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Zum sabellischeu dialekt. 

(FoTtMtenog.) 

n. Luobiiften in labeUiseher sehriit 

5. Der stein von Grecchio. 

reikps ▼[ar]pa8, pim irim esmen lirsid ema, 

npeke • . 

rm irkeöie [pJ^LU^^ esmenek iisin raevim ru- 

rasim piü 

e[t]u[t] kiperu pru es . kkümenei bie 
sükes sarüm elfüm rei[pti]m68 8[t]a[t]ie8 ^ri 

krufd. 

Dieser von Ambrogio Garabba bei Creoobio zwiachen 
lisncsiano und Ortona in der provina von Cbieti, also in 
der landschaft der alten Mamioiner, 1846 gefundene stein 

wurde bereits 1848 von Mommsen in einem sorgfiiltigon 
papierabdruck veröffentlicht (Bulletino 1847 p. 145. Annali 
XX p. 429. MoD. ined. yol. IV, tav. LX, 2), nach welchem 
die lithograpbie in yerkleinertem mafsstabe taf. II der un- 
Uritaliscben dialekfe angefertigt ist Seitdem hat die in- 
M&rift seltsame Schicksale erlebt und verschiedene atten* 
täte auszustehen gehabt. Koötel, der (zeitschr. f. A. W, • 
1850. no. 53) die inschrift verkehrt las von unten nach 
oben statt von oben nach unten, entdeckte in dem stein 
eine art von Warnungstafel, dais man auf keine etwa auf 
dam Wege liegende heilige schlänge treten nnd sieh so den 
lom des gottes Arsiaimna (1) anziehen solle. Jan KoU^ 

Zeitsdlr. f. sprachf. X. 1. 1 
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von Crecchio den unterschied zwischen u-laut und o-laut 
durch irgend ein scbrifizeicben ausgedrückt habe. Dafs 
im späteren sabelliscben dialekt nach einfllhrung der latei- 
nischen Schrift die laute u und o yorhand^, aber ins 
schwanken gerathen wareu, zeigen die im ersten theile die- 
ser Untersuchungen besprochenen formen aisos neben 
asum von u-stämmeu und pesco, aunom neben hire- 
tum von o-stäinmen* Nun finden sich an der stelle, wo man 
im lateinischen V erwarten wOrde, in der sabellischen schrift 
unseres Steines drei verschiedene zeichen; V, V und V, 
ein punktiertes, ein gestrichenes und mn einfaches t. Wenn 
nun ein und derselbe a-laut in dieser sclirift durch die 
beiden zeichen A und A ausgedrückt wird, eine gestri- 
chene und eine punktierte buchstabentbrm, so folgt daraus« 
dafs auch die beiden zeichen V und V ein und densel- 
ben laut bezeichneten iu den wortformen vurpüs, ursiu, 
etüt, kumenei neben piü, sükes, sarAm, elfüm, 
krufü. Wenn aber im oskischen der punktierte buchstabe 
Y den o-laut, der unpnnktierte Y den u-laut bezeichnet, 
wenn im sabellischen diese beiden laute vorhanden waren, 
wie die denkmäler in lateinischer schrift zeigen, so ist die 
annähme natürlich, dais auch im sabellischen der punkt 
oder strich in dem entsprechenden buchstaben nicht gans 
bedeutungslos war, dals also das V und V in den oben 
angeftihrten Wörtern den o-laut, il;ib V iu up, rurasim, 
kiperu, pru, krufrii hingegen den u-laut bezeichnet 
habe. Dies wird bestätigt durch die übereiustimmuug des 
sabellischen kümenei, mit dem oskischen comenei. Auch 
sarüm, elfüm sprechen fSLr diese annähme. Die bedeu- 
tung dieser beiden Wörter ist mir zwar dunkel geblieben; 
aber bei dem verhältnifsmärsifi: seltenen vorkommen von 
u-stäinmen auf den spraehdenkniälern der verwandten ita- 
lischen diaUkte ist es im hohen grade unwahrscheinlich, 
dafs sarüm, elfüm zwei formen von u- stammen hinter- 
einander sein sollten. Die Wahrscheinlichkeit, dals sie o- 
stftmmen angehören, dafs sie accusative derselben sind oder 
infiuitive nach art der umbrischen, oskischen und Tolski- 
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scbeD auf -om, ist ongleicli gröfier. Wenn mm aof den 
späteren sabellischeD denkmftleni mit lateinischer schrift 
neben dem jüngeren u vor m in hiretum noch die älte- 
ren formen aiinom pe8co[ra] das o der o-8tämme ge- 
wahrt haben, so erwartet man auf dem älteren Sprach- 
denkmal io den formen sarüm, elfüm durch den strich 
in V ein o vor anslautendem m angedeutet. Dafs hinge- 
gen V den n-laut bezeichnet wie im oskischen Y, daftlr 
spricht auch rurasim, wenn dies .mderö uiit uuibr. ru- 
seme, lat. rus zusammenzustellen ist. Ein ß^nmd ge^^en 
diese auffassung der in rede stehenden buchstaben kann 
Mtt keiner der oben angefiihrten wortformen entnommen 
werden. Einmal kommt die bachstabenform 0 auf dem 
atda von Crecchio Tor, der auf dem steine von Cupra 0, 
hk ombrischer und etruskiscber schrift 0 ä griech. & ent- 
spricht. Wahrscheinlich steht iudefs jenes <^ an der stelle 
eines eintachen scharfen t-lautes, wie die entsprechende 
Qmbrische buchstabenform an zwei stellen der ignvinischen 
tsfek (AK. I, t5). 

Ich gehe nun auf die erklftrung einiger wortformen 
der vorliegenden inschrift ein: Diesdbe zerflMlt in zwei 
abschnitte oder sätze, wie der absatz nach bie z. 3 zeigt. 
Die geltung der ersten zwölf buchstaben reikps v[ur]- 
püs bleibt dunkel; nur so viel läfst sich, wie schon be- 
merkt ist, schliefsen, dafs in ihnen abgekürzte namen ent- 
haHeo sein mögen. Das folgende pim ist augenfölltg ac- 
CQBStiv des relativen pronomens pis, das auch im oski* 
«eben, nmbrischen und volskischen dem lat. quid entspricht, 
und zwar mul's pim männlicher accusativ sein wie das 
gleichlautende oskische pim (verschrieben phim) und lat. 
fiaem. Auch in den umlauten des k oder kv (vgl. Gras- 
ouuiD in d, zeitschr. IX, 16. 19 f.) vom stamme des relativ- 
pronomens zu p, zeigt also das sabeliische wie in anderen 
«igenthflmlichkeiten der lautgestaltung und flexion seine 
Dlhere Verwandtschaft zu jenen dialekten als zum lateini- 
schen. Das auf pim folgende wort irim ist man berech- 
tigt als den accusativ des uomens anzusehen, zu dem piiu 
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gehört; die bedeutoDg deeeelben bleibt f&r jetart noch da« 
hingestellt. Sprachlich wichtig ist non die folgende pro* 

nominaliorm esmen, die mit dem osmenek der zwciteu 
zeile und dem esmiis des Steines von Creccbio zusam- 
menzuBtellen ist. Alle drei sind casusformeu des zosam* 
mengesetzten pronominalstammeB e^smo-^ tod dem im um- 
brischen die dative e-sme, e^smei vorkommeii (AK. I, 
133). Es fragt eich also zuerst, was fäv one casneform 
esmen ist. Das -en derselben kann nicht die dem laL 
-in entsprocbende priiposition sein, da diese sabellisch an 
lautete, wie aus a-signas, a-matens erhellt. Nach der 
analogie oskischer formen mufs man von vorn herein auf 
eine loeativische form schlie£sen. Das snffix derselben, -en, 
entspricht dem oskischen locativeuffix -in der wortformen 
hort-in, kerrii-fnsin templo Oereali. (Vgl. Aufr. 
1,88. Verf. V, 127). Es ist entstanden aus skr. -bhjam, 
das sieb auf italischem boden zu -fiem gestaltete und 
durch die mittclstufen -fem, -hem, -em zu -en und -in 
abstumpfte (V, 121 f.). Wenn dagegen von Lottner (VII, 
34. 164} angestellt worden ist, das n von hort-in sei 
nicht die abschwftchung des auslautenden m vom suflix 
-fem, sondern von diesem sei «em abgefallen und das f 
in m und n über<;eofaiigen, wie auch das uuibrische loca- 
tivsuffix -mem aus -lern entstanden sei, so ist darauf zu 
erwiedem, dais der t&bergang eines f in m auf italischem 
spracliboden unerhört ist, dafs derselbe Ton Lottner nur 
&iT diesen fall angenommen ist, um eine angeblich när 
here Verwandtschaft des lateinischen mit dem germanischen 
und lettoslayischen ah mit dem fTriechiscben glaublich zu 
machen, eine ansieht, die bereits von G. Ciutiu^ (VUI, 295) 
mit gewichtigen gründen bekämpft worden ist, auf die ein- 
zugehn aber hier nicht der ort ist. Auch in den beiden 
oskischen formen eisuc-en 9 ab iilo und imad*en 
habe ich das angeüGlgte -en als eine fthnltche locativform 
vom pronominalstamm i erklärt (V, 124 f.). Mit der be- 
merkung, osLisches i, i könne nicht in e übergehen (Bugge 
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VI, 29) ist dteae erklärang keioMwegs beseitigt Selbst 
zDgegebeB, daA im oddecfaen prooominaktamm e-ko das 
e nielit der pronominslstamm i-, sondern a- ist (Lottner 

V, 395), was mir wegen osk. es -ei (c. Abell. 49) neben 
eis-ei und ka-oT (Momms. unterit. dial. XXXVT) noch 
keineswegs ausgemacht scheint, so ist ja die annähme eines 
fibefgaogs too i oder 1 in e für meine erklärung gar nicht 
nfttfaig. Ans einem orsprtlnglichen oskischen i-fiem ent- 
steht regelrecht durch die mittelstufen i*fem, i-hem, 
i-em die abgestumpfte form i-en. Dieses i^en aber ward, 
nachdem es an die casusformen eisuc- und im ad- her- 
autrat mit schwinden des i vor e wie in amfr-et ftir 
amfr-'i-et = ambeunt (Bngge 11,382) zu -en. 'Das 
( der locativform «-in in hort-in ist aas dem e jenes -en 
omgelantet me in Pontiis neben Pompties ftr Pom« 
ptios, in tIo fllr veha, im snffix -io, aanftchst aus*eo 
enUtanden (V, 91.93) und wie e zu i wurde im volksna- 
men Urina für ürena (Momms. unterital. dial- 807) und 
io amiricatud neben lat. merx. Dieses letztere nämlich 
ist ans merex entstanden wie oalx ans calex (vgl. altlat« 
calecandam), merex aber Tom yerbalstamm mere« 
gebildet wie Ter t ex von Tert-^ so dafs merx also die 
Ware als „verdienende** bezeichnet. Hiermit ist die erUSi- 
riiDir der oskischen locativformen auf -in und -en gerecht- 
fertigt, also desselben Ursprungs wie die lateinischen auf 
-im -in. Wenn man aber neuerdings das schlieisende m 
der locativfbrmen wie illim istim u. a. als rest vom skr. 
raff, «smin hat ausgeben wollen (Walter. IX, 238 f.), so 
8teht das mit lateinischen lautgesetzen in Widerspruch. Ans 
jwjem -smin konnte zwar lat. -men werden, wie man m 
ta-men annimmt; von den endungen -men und -en fSllt 
aber niemals im lateinischen das n ab, noch schwindet die 
lantverbukdnng -en gans. Die behanptung, dafsiKlr tamen 
bei lat. sohriftstellem jemals tame odw tam stände, ist, 
obwohl sie mehrfach wiederholt worden ist, doch völlig 
unbegründet, wie ich mir anderen orts nachzuweisen ge- 
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traue. Dort wcideu auch die alten formen tarne und 
cume wie die verfehlte ableitüug der adverbien wie par- 
tim, carptim u. a. aus aogeblicheu grundformen wie 
partosmin, earptosmio vu a. zur spräche kommen« 
Esm^en auf dem steine von Grecohio ist also eine loca- 
tivform ?om pronominalstamm esmo«- mit der bedentong 
„in hoc^ oder „in hac^. An diese casusform ist in es^ 
men-e-k die demouötrative prunominaipartikel -ka, -ke 
getreten und zwar mittelst eines biudevokales e, deui im 
oskischen i entspricht in den pronominalformen id-i-k, 
id-i-c, iz-i*c* Locativformen mit angeftkgter demonstrar^ 
tivpartikel «oe, *o sind im lateinischen lu-o, illi*o, isti-o 
von den pronominalstftmmen ho-, illo*, isto-, im um- 
bribciieii esu-me-k (AK. II, j,! 7). 

Als nomen, auf das esjm ii hinweist , bietet sich in- 
nerhalb des mit pim eingeleiteten relativsatzes ürsiu dar. 
Der schluls liegt also nahe, dais dieses wort, auf das jene 
looative form hinweist, irgend eine rftamlichkeit bedentet, 
innerhalb oder auf welcher etwas vor sich gegangen ist 
oder vor sich geben soll. Ich bringe dieses ürsiu etymo- 
logisch in verbindiiüg mit dem sabellischen stadtnamen 
Or-t-on-a, mit der oskischen verbalform ur-ust und 
den umbriscben participialformen ur*tes, ur-tas. Ich 
habe ur-ust schon fr aber mit Lange von skr. wrz. var 
jicligere** hergeleitet (V, 1 14 f.) und als den ursprftoglichen 
begriff dieser wnrzel die sinnenflülige bedeutung „abgren- 
zen, scheiden" angesetzt. Wenn ucbcn dieser eine wurzel 
var- angeführt wird, die im -skr. vr-nö-mi „bedecken** 
griech. i^v ofiat „ beschützen % griech. oQ-ofxai^ ini^ 
ovgoe ffv^äwgog „wahren, wehren% bedeutet (vgl. Christ, 
gnmdztlge der griech. lautl a 231 f.), so ist wohl nicht zo 
zweifelD, dais die beiden gleichlautenden wurzeln ein und 
dieselbe sind. Die beiden bedeutuugen, einerseits „aus- 
wählen'', andrerseits „bedecken", ergeben sich leicht aus der 
gemeinsamen vorstelhiug des „Scheidens oder abgreuzens^. 
Die Wurzel var- hat sich in den aogeHEkhrten italiscbea 
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wortformen, denen sich lat und umbr. ur-na „die bedeckte'* 
aiiachlielst, zu ur-, or- gestaltet wie skr. vas- zu us- ur- 
inur-o, u8-tum, akr. väri „wasser^ zu lat ur-iua uach 
einem in neuerer seit vielfach besprochenen und in den 
mdogermwiischen sprachen ziemlich weit verzweigten lant- 
Vorgänge. 

Ein participialstamm dieser italischen warzel nr- ist 

nmbrisch ur-to-; daher bedeutet auf den igu^inischen ta- 
feln urtas puntes fratrum „die abgegrenzten abtheilun- 
gen^ der piiesterbrüder und urtes puntes „nachdem die 
abtheiluiigen abgegrenzt^ (AK« II, 367). Der stadtname 
Ort-on-a ist von dem sabellischen participialstamme der- 
adlien vmrzel or-to- gebildet, indem das soflSx «on an- 
trat und durch ein zweites -a weitergebildet wurde wie 
iü Anc-on-a, Ver-on-a. Ortona heifst also die „ab- 
gegrenzte^ oder „abgemarlLte, eingehegte". JB'erner scheint 
desselben nrsprangs zu sein der name der altsabinischen 
Stadt ^Og'^ovtv^ov (Dion. Hai. 1, 14) von der wurzel or- 
doreh die drei snffixe-vo, -ino nnd-io abgeleitet. Auch 
lat. ur-b-8 ist derselben wurzel entstammt; es verhält sich 
tu wrz. ur- wie ple-b-s zu wrz. ple- und das b ist in 
beiden Wörtern desselben Ursprungs wie in mor-bu-s, 
tri-bn-s, das heifst der rest der wurzel fu-, skr. b hu-. 
Urbs bedeutet also die Stadt als ,|abgegrenzte*^ oder ^ein- 
gehegte", die somit anch »gedeckt^ und ^geschatzt*^ ist 
Zu eben dieser Wortfamilie rechne ich das hier in frage 
kumuieude sabelHsche nomen ursiü, durch absibilation ei- 
nes t zu s entstanden aus lirtiii, so dafs also au den oben 
aacbgewiesenen participialstamm umbr. urto-, sab. orto- 
das Suffix -io herantrat. Im lateinischen ist seit dem zwei- 
tes Jahrhundert nach Christus die assibilation des ei- und 
ti- mit folgendem vokal sicher nachweisbar (Verf. latein. 
ausspr. 1, 2(>j. Im umbrischeu zeigen die formen vcsti^.ia, 
vestibia, vestisa, dafs c vor i mit folgendem vokal erst 
assibihert wurde, dann mit vcrlust des gutturalen laulbe- 
slandtheiles ganz zum Sibilanten s wurde, endlich das i 
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nach demselben ausfiel. Dafs im volskischen c vor i mit 
folgendem vokal ebentkils zu s assibiücrt wurde, beweist 
fasia auf der bronzetafel von Velletri, verglichen mit 
ombnfa^ia, lat. faciat. Im oskischen ist der stadtname 
Bsnsa neben dem einwohnernamen Bantins ans Bantia 
entstanden, indem t vor i mit folgendem vokal in s über- 
ging nnd dann das i nach s ausfiel ; ebenso entstanden die 
schon oben (IX, 137) angeführten lateinischen formen Te- 
rensus und Marsas aus Terentius und Martias. 
Dafs im sabeilischen dieselbe assimilation einheimisch war 
wie in den Schwesterdialekten, dafür bürgt die sabinisohe 
namensform Clausus iHr Claudius und die sabeilischen 
yolks-nnd Ortsnamen Marsus, Marruyium, Marouca, 
Marrucini, deren entstehung aus Martio- bereits nach- 
gewiesen ist (a. o.). Vom gotte Mars nannte sich der 
sabellifiche volksstamm am i^'uciuersee Martii, Marsi, 
wie Ton dem oskischen namen Mamers desselben gottes 
später die Mamertiner, wie die sabeilischen Vestini 
aller Wahrscheinlichkeit nach von der heerdgöttin Vesta. 
Hiernach ist es gerechtfertigt anzunehmen, dafs in ursiti 
das s aus t assibilicrt ist. Dieses verhält sich zu Marsus 
wie umbrisch vestisia zu vestisa, die assibilation des 
t zu 8 ist geschehen, das folgende i aber erhalten. Ürsiu 
hat demnach die bedeutung «abgrenzung, gehege, bezirk, 
markung^; ob es aber pagus, yicns oder urbs speciell be- 
deutet, l&fitt sich nicht sicher entscheiden. Dieses ürsiü 
ist auch enthalten in dem sabinischen städtenamen Nur- 
sia, einem compositum, dessen ersten bestand theil Momm- 
sen richtig erkannt hat (unterital. dial. p. 283), nämlich 
novo- wie in Nola, osk. Novla, Novaria, NoTana, 
Nuceria, osk. Nuvkria zu schlie^n aus der aufechrift 
der münzen von Nuceria Alfotema ! Nuvkrinum. Norba 
für Nov-urba (Pott etymol. forsch. I, 124). Dafs aber 
Nursia aus Novsia < litstanden sei, indem nach umbri- 
scher weise s in rs übergegaugen sein sollte, wird jetzt, 
nachdem die lautgesetze dieses dialekts erschlossen sind, 
niemand mehr behaupten wollen* Nursia ist vielmehr 
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entstanden aus Nov-ärsia, nnd wenn i&rsiö ^bezirk, 
markiincc oder Stadt" bezeichnet, so bedeutet also Nursia 
„üeumark** oder „neustadf . Da, wie sich im weiteren 
ferlauf der untersucbuog herausstellen wird, der altsabini« 
«che dialekt das anslautende m des accusatiTS gewahrt hat, 
aa kann man arsiä nnr filr einen ablatio halten, dessen d 
abge&llen ist wie in den oben besprochenen ablativformen 
esu-c, flusare, agine, mesene. Die Bedeutung des- 
selben ist locativ wie oskiscli Bovaianod = Boviani. 
Wenn aber das demonstrativpronomen esmen im locativ, 
das nomen arsia im locativen ablatiT steht, so ist das 
m ▼erbindang wie lat. hic in arbe, hic in pago fär 
ia hac nrbe in hoc pago. 

Es fVcigt sich nun weiter, wo das verbum des relativ- 
sat/.es, der von pim abhängt, ZU suchen ist. Das kaim 
nar ems sein, da, wie ersichtlich ist und sich weiter un- 
ten noch klarer heraussteUen wird, mit up-eke, der de- 
monstrative nachsatz za dem mit pim eingeleiteten relativ- 
satz beginnt Dies kann nnr eitte abgekürzt geschriebene 
▼erbalform sein, da der auslaut ms einer italischen wort- 
form unerhört wäre. So steht in oskischen inschriften ab- 
gekürzt geschrieben ups für upsed (Mommsen unterital. 
dial. s. 176, taf. VIII, 11) und profattr verschrieben statt 
profattd statt profatted (a. o. s. 180, taf. X, 20). Man 
darf hiemach verrnnthen, dafs in ähnlicher weise anf dem 
Sterne Ton Crecchio ems abgekürzt geschrieben ist ftr 
em-ens, dafs dies eine 3. pers. ind. perf. act. wie osk. Ops- 
ens = operarunt war. Ist das richtig, so bedeutet sa- 
bellisch ems für em-ens lat. em-erunt. Dieses verbnm 
«ncheint anch auf nmbrischen Sprachdenkmälern im nom. 
mg, pari. peif. pass. emps ess emptus (AK. II, 390). Die 
veibindang „ager emps et termnas^ auf dem stein Ton 
Assisi (AK. taf. IX, G) berechtigt zu der vermuthung, dafs 
iü der pouipejauischen insclirift (Momms. taf. X, 23): p. 

mat aidi[lisj teremnai . . . . [ejmens viu pat.. 

das zu anfang der vierten zeile stehende .mens, von dem 
m bndistabe weggebrochen ist, zu emens zu ergänzen 
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ist; aidilifl als nom. plur* findet sich auf dem Ton Mmer- 

vini herausgegebenen Cippus von Pompeji (z. 2. 11). Dann 
hätten in jener oskischen inschrift aedilen mit kaufen uad 
abgrenzen zu thuu gehabt wie die auf der inschrift von 
Assisi genannten umbrischen herrn. Emens findet sich 
auch geschrieben auf dem brachstflck der gemalten pom- 
pejanischen wandinschrift (Leps. inscr. umbr. et ose. tab« 
XXn, 8; Momms. taf. XI, 30, 8.187): emens meliis- 
saii, wo freilich die mögliclikcit bleibt, dais eineiiS der 
letzte theil oines verstümmelten verbiim ist. 

Auf der inschritt von Assisi ist die rede von einem 
ager emps et termnas s ager emptus et termi- 
natu 8, auf dem ein stein steht, der in seiner au&chrift 
von sich aussagt: saere stahu » sacrum sto (AK. II, 
392). Nun ist auf dem stein von Crecchio das object, das 
von ems für emens = emcrunt abhängt, der accusativ 
irim, der also den gegenständ bezeichnet, der gekauft ist. 
Auf irim bezieht sich dann das demonstrative pronomen 
eke[i], und die davorstehende pr&posiiion up » lat. ob 
beweist, dafs auf dem irim irgend eine handlung vorge- 
nommen wird oder ist, die in den folgenden werten der 
inschrifl gesagt ist. Wenn nun aus der folgenden Unter- 
suchung sich herausstellt, dais sich auf oder in dem ange- 
kauften irim ein altar befindet, dafs dort ein stier geop- 
fert wird, dann wird man dieses irim mit dem ager 
emps et termnas des Steines von Assisi vergleichen dür- 
fen, auf dem der heilige stein steht und in irim eine be- 
deutung wie ag* r, locus oder area suchen. Der räum, 
auf dem tempel oder altäre stehen, wird in weilieiuschrif- 
ten oft genannt. So im lateinischen, Or. 1506: Locus 
adsignatus aedi Opis et Cereris. Or. 1515: Voto sus- 
eepto aediculam, aram, septum cluBum vetustate diruta 
restitnit. Or. 2090: Templom cum arboribus conatituit. 
Vgl. Liv. X, 23: in vico Longo, ubi habitabat, ex parte 
aedium quod satis esset loci modico sacello exclusit 
aramque ibi posuit. In der oskischen inschrift des Cippus 
von Abeila heilst ein solcher räum bei der Capelle des Her- 
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Giil68 temm, 11 f: sakaraklom Herekleis — fnim 
ter[fim] pod op eisod sakaraklod . . Wenn somit 

jeues öabellische irim etwas ähnliches bedeuten muls, wie 
lat. aream, agrum, uuibr. terum, so weifs ich doch mit 
der etymologie von irim nichts aazut'aDgea, da verschie- 
dene möglichkeiten der erklärung oiSea stehen ohne sichere 
gewfthr Älr eine derselben. Die worte: pim irim esmen 
ürBiu ems würden also etwa bedeuten: quem agram 
(quam aream?) in hoc pago (vico, oppido?) eme« 
ruDt. 

Der nachsatz zu diesem relativsatz beginnt also, wie 
«cbon angedeutet ist, mit den Worten up eke[ij. Der 
ttbdKBchen präposition up entspricht altumbr. np, neu- 
mobr. op, lat. ob* Das durch den brach des Steines ver- 
stfimmelte eweite wort ergfinze ich zn eke[i], indem ich 
darin eine locaiivform wie kümenei annehme. Dieselbe 
geiiört dem zusammengesetzten pronominalstamme eko- 
ao, von dem sich im osloBchen die casusformen finden: 
eka-k abl. sg. fem. (Momms. taf. X, .0.24. Cipp. Pomp.2)9 
ekass acc. plur. fem. (Cipp. Pomp. 7), ekas^k nom. plur. 
fem. (tof. Agn. b, 1 ), ekl-k (M. VIII, 5) acc. sing. n. (?). 
Die construction der sabellischen präposition up mit dem 
locativ eke[i] steht der obigen amiabnift nicht entgegen. 
Auch das oskische construirt die präposition op abweichend 
vom lateinischen mit dem localen ablativ in den verbin- 
doDgen, G. Ab. 13: op eisod sakaraklod, tab. Bant.l4: 
op toutad, das latemische in derselben örtlichen bedeu- 
ttmg mit dem accnsatiy in ob viam; im altlateinischen 
findet sich advorsum mit dem ablativ verbunden. Sc. d. 
Bacc: advorsum ead, später nur mit dem accusativ. 
Auch ad erscheint mit einer locativeo form verbunden in 
ftdhuc, wfihrend es sonst den accusativ regiert. 

Die auf eke[i] folgenden buchstaben rm irkes ie 
enthalten, wie schon bemerkt ist, abgekflrzte namen oder 
ötel oder beides. Dies wird bestätigt durch dab folgende 
wort peien. Dies seheint die 3. pers. plur. eines verbum 
deaoQiinativum vom stamme sab. piu-, volsk« piho-, umbr. 
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peho-, piho», peiho-, lat» pio*, die das sohliel^ade 6 
der 3. pers. plur. eingebfifet bat wie im ntnbriBoheii sta- 

heren = btabuat ( AK. I, IAA) und im spätlateinischen ! 
die tbrmen fecenin, quiescun (verf. lat. ausspr. I, 70). 
Eine coajuQctivibrm ist in peien nicht anzunehmen, weil 
diese foimeD wie die oskischen vor der personalendung i 
haben, wie si und pedi zeigten. Es muls also eine indi- 
eativform sein. Ist ems oben richtig als abkfirzung von 
emens = emerunt gedeutet, so wird man geneigt sein 
in pei-en fftr pei-ens ebenfalls eine 3. pers. ind. perf. 
act. zu suchen. Wie sich nun oskisch die 3. pers. plur. 
ind. perf. act. Opsens zum Terbalstamni opsa- yerh&lt, so 
verhfilfc sich peien[8] zum verbalstamme peia-, ombr. 
peha-, peiha-, piha-. Wenn also ops-ens operanint 
bedeutet, so ist daraus zu folgern, dafs pei-en fiftr pei* 
en-s, piaverunt bedeutet. In ops-ens schwand der 
charaktervocal der a-conjiigation wie iii iat. son-ueriint, 
dom*uerunt u. a.; dann assimilierte sich das f der Wur- 
zel fu-, die im oskischen zur perfektbildung verwandt 
wurde, dem vorhergehenden s von ops*; der scharfe fr-laut 
nach p konnte aber dann nur ein&ch gesprochen werden, 
wurde also auch nur einfach geschrieben. Aehnlich schwand ' 
im sabellischen wabis?clieinlich von der nach analogie des 
umbr. piha-fei, piha-fi vorauszusetzeadcn form peiha- 
fens, piha-fens erst der charaktervokal a, das f assimi» 
lierte sich dem h, indem es seinen an sich schon schwa- 
chen labialen lautbestandtheil einbüiste; dieses h konnte 
ebenfalls nur einfach gesprochen und geschrieben werden 
und fiel dann ans. So ward nach abschleiftini*- des auslau- 
tenden s pei>eü = piaverunt. Oder wenn man im sa- 
bellischen nicht von der form peiha-, sondern von peia- 
ansgehen will, so konnte von peia-fens der charaktervo- 
kal a schwinden, das f zwischen zwei vokalen sich zu h 
verflOohtigen wie in umbr. mehe, lat. mihi neben ombr. 
tefe, lat. tibi und durch verflüclitiguDg des h die form 
pei-en [sj entstehen. In den buchstaben vor peien wird 
man also namen oder namen und titel derjenigen person^oi 
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; ZU suchen haben, welche die handiung des piare, d.h. 
also irgend ein sühnopter, verrichten, wie in den ersten 
bochstabeii der inschrift die bezeioimang derjenigen, welche 
die irim genannte örtlicfakeit zn der opferhandlong ge- 
kauft haben. 

Die nun folgende locativfonn esm-en-ek ist schon 

oben erklärt worden. Aus dieser ergiebt sich, dafs auch 
das folji^ende as-in eine locativform ist von sabeliischen, 
umbrischen und volskischen nominalstanime asu-. Im Tola- 
kischen iat von diesem stamme der richtungalocativ as-i-f 
» ad aram gebildet (verf* de ▼olec ling. 10 £)• Im ob- 
kischen und nmbriechen ftigen u-st&mme manche casusen- 
dungen mittelst eines vokales i an den stamm und dann 
schwindet der auslautende ätammvokal u vor diesem i. So 
entstehen im umbrischen die ablative arputrat-i, man-i, 
tref-i aus arputratu-id, manu-id, trefu-id (A£L I9 
125); ebenso im oskisohen der ablatio castrid aus ca- 
stru-id, der accusatiy man -im ans manu-im (Eiichh. 
stadtr. y. Bant. b. 79. 80). In ähnlicher weise entstehen 
im lateinischen genetivformen wie geraiti, quaesti, tu- 
multi, sumpti, senati, strepiti, lucti, aesti u.a. 
ans den ursprüngl. formen wie gemitu-is, quaestu-is, 
tnmolta-is n. a. (Verf. a. o. II, 144). So erklArt sich nun 
anch sabeUisch as-i-n aus asu-i-en fUr asu-i-fem wie 
▼olskisch as-i-f aus asn-i-f, nur dafs in asin das e nach 
i von der locativcudung -en, die oben in esm-en und 
esm-en-ek nachgewiesen ist, geschwunden ist wie in der 
sabeliischen conjunctivform si für sies oder siet. 

Das object ÜOr peien mflssen die einsigen in dem 
▼orliegesiden satze ersichtlichai accusative raevim rura- 
sim sdn. Von diesen zeigt das letztere wort ein suffix 
asi-, das sich sonst in den verwandten italischen dialek- 
ten nicht findet, also nicht ursprünglich sein kann. Ver- 
gleicht man nun rur-asi-m mit umbrisch urn-asia- 
rnm, nrn-asie-r, kur^l-asin, plen-asie-r, sestent- 
asia-ru, oskisch pur-asia-i, fluttS-asia-lSy sabinisdi 
Leb-asin-s, lat* argcnt-ariu-s, aur-ariu-s, plen- 
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ari-Q6, so gelangt man zu dem scfaltisse, daft rnr-asi-m 

aus rur-asio-m entstanden ist und also alle jene wort- 
formen mit dem suffix -asio- gebildet sind. Der wegiall 
eines o nach i vor dem auslautenden m von o-stämmeo 
zeigt sich in den nnibnschen formen Fisi-m, terti-m, 
Fisi-, terti-, Sanpi-, Fisoyi-, afkani ftlr Fisio-m, 
tertio-m, San^io-m, Fisovio-m, arkanio-m (AK. I, 
32. 37) und in den oskischen medici-m, Safini-ra fiir 
medicio-m, Safinio-m (Bugge VI, 22). Ebenso ent- 
stand sabellisch rurasi-m aus rurasio-m. Ein o nach 
i £el nach der oben gegebenen erklärung der bronzetafel 
▼on Bapino aocli aus in agine fi&r agione. 

Man würde nun in dem gmudwort von rur-asi-m 
anbedingt das lat. und umbr. rus suchen, wenn nicht der 
Übergang des s zu r zwischen zwei vokalen bedenken er- 
regte. Dieses s hat sich nämlich erhalten in den sabelii- 
schen wortformen asum, asin^ aisos wie in den als sa- 
binisch bezeichneten Wörtern aasnm (Fest. p. 8), Auseli 
(a. o. p. 3)) fasena (VeL long, p« 2230), Lebasins (Serv« 
Verg. Georg. I, 7). Aber yergleicht man wieder die form 
aürai^us des Steines von Crecchio, die weiter unten als 
auratos nachgewiesen werden wird, die picenische form 
sesure^statuerant, die ebenfalls unten besprochen 
werden wird, und den von Vairo (L. L. Y, 74) als sabi- 
nisch bezeichneten namen Larunda neben altlat^Lasea 
SB LareS) so mnfs man schlielseni dafs dem sabelUsohen 
dialekt der Übergang eines stammhaften s zwischen zwei 
vokalen ebenso wenig fremd geblieben ist wie dem umbri- 
schen. In diesem dialekt findet mau neben asfi ~ ara, 
osatu = orato, ruseme = ruri auch kam für kasu 
s coram^ erom fdr esomssesse, ambrefurent für 
ambrefnsent » ambiverint (AK. 1, 103). Wenn also 
das oskische und altlateinische ein solches s wahrten, das 
jüngere lateinische es zu r abschwächte, so kann es nicht 
befremden den sabellischen dialekt wie den umbrischen die 
mittelstelluDg einnehmen zu sehen , dafs er ein schwanken 
zwischen s und r zeigt Wenn im lateinischen neben 
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quaeso, quaesivi ein quaero noben hoDOS honor 
hergeht, so kann es nicht befremdlich oder sprachwidrig 
enchdDen neben sabintschem ausum, fasena^ Leba-^ 
BIOS in der nrandart der an der kfiste des adriatisehen 

meeres siedelnden, vom eabiner bergland durch den kämm 
des Apennin landschaftlich scharf getrennten Marruciner, 
Vestiüer und Picentiner die wortiormen aürat^ns sesure 
rnrasim zu finden. Dafs der Übergang des auslautenden 
B in r im sabellischen wie in den anderen itaUscben dia^ 
Idcten platz gegriffoQ hatte, beweist die oben erklärte pas- 
flifform ferenter «ae fernntnr. Ich setase demnach rn«- 
rasim einem lai. *rurarium gleich. Dann imils das vor- 
bergehonde siibstantivum rae-vi-m irgend ein ä'mc:^ oder 
weseD bezeichnen, dem die eigenschat't „ländlich'^ oder ^auf 
dem lande befindlich^ beigelegt wird. Betrachtet man zu- 
erst das snffix desselbeo^ so ist klar, daJfs das suffix - vi im 
lateinisdien und den verwandten mnndarten nirgends ein 
orsprungliches ist, dafs somit der schlufs, raevi-m sei aus 
raevio-m entstanden, wie rurasi-m aus rurasio-m, 
nach Wegfall des auslautenden stamm vocales o, ein gerecht- 
feftigter ist. Ohne zweifei ist femer der dipbthong ae in 
raeyim ebensowenig ursprünglich wie in den anderen ita- 
lisehen dialekten, er ist vielmehr auch im sabellischen ans 
ftlterem ai entstanden, das die wortfonnen aisos, ton-^ 
tai, Maroucai zeigen, ebenso wie im lateinischen und 
oskischen. 

Um nun die wurzel und die bedeutuug von raevim 
zu finden, werden hier die bildungen Riimon, Borna, 
Reate, rivus in betracht gezogen. Förstemann weist 
deiner vortrefflichen abhandlung (IX, 277 f.) nach, dais 
die Wurzel skr. sru- „fliefsen" auf dem boden des germani- 
schen, sl avischen, lettischen, altpreufsischen und kymrischea 
in der gestalt stru-, bei Iraniern und Griechen in der ge- 
stalt 'hru- und'^t^• erscheint und nimmt sdru (entstanden 
ans sa-dra?) als die ursprüngliche gestalt derselben an. 
dieselbe wird sowohl in den benennnngen für flieisendes 
Wasser bn allgemeinen, als in zahlreichen flofanamen und 

Zoiliehr. f. vgl. sprachf. X. 1. 2 
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Damen Ton stSdten, die in flttisen liegen, mohgewiesen. 

Wie im griechischen erscheint auch iui lateinischen seinen 
anlautsgesetzen geinäls diese wurzel in der geetalt ru- in 
rü-men, eater, als „flieÜBeades^ eine bildung wie sta- 
meo, flammen, ae-men, ag-men, cri-men, li-men, 
fuUmen^ la-meD n. a. Die ISnge des ü zeigt, daia tur 
men aus einer älteren form roa*men entstanden ist, deren 
diphthong durch vokalsteigerung hervorging aus ü, wie in 
lümen für lou-men, Loc-iua ftlrLouc-ina von Wur- 
zel lue* (ruo-). Wenn nun berichtet wird, dafs der 
Tiber in alten zeiten Bu-mon genannt wurde, so iat 
einleuchtend, dals diesem namen eine Sltere form Bon- 
mon an gronde liegt, eine bildnng wie pnl-mon, te* 
mon, ser-mon, Al*mon, Sul-mon von der wnrz. rü*, 
mit vokalsteigerung wie rü-men, roumen, dai's also Kü- 
mo n der „flieiöeade" bedeutet und in seiner bildung mit 
dem thrakischen fluisnamen ^TQV-fMup übereinstimmt, für 
den Förstemann dieselbe bedeutung nachgewiesen hat Von 
derselben wuntel leite ich den namen der ewigen Stadt 
Bö^ma, dessen ö dch aus ou einer älteren form *Bou-ma 
trübte, wie in pöplicod neben poublicom, in plö-rare 
neben per-plo-vere von wurzel plu-, in nontiata 
neben nountios, nuntius (verf. lat. aussp. I, 174), und 
dessen sufBx-ma die bildungen fa>ma, plu*ma u.a zei- 
gen. Bo-ma bedeutet also ursprünglich „ ström' wie 
^Bv-fia^ dann „stromstadt**, wie nach Förstemann der 
name der thrakischen Stadt ^rgv-ftt]. Es ist einleuchtend, 
dülb diese Bedeutung zu der läge itoais genau pafst, da der 
bodeu desselben ja erst allmälig durch abzugskanäle trok- 
ken gelegt wurde und auch dann noch den Überschwem- 
mungen des Stromes, des Rumon, ausgesetzt war, wie in 
graoer vorzeit, wo die örtliche sage ihn die awillingskinder 
Bomulus und Bemus an*s land spielen llist. Bomulus ist 
also nicht der gründer von Rom, sondern das kind der 
Strom 8 ladt. Daib, wie überall so auch in Italien, städte 
nach gewässern benannt wurden, zeigen die namen Inte- 
ramnae, Antemnae, Lautulae, Ostia, Aquae Sex- 
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tiae, Aqninam n* a. So ist im äquiechen gebirge, das 
semer kOaÜieheii waaser wegeo gssacbt worde (Abeken, 
MiHelitaüen 8.88), Sab-laqueom von laoas und Vari« 
▼on der italischen form des ser. Täri ^wasser^ benannt, 

die sich auch in dem obi rit;iliscbeu iliirsnamen Var-usa 
^der wasserreiche zeigt. Aus der (rnnierten wiirzelgestalt 
roa- kann auch ri-vu-s abgeleitet sein, indem an dieselbe 
das Suffix -lYo trat, wie in grad-ivu-s, laso-iTa^s, 
sab-see-iTn^s a. a», wodarcfa roa- sich aa roY- gestal« 
ten muTste, wie ploo- zu plov- in per-ploy-ere, we- 
gen des nachfolgenden vokales. Aus rov-ivu-s ward dann 
nach ausfall des v ro-ivus und durch trübuDcf des oi zui 
ri-TU-8 nach bekannten lateinischen lantgesetzen. So ent- 
stwden im griechischen durch ansfiül des aus u verhärteten 
jr ^d-o-tf> ^o-iff ^O'ia^ T«m der gomerten wurzelgestalt 
pov-. Aber ri-vu-s kann auch von einer sweüen gunier* 
ten wurzelgestalt stammen, reu- wie griech. pev-fia pi' 
/•-£?'/(Mj v, die neben rou- stände, wie Leuc-esie neben 
Louc-ina, so dais also rev-ivus die ursprüngliche ge- 
stalt von rivus war. An diese schliefse ich den namen 
der Stadt Re-ate im Sabinerlande, der alten hanptstadt 
der angeblichen Aboriginesb Re-ate entstand mit aasfall 
dea ▼ ans Bev-*ate, wie sab. Nursia aus NoY-orsia; 
d:is sutiix ist dasselbe wie in dem apulischen undmarruci- 
uischen stadtnamen Te-ate, auf münzen Ti-ati-, oek. 
Tii-ati- (Momms. U. D. 8.300), also das suffix -ati, das 
in lateinischen Tölkemamen wieLuc-ate-s, Arpin-ate-a 
u. a. und in Ortsnamen wie ager Stell-ati-s, in osk.LoY- 
kan-atei-8, umbr. Tarin-ate, Talen-ate, KaseU . 
aie, die <nrtsangehörigkeit bezeichnet. Dasselbe ist auch 
enthalten in dem namen der alten stadt Fal-at-ium in 
der sabinischen iieatina (Dion. iial. 1,14) und des pfleich- 
namigen hfigels der Stadt Rom, von der birtengottin Pales 
benannt. Re-ate &at Rev-ati bezeichnet demnaeh „am 
floTs gelegen, floisstadt*, mn name der zur g^end der Stadt 
sehr wohl palst, dem grasrdchen gebirgsthal des Velinas, 
wo einst die sich ätaueuden gewässer sümpfe bildeten, bis 

2* 
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M^Curius Dentatus sie ableitete, einer art goldener aue, 
die auch Bosea rora oder Rosulanas ager genannt 
wnrde, voo dem thau (ros), der ihre vielgerOhmte fracht- 
barkeit bef5rderte (Mannert, geogr. y. Italien 1, s. 530 f*)* 
Aach r-os scheint aus ru^Ös oder roT-ös entstanden, wie 
fl-08 aus flu-ös, vgl. osk. Flu-us-af Flu-us-asiais, 
und mit (i(ju(fog nur wurzelhaft verbunden, nicht die- 
selbe bildung, indem Sgoöog entweder auch von der wrz. 
sdrii- (fbr sa-dru?) ^fliefsen^ oder von der einfachen wrz. 
drn- ^lanfen^ stammt (d. zeitschr. VII, 61). Denn dais 
rös ans röso- ftlr drdso* abgestumpft sei, ist deshalb 
nicht «glaublich, weil sonst nirojends im lateinischen die en- 
dung -ÖS (gen. -öris) durch abfall eines charaktervokals o 
aus - ö s o hervorgegangen ist. Kos bezeichnet also den thau 
als „flössigen^ und diese bedeutung ist auch ftkr das griech. 
S^6<fog passender als j^der laufende^. 

Mit den so erklärten Wörtern rumen, Bnmon, Roma, 
ros, rivus bringe ich das ra-evi-m des Steines Ton Creo- 
chio in Verbindung, indem ich es aus einer ursprünglichen 
form rav-iv-io-m herleite. Was zunächst die wurzelgestalt 
desselben anlangt, so erleidet der vocai u der wurz.sdru 
die stärkere Tocalsteigerung zu an im skr. srav-ami 
fliege, sray-as ström, lit sraw-ju, srow-ju fliefse, 
sraw-a dasfliefsen, ahd. stran-m, altn. stran-mr (För* 
stem. a. c). Dafs im sabellischen dieselbe stärkere vokal- 
steigerung wirksam war, zeigen die schon besprochenen 
bildungen aus-um, Aus-eli von wrz. ush-, ais-os von 
wrz«ish*, somit konnte die wrz. ru- sich im sabellischen 
zu ran» und vor vokalisch anlautendem suffix zu rav- 
gestalten. An diese wurzelgestalt trat zunächst wie in ri- 
vns das suffix »ivo und an dieses ein zweites -io, so 
dalb l av-iv-io-m in seiner sufBxbilduug genau überein- 
stimmt mit lat. son-iv-iu-m (tripudium) und „fluthbe- 
gabt^ bedeutet wie das lateinische wort „tonbegabt ^. Nun 
finden sich die sufQxe -yo und -io zusammen in italischen 
Personennamen wie Vitru-viu-s, Pacn-yin-s, umbr. 
Fiso-yio- und in Ortsnamen wie Ves*ay-iu-B (von 
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wri. vas- der „breDDende^), Lann-yiu-m, Igo-viii-m, 
Marru-via-m. Wenn nun Mamivium die marser- 
stfitte, den marserort bezeichnet, so könnte auch raevim, 
das aus rav-iv-io-ui eutstaud, indem das v ausfiel wie 
iaReate, ^^ursia, ai sich zu ae trübte und der oharak- 
terrokal o dee sufEzes -ip in der besprochenen weise 
sehwand, mne nfluisst&tte^, einen „flttfiK>rt'' bezeichnen, etwa 
eine medernog, trif^, ein ried oder ein marschland. FOr 
diese bedeutung erschiene aber das beiwort von raevino: 
rorasim müssiit'. Demnach nehme ich an, dafs raevim 
im wesentüchen nur die bedeutung des „thefseoden'^ hat, 
irie YesoTins der „brennende^ bedeutet und deute rae* 
▼im rurasim : rivum rusticum. 

Von den leisten Worten des TorHegenden satzes auf 
dem stein von Creochio: piü eint kiperu pru es[u]k 
kämen ci bie, ist piü, da das m des accusatives auf 
dem steine immer gewahrt ist, abiat. sing. masc. oder neutr. 
Tom stamme pio- umbr. peho-, peiho-, piho-« Wenn 
neben diesem piü und dem oben hergestellten pia der 
bionze Ton Bapino sich auf unserm steine die verbalfonn 
peien and in der insohrift von Cupra die ablatiTform 
peiü ßiidet, so zeigt das sabellische in diesem wortstamme 
ähnliches schwanken der ausspräche und Schreibweise zwi- 
schen i und ci wie das lateinische und umbrische. Auch 
zwischen i und e ist oben ein ähnliches schwanken für 
jenen dialekt nachgewiesen wordoi. Eine ablatiyform eines 
o-stammes muis nun femer kiperu sein. Ich habe schon 
frftber dieses wort mit dem sabinischen ciprum oder cn- 
prnm zusammengestellt, Varro. L. L. V, 159: nam cy- 
ptum Sabine bonum. Mommsen (uuterit. dial. s. 350) weist 
dieses adjectimm nach in den namen der beiden Städte 
Gnpra in Picenuoi) der göttin Cupra, einer sabinischen 
bona dea und weiter gebildet mit dem suffix -io in den 
beneonungen ricus Cyprins and Marti Cyprio. Auch 
cup-encus, da^ sabinisch sacerJos bedeutet (Serv. Verg. 
Aen. XII, 539) habe ich bereits als ein compositum nach- 
gßwieseu (II, 27 f«)y dessen erster theil cup- mit Cupra 
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und kipern TerwancU ist, wahnchonlich ein nomiiiAlstamiii 
cnpo-, der wegen des Tokaliadien anlautes des zweiten 
compositionsgliedes -eneus das anslaatende o dnbfUste. 

Dieses encus aber ist lat. ancus, minister (Fest. p. 19), 
so dafs cup encus den sabinischen opferspender als „gu- 
ten diener*' der gottbeit bezeichnet» Die formen kiperu 
und onprum stehen, was ihren wnrzelyokal betrifft, neben 
einander wie lat übet nnd labet. Wie die Schreibweise 
cyprnm beweist, ward in dem worto Ton den Römern 
ein mitteUaut zwischen u und i gehört und gesprochen, 
wie er dem lateinischen vor labialen eigen war. Die alte 
form kiperu, die aus einer älteren kuperu- entstanden 
sein mufs, hat den vokal e erhalten , den ouprum ausge- 
4toisen hat zwischen dem laluaien nnd r wie lat, aspe- 
rom^ prosperum, libernm neben caprum, aprum 
librnm n. a; kipern bedentet also bono, nnd wenn diese 
ablativform mit dem einfachen, hingegen piü mit dem ^e- 
strichenen u geschrieben wird, so folgt daraus nicht, dafs 
V und V zeichen für denselben laut sind, sondern nur dals 
der ablativ im sabellischen, wo das schliefsende d abfiel, 
zwischen -n nnd -o schwankte wie im oskischea zwischen 
-ud und -od. Durch die vergU Ichuug der yorstehenden 
anf cnpero- ss bono- zurückgehenden wcnrtformen «rle* 
digt sich auch die von Huschke aufgebrachte, seitdem von 
Fieckeisen (n. jahrb. 61,58) und von anderen gebilligte ab- 
leitung der composita recupero und recuperatores. 
Diese von re-cis-paro herzuleiten, Terstölst ebenso sehr 
gegen die lateinisclien lautgesetze als gegen die wortcom* 
pontion. Die alte wortform ist reonpero, recuperato- 
res (tab. lianüii. 1. agr (Thur.j 1. iud. (Plaut?) L Rubr. 1. d. 
mag. aq.) Wo soll (hts s von eis vor folgendem p geblie- 
ben sein? Hoöentiich wird man sich nicht mehr aui ein 
angebliches *Ju8piter filr Juppiter berufen wollen. 
Wo findet sich in der lateinischan Sprache sonst ein Ter- 
balcompositum mit eis, dem ToUends noch eine zweite 
Präposition vorgesetzt wfire? Sicherlich nicht in recipro- 
cus (Pott etym.forsch.il, 156). Und wenn das wirklich 
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der £01 «fire^ heiftt doch c» mdit ^naoh diMaeits Inn«, 
«ondeni ,|die»0ite befiDdlidiS also k5mite re-cis-paro 
wohl bedeuten „etwas wieder diesseits bereiten^, aber nicht 

„etwas nach diesseits zurückschaffen". Was recuperare 
bedeutet, zeigeu »lelleu wie Varro, R. R. I, 13: Familia 
tthi fersetur, providenduin, si ieaei opere aat fingonB «at 
calore, ubi cornnjodiaBime poiainty ae qniete reeiparare^ 
VitniT. n, 9: ez tem cedpienteB ndioes arbomm ia se 
SDceom recipersntur. Der sino des reciperare Ist 
also ia der volksthüiiihchcn spräche der landleute „wieder 
fiiscb, stark machen**. Dals ausdrücke wie jus suum 
oder rem eaaia reciperare eben sowohl ui^r&Dglich 
bedeateo können „das recht, oder das eigenthum wieder 
gHt oder stark machen^ liegt auf der hand. 8o sind auch 
racnperatorea riobter, die der könig, später der prtter 
▼«rordnet, nicht um etwas wieder m nehmm, sondern das 
recht oder eigenthum „wieder gut zu machen** oder zu 
„vergüten", d. h. den der es geschadigt zum ersatz oder zur 
herstellung deseeib^ za verurtheilen. Eeouperare ver- 
hüt sich also an oopro- wie redintegrare au iate- 
gro-k Reciperare aber mit der verbalwurael cap- von 
eapio in verbindong zn bringen, so dais etwa von dersel- 
ben ein vcrbaiadjeciiv *capero-, von diesem ein verbum 
*cap-er-are gebildet wäre, dessen a daun im composi- 
tum re-cup-er-are re-cip-er-are zu u und i sich ab- 
schwächt hatte, verbieten die cofiqiosita di-lacer-a-re, 
con-flagr-a-re, ex-asper-a-re der ein&chen vwba 
lacer*a<^re, flag-ra-re, asper-a-re von den adjjectiY- 
8t&mmen lac-ero-, flag-ro-, aspero-, die das a in der 
ammmensetzuug bewahren. Also hat auch recuperare 
udkts zu thun mit wurzel cap- soudern ist von cupro- 
kerzoleiten und bedeutet „wieder gut machen'*. 

Zn den beiden ad|ectivformeD pi6 and kiperu ist 
nna ein aubstantiviun in gleichem caaos zu suchen* Dies 
kt ohne zwmfel bie, eine abiativform, die wie alle ande- 
ren dieses dialekts, das auslautende d abgeworfen bat und 
entweder von euiem i-stamme wieFlusai e auf dem stein 
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voD Aqiiila oder von einem consonaiitiaoheD stamme wie 
raesene, agine herzuleiten ist. Diese sabellieche abh- 

tivform aber entspricht der uinbrischen biie, der lateioi- 
scheD bove- und erklärt sich folgendermarseu. Oben ist 
darauf hingewiesen, dais im oskischen, umbnschen volski- 
sehen und sabelUschen an n-st&mme gewisse oasusendno- 
gen mittelst eines bildungs vokales i antraten, vor dem dann 
das auülaatende u des staiiimes schwand. Aehnlich ist UD 
umbrischen der stamm su- durch ein angetreteues i e^ 
weit^, eine erweitentng des Stammes, die sich auch id 
den Iftkeinisohen adjecttyen wie teno-i-s, Iev-i-8, bu^* 
▼-i-8 yergliohen mit skr. tann-, laghn- gr. ^^v- »ig* 
(d. zeitschr. 1,36). So entstand also umbr. si-m ä suem, 
si-f sBs sues aus sui-m, sui-f durch verdräuguug des 
stammyokales u. Der stamm lat. bov-, gpech. ßov- wird 
im umbrischen durch trübung des diphthongen su bu- und 
erscheint so in den oasusformen bu-m » bovem, bo-« 
= bove, bu-f = boves, bu-o = bo-um. Im vclsb- 
sehen acc. sing, trat an den so gestalteten stamm bu- noch 
jenes erweiternde i, und nach schwinden des u vor diesem 
ward ans bui-m bi-m (yer£ d. yolso. 1. p. 12). An die- 
sen yolskischen aceusativ bi-m und die umbrischen fo^ 
meii si-m, si-f schliefst sich der sabellisclie ablativ bH 
fttr bui-e an. Dafs der diphthong ou, ov sich im sabel- 
tischen zu o und u trüben koni^, wie im lateioiscbeu. 
umbrischen und volskischen, zeigen die formen total ne- 
ben toutai, Nursia fDr Nov-orsia. Somit konnte Im 
sabellisclien bov-i-ed durch die mittelbtuten boT-*'«» 
bu-i, e zu bi-e werden. Die Wörter: piü-kiperu bi« 
bedeuten also; pio- bono bove und sind ablative instru- 
mentaln su dem yerbum peien = piaverunt, dessen 
object raeyim rurasim rivurn rusticnm ist, ^ 
anders die obigen Worterklärungen im weseutHchco stieb* 
haltig sind. Vin bie komite in der sabellischen opfer**^ 
künde gesagt werden wie lat. far pium (Hör. Od. III, 
20. Verg. Aen. V, 745). In beiden fäUen bedeutet jenes 
adjectiv ],rein, makellos^ wie pia JoTia auf der bronze 
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▼00 Raprao die „rerae** oder ^keusche** JoTia bedeutet. 
Kiperu bie aber ist gesagt wie lat. bovem eximium 
(Tviv. VII, 37) bo8 ezimia (Liv. I, 7) oder bos opimus 
(Cic. Div. I, 5i). Bei den Sabellern wie bei den Römern 
mdste das opferthier rein und ohne fehl aein. Kumenei 
babe ich schon früher dem osldschen locativ comeneiM 
in comitio ▼om stamme oomono-, comeno- gletcbge- 
stellt Das Stieropfer t^clit also in der sabcllischeo go- 
meindeverßauuiiluu^ vor sieb. Nacb den bisberi^jeu erör- 
(eroQgen ist es nicht verwegen die lesart es.k zu ergän- 
ittza es[ii]-k, das dem esn-c der bronse von Rapino 
«Btapricht; pra e8[u]k bedeutet abopro eo ond es[n]k 
beaeiit sich auf raevim rurasim. Das swisohen piü 
ood kiperu stehende wort etut läfst sich endlich mit 
wahrsclieiulicbkeit als ein bindewort mit dem sinne ^und* 
ansprechen, indem der pronomiualstamm -to, -ta enthal* 
iea ist wie in lat. i-ta, i-tem, i-ti-dem, tum, tarn, 
iü-tem, e-t, grieoh. ä^tu Ob aber in jenem sabellisohen 
e-tu-t der pronominalstamm to<* einfiich oder doppelt er- 
halten ist, darflber wage ich, zumal die lesart doch nicht 
ganz sicher ist, nicht zu entscheidei). Der sinn der bis- 
her erklärten worte des Steines von Crecchio würde flioh 
«ko folgeodermaiaen annähernd bestimmen lassen; 

pim irim esmen ärsiü ems upeke[ij 
quem -m in hoc pago emerant ob enm 

..•peien esmenek asin raevim rurasim 
piaverant in hac ara rivum rnsticum 

piA etut kiperu pro e8[ujk kiimeiiei bie 
pio ct(?) bono pro eo in comitio bove. 

Die im ersten satsra zu anfang des Steines mit den an- 

&ng8buchstaben ihrer namen oder würden genannten leute 
haben also einen platz gekauft. Aut dem dort errichteten 
altar haben bestimmte auf dem stein ebenso bezeichnete 
leote ein sfihn- oder reiuigungsopfer für den bach auf der 
feldflor daigebracht. Dieses sfihnopfer wird vollzogen in 
^ gemeindeTersammlung, indem ein makelloser stier ge» 
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opfert wird» wie dies bei Ähnlichen elkhnopfem der Börner, 
Umbrer und Volsker flblioh war. 

Dafs qaellen und flösse ancb in Italien heilig waren 

sagt Scneca epist. 41: Magnorum fluminum capita venera- 
mur, subita et ex abdito vasti amnis eruptio aras habet; 
dem Foutus ward jährlich zu Kom das queilei^ and brun- 
nenfest gefeiert. Solcher heiligen gewftsser gab es nicht 
nur anf dem boden von Born nnd Latium, wie der bom 
der Petronia am Marsfeldey die lympha Joturnae bei 
Laurentum, die aqua virgo auf dem Marstllde, der la- 
cus Juturnae am Vestatempel zu Rom; aiieh von soiaer 
heimath, dem Sabioerlande , überliefert Varro ähnliches, 
L. L. V, 70: A fontibus et fluminibus et ceteris aquis dei 
nt Xiberinus ab Tiberi, et ab lacu Velini Velinia 
et Ljmphae Cömmotiae ad lacom Cntiliensem a 
commota, quod ibi insola in aqua commovetur. Wie also 
zu Rom jährlich dreifsig aus binsen geflochtene mau Urbil- 
der zur iluissüiine in den Tiber gestürzt wurden, wie Ho- 
raz seiner sabioischen quelle Bandasia emen jungen bock 
opfert, so wird, wenn die TorstefaendcB worterki&mngen 
richtig suid, der inschrift von Crecdiio zufolge emem ba- 
che, der das f<^ bewAssmrt und befruchtet, oder dessen 
gottheit auf einem dabei beiiudliclieu aitar eiu stier ge* 
opfert. 

Die eridärung der letzten zeile der vorliegenden in- 
schrift Tersuche ich gar nicht, einmal weil die lesart zum 
theü zu unsicher ist, dann weil sich zugleich leidige ab- 
kfirznngen finden, endlich weil ich auch schlagende analo- 
gien zu den graphi8<^ sicher stehenden wortformen der- 
selben im bereiche der italischen «[irachen nicht habe aus- 
findig machen können. Für die lautlehre zeigen die hier 
vorkommenden Wertformen sarüm elfiüm, dafs der alt- 
sabinische dialekt das auslautende m wahrte, nnd die woti- 
formen elfüm, krufü, da& dmelbe inlautendes f erhielt, 
wo es im lateinischen gewöhnlich in b überging. 
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6. Der stein von Capra, 

daneimllm lllV 
%anaai6m a4- 
ra^ös esm* 

68 ürtfns UDÜ 
peiü. 

Auch dieser 1849 in Pioennni nidit weit tos Cnpra 

liianiiuia gefundene steiü ist in öchlangenförmig gewunde- 
ner schritt geschrieben, die von unten links anfangt und 
80 fortläuft, dafs nar je zwei zeilen durch wendutigea ver- 
toodeii sind, während die dritte abeeUt and swar die riolir 
tn^ der ersten aber die stelliing der nslelat vorhergehen- 
im leile erhält. DaCs Hnschke (oek. und sabin, spradid. 
1232) die inschriit verkehrt gelesen und demgemäls yell- 
staadig erklärt hat, habe ich schon früher nachgewiesen 
(VI, 69 f.); ^ bleibt mir also meine in einzelnen punkten 
fon der Mommsenschen (tmterital. diaL «• 333) abweieheade 
leaniig der scliriftzilge an rechtfertigen. Monmaen giebt 

1.1 daieimnm, indem er das zeiehen ^ fibr ai hält, 

1.2 aber anaiam, indem er das aeichen (/< als einfaches 
u hest. Da aber a auf dem steine sonst immer durch A, 
ai durch AI ausgedrückt wird, so kann jene lesunp^ nicht 
richtig sein. Jene beiden schrijBtKeichen sind vielmehr iür 
hgatnren Ton zwei baohstaben an halten, bei denen sich 
der steinmeta meiiselstciche sparen weihe, wie dies sc häufig 
auf den nskisdhen denkmälem, namentlich dem Cippns von 
Abella, der fall ist. Üud zwar enthalteu die beiden zei- 
chen [xl und 1/^ dieselben beiden buchstaben nur in ver- 
ficbiedener aufeinanderfolge, so dafs also das erste an und 
dassweite na bedeutet, nnd somit in der ersten zeile da- 
aeimöm^ in der aweiten anaaiüm an lesen ist. Die auf 
daneimAm folgenden aeichen UU" halte ich fi&r aahls^* 
eben, weil an der unteren ^itse der striche sich dicke 
knöpfe oder punkte befinden, wie sonst bei keinem buch- 
staben der iuschrift. Wollte man sie als buchstaben lesen, 
80 könnten sie nur iiiU bedeuten, eine buchstahenverbin- 
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dung, die weder als sabellisches wort noch als wortabkör- , 
Zungen denkbar erscheint. Jene punkte haben also nach 
meiner auffassung dieselbe bedeutung wie in römischen in- 
Schriften der queretrich Über den Zahlzeichen. In der nm- 
biegong von z. 3 zu z. 4 liest M. esmun. Ich lese esmüa, 
weil ich die schriftzüge M fiSr eine ligatur halte, so da(s 
der rechte schenke! des A (i'i) zugleicli der erste aufsUich \ 
des M fs) ist. Die richtigkeit dieser lesart findet eine stütze 
in der übereinsümmung der casasform von esmüs mit dem | 
Torhergehenden aürai^üs, von der weiter unten die rede 
sein wird. In z. 4 fosse ich das zeichen was 
deshalb znlfissig ist, weil anch sonst die Schenkel der buch- 
staben auf dem stein von Cupra zum theil eine ausge- ] 
schweifte oder abgerundete gestait haben. Das folgende 
Zeichen ^ würde Mommsen als die älteste gestait des 
etmskisch-umbrischen 8 (f) ansehen (s. 332), nimmt aber 
an der h&ufong der consonanten ürtfns anstofs. Wie aber, 
wenn ürtfns eine abgekflrzt geschriebene verbalibrm ist 
wie ems anf dem stein von Crecchio und die fthnlichen 
alikijrzuiiixen auf oskisclien denkmälem? Dann fällt das be- 
denken gegen M-'s ansieht fort. Unten wird wenigstens 
die möglichkeit einer ergänzung und erkl&rung von ürtfns 
▼ersucht werden. 

Die zeichen v ^ steine von Crecchio I 

erscheine in der schrift von Cnpra auf den köpf gestellt j 
A und A in derselben geltung, also nach dem oben ge- 
sagten als zeichen des o-lautes. Daraus folgt, dafs einem 
V aut jenem auch ein A in dieser entspricht, also den U- 
lant bezeichnet. Daher lese ich za ende der vierten zeile 
anü; unter das N ist ein A von sehr flacher gestait un* 
tergeschrieben. Dafii auch hier ein sdiwanken zwischen 
dem o-laut und u-laut, also auch in der bezeichuung der- 
selben einn-etreten ist, wird sich weiter unten herausstellen. 
Auf dem stein von Crecchio ist das gewöhnliche zeichen 
fftr p j , einmal auch H ; man ist daher berechtigt nach 
der analogie von A und A auf dem stem von Cupra die 
form n flir p anzunehmc»!. Diese findet eich denn anch 
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iD der abgerundeten geetalt fl» Daher lese leb das letzte 

wort der inschrift peiü. In z. 3 iindet sich der buchstabe 
0j der dem <^ auf dem steine von Crocchio, dem etrus- 
ki&cb"Umbris<;hen 0 =: griech. & entspricht, wie schon 
oben bemerkt ist. Dafs dieses 0 auf unsereni stein wie 
der entsprechende nrnbriscfae buchetabe an swei stellen der 
igavimscben tafeln (d. zeitsclir. I, 15) in der etynidogisehen 
geltnog eines scharfen t-lautes steht, wird weiterhin durch 
die erklärung der form aiirmV äs eine bestätigung finden. 

Um nun zur worterkiäruDg überzugchen, so führe ich 
das erste wort daneimüm surOok auf wrz. da-, skr. da-. 
Von dieser ward zoerst das nomen da«no gebildet , das 
denkt do-no- entspricht, aber das ursprAn^che ^ ge- 
wahrt hat wie da-nt, da-n-unt Da-no- würde also 
wie do-no- etwas gegebenes bezeichnen, wie ple-no- 
etwas „gefülltes", da das suffix -no, skr. -na eine alte en- 
diiDg des part. pass. ist. An da-no trat ein zweites su£^ix 
-eio, so dais sabell. da-n-eio- dem griech. ^a-y-sto- 
(dariehn als j^gegebenes^) entspricht An diesen erweiter- 
ten stamm trat dann. das suffix -mo, das Tiel&ch auf ita- 
fiflebem boden als steigerungsendung auftritt wie in la- 
teinisch pri-mus, infi-mus, i-mus, sum-mus, de- 
mum, bru-ma, osk. pos-mom, valae-mom, mai- 
mas, umbr« prn-mum, pro-mum. Die steigernde kraft 
des Suffixes -mo konnte sich jedoch in sab. da-n-ei- 
vktm verdunkeln wie s.b« in lat sacri-ma (heiliger opfer- 
mott, Verf. d. Volsc. 1. p. 22), aeri*ma, patri-mus, 
matri-iiius und so daneimüm den sinn der lateinischen 
a<iiectiva donarium, donativum haben, die trotz ihrer 
g^liäuileo Suffixe auch substantivisch für das einfache do- 
flom gebraucht werden. Was die folgenden Zahlzeichen 
bezeichnen, ob eine personenzahl oder geldstUckenzahl, l&fst 
•ich nicht entscheiden, zumal da vom steine an der um- 
biegung der zeile etwas weggebrochen ist. Das folg-ende 
wort anaaiüm zeigt, dafs auch auf dem stein von Cupra 
^le auf der bronze von liapino lange vokale doppelt ge- 
Khrieben werden konnten. Es ist eine casusform vom 
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stamme an-aio-, der dem lateinischen ann-aio-, ann- 
aeo- entspricht. Da in den bezirken sabeliiscber Völker- 
stSmme die Damen An-aius, An-ai-edias TorkommcD 
(Mommsen miterital. dial« p. 347), da ein name auf unse- 
rem stein sonst nicht erseheint, so ist es gerechtfertigt in 
dem aD-aaiüm den sabellischen namen An-aius zu se- 
hen und zwär als genetiv pluralis, so dafs danoimüm — 
Anaaiäm bedeatet, donarium oder donativam * 
Annaeornm. 

Jener sabeUiscbe genetir plnralis anf -um würde also 
mit den altlateinischen auf -öm: Aiserninom, Ladi» 
nom, Aqiiino-, Caiatino-, Caleno-, Cozano-, Pai- 
staup-, Romano- u. a. (V^. lat. ausspn 1, 110. 242) über- 
einstimme, während das oskiscfae diese genetive immer 
anf -üm bildet, wie in den mflnsan&chriften Knpelter* 
num, Ma^€(>Tti/ot;|ei, Abellanum, Alafaternnm, die 
den lateinischen wie deum, nummum, sestertium ent- 
sprechen. 

Unter den folgenden wMem ist es milk s natürlich eine 
casns&rm von dem snsammengesetzteKi umbrisch-saMli* 
sehen pronominalstamme esmo-, von dem anf dem eten 

von Crecchio esmen und esmenek vorkommen. Loa 
zwar könnte esmüs nom. sing, oder nom. piur. oder acc. 
plor. Sehl. Ich halte die form ftr den acc plur«, indes 
ich aüratt9'68 esmüs als object der abgekflnst gesobrie- 
benen verbalfbrm ürtfens fiuse. Dafs dies anrai^^ns 
nichts anderes ist als lat. auratos, indem das s von an- 
sum zu r sank wie in rurasim für rusasim, daiür spricht 
einerseits die Übereinstimmung beider formen an sich, daoa 
aber auch das flberans hftnfige Torkommen der lat adjeotive 
anratus, anrarins, anrens auf weihinsdiriften nnd 
Opferstatuten. Bovem au rat um, vaccam auratam, einen 
stier oder eine kuh mit vergoldeten hornern, die geopten 
werden soll, führen nicht selten die Protokolle der Arval* 
brüderschaffc an. Aureus findet sich als beiwort zn aller- 
hand Weihgeschenken filr die götter; so paterae anreae 
(Liv. VI, 4j XXII, 32) coruuam auream (a. o. II, 22; 
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)7; IV, 20) orateram anream {t^o»Yy2b)y eo- 
iB aarea (tu o. XXIY, 3), falmen aareom (a. o. 
1,1), Signa aarea (Or.1 756), don am aoreamCl^v« 

ij. Verfrleiclit man nun mit den vvortcu des stoiues 
[/recchio daneimüm — Auaaiüm; aura/>Ü8 es* 
= dooarium — . Annaeorom; auratoa boa** 
ivios Worten, IV, 20: Diciator ooronam anream 

poado ex pablica pecania popoli hiesa in Gapitolio 
donum posuit, und V, 25: Crateram auream 
ilaouit, quae donnm Apoilini Delphoö posuit, so 
t so viel klar, dais, was in dem eabeilischen sprach* 
lal aüra^äs genannt wird^ ii^;end weldie ,|Tei^I- 
^egensttode^ rind, die eben dn „weihegeechenk der 
ier** sind. Das pronomen esmtis weist entsehieden 
ese gegenstände hin; diese müssen also üb« r, unter 
leben der inschrÜt sichtbar gewesen sein, so dais der 
Mier darauf hingewieeen werden konnte und nicht die 
selbst, sondern nur ihre eigenschaft als j^vergoldete'* 
hrt wurde. Dafs tafeb mit inschriflen unter glltter^ 
! angebracht wurden, ersieht man aus Liv. VI, 29: 
•hansque Signum Praeneste devectum Jovis im[)era- 
n Capitolinm tniit. Dedioatnm est inter ceUam Jovis 
lervae tabulaqne sab ea fiza monnmentom rerum ge* 
. bis ferme inoisa Htteris ftdt: Juppiter atqne dii om» 
>C dedernnt, ut T. Quinctius dictator oppida novora 
t* So konnte sich also auch die inschrifl von Cu- 
if irgend welche vergoldete weihgeschenke beziehen, 
mittelbar bei der tafel sich be&nden. Was das aber 
rgoldete dinge gewesen sind, liTst sich aus der in» 

nicht bestimmen. Alit dem einwand im sabellischen 

niemals s zwischen zwei vokalen zu r sinken und 
enischer mundart könne aürac^tis nicht das lat. au- 

bedeuten, weil man in der sabinischen bergland» 
ausam, Aaseli für aarnm, Aureli spraoh, mit 

einwand kann man die vorstehende erklärung nicht 
^en, wie dies bchon bei der besprechung von rura- 
js dem schwanken awischeu s und r im lateinischen. 
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uuihrischen und sabellischen gefolgert worden ist. Nan 
aber läfst sich auch nachweisen, dal's speciell im dialekt 
von Ficenum s zwischen zwei vokalen zu r sank aus eiuer 
▼erbalform des Steines von. 8tafFolo^ Momms. unterital. dial. 
t XXI, & 360; vergl. AK. nrnbr. spraohd. II, 400). 
Die form luve sss jovi dieser inschrift ist gensa dieselbe 
wie die iimbrische iuve, unterscheidet sich aiöo durch ihr 
u von den sabeiiiacheu iörmen ioves, iovias, den oski- 
sehen ioveis, diovei, iovila, den lateinischen iovis, 
iovi n. a. Man kann hierans sicher sohliefsen, daCs die 
mnndart von Picenum mit dem nmbrischen dialekt in nftch- 
8ter lautlicher Verwandtschaft stand. Wenn daher im um- 
brischen sesust dem lat. stiterit und ander-sesust 
lat. in terstiterit entspricht, so schlössen Aufrecht und 
Kirchhof vollkommen richtig, dais picenisch sesnre ani 
dem stein Ton Staffolo, ans sesuront abgestumpft wie lat 
dedere iür d( dt ront, eine 3. pers. phir. perf. iiid. sei wie 
umbr. benuso, covortuso, daiis sesuere statuerunt 
bedeute, dals mithin das r dieser form aus s abgeschwächt 
ist wie in den umbrischen formen bennrent, fakarent 
u. a. (a. o. 1, 83. 145. 146; II, 400). So ward auch in dem 
pic einsehen aiirafVüö das s von aus um zu r geschwächt. 
Dals in deu getrenuten laudschaflen sabellischer stamme 
mundartliche Verschiedenheiten der spräche stattgefunden 
haben, wird niemand befremdlidi erscheinen, der auf die 
schon seit alter seit groisen abweichuugen des provinci^ 
Icn volksthflmlichen lateins von der spräche der römischen 
hauptstadt geachtet hat. Die beiden steine von Ckm chio 
und von Cupra gehören einem schri^eitalter, einer küsten* 
gegend an und doch zeigt sich in den wortformen ana- 
aiüm, raevim schon dasselbe schwanken zwischen ai nnd 
ae wie zeitenweise im lateinischen und im oskischen. Also 
ibt auch ein schwanken zwischen s und r auf diesen denk- 
mälera in den Wörtern asim, rurasim, aüraiu^üs nicht 
befremdlicher wie im lat. quaero neben quaeso wie im 
umbr* osatu neben erom und andere schon oben bespro- 
chene formen« Man muls also annehmen, dais der sabel- 
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Jische dialekt sich längere zeit im ziutande des übergf^n^s 
md flchwankeiis befanden hat^ wo 8 zwisehen vokalen bald 
a r sank, bald- noch s lautete, eine zeit wie sie nach weis« 
lieb die lateinische spräche im zdtalter der Samniterkriege 

darehgemacbt hat (Verf. lat. ausspr. I, 88). 

In der verbalform ürtfns vermuthe ich eine abkür- 
song von tirtafens, eine 3. pers. plan perf. act. , die in 
der bfldong mit der wars, fo- der osk. aikdafed und der 
ombr. piafi entspricht, in der endang^-ens aber den schon 
obeo angeflihrten oskischen perfektformen wie tremnat« 
tens, ovTTCevg, Ist diese vermuthung richtig, dann ist 
ürtafens gebildet von dem participium ürto-, das auch 
io dem sabellischen nomeu nrsiü wie in den stadtnamen 
Ortona und Nursia oben nachgewiesen ist, das heifst 
afao ein verbum der a-conjugation, das nch zu jenem par* 
tidp verhält wie lat. jactaverunt, dictaverunt a. a. zu 
jacto-, dicto-. Wenn ürto- etwas abgegrenztes, einen 
gescblossenen oder bestimmten räum bezeichnet, so heifst 
ürtafens „sie haben abgegrenzt gemacht, einen bestimm- 
teQ platz angewiesen^. Im zusammenbang mit dem von 
dem verbnm abhängigen object aüra^us esmiks, den 
veigoldeten weihgeschenken irgend welcher art, die aufge- 
•teilt waren, wfirde das den sinn definiverunt, consti^ 
tnerunt oder aucli cüiiouaverunt, posuerunt er- 
geben. 

Von den folgenden Wörtern der inschrift ist pciü gleich 
pit^ auf dem stein von Crcchio, das heifst ablat. sing. 
UMBC oder neutr. Daraus folgt mit wahrscheinUchkeiti dals 

dabeistehoide unü das nomen ist, zu dem piü gehört« 
Vielleicht ist dieses unü im picenischen dialekt dasselbe 
wie das aunom des sabinischen dialekts von Amiternura, 
das irgend eine opfergabe oder opfcrhandlung bozeichoet 
(IX, 168)» Lautlich ständen die beiden wortformeu neben- 
«uuuider wie lat. rndns, frastra, cludo n. a. neben 
i^audns, frans, claudo (Verl lat ausspr. 1, 170)« Ward 
doeh im sabellischen auch der diphthong ou zu o geMbt 
«» totai neben toutai, zu u in Nursia für Noursia 

Zvitächr. f. Tgl. sprachf. X. 1. 3 
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von Novorsia niid ai zu «ae in raevim, wie diese trü- 
bungeu im lateiuischeu durcbgäogig platz gegriffen haben; 
und in aürai^üs = aoratos ist aa za ao getrübt, wie 
in lat. Aorelins f&r Aurelius, dessen ao dteabeigaog^ 
stufe des au zu o bildet (a* o. 168)« Ist also picemsch 
uoü gleichbedeotend mit sabinisch annom und die be- 
zeichnung irgend einer opfergabe, 80 wäre unü peiü als 
instrumeutaler oder modaler ablativ zu ürtfns zu fassea 
und würde etwa deu sinn douo pio ausdrücken wie au- 
nom hiretom auf dem stein von AquUa donnm libi- 
tum. Der sinn der besprochenaft worte^ daneimüm... 
anaaiüm • aüra^ns esmüs tlrtfns unü peiü Iftist 
mch also annäherungsweise folgeudcrmafsen wiedergeben: 
düiinriiim . . . Annaeorum . aurato8 hos posue- 
runt (?) [donJo(?)pio. Die beiden ersten Wörter bilden 
hiernach eine art Überschrift der weibetafei etwa wie auf 
der tafel von Agnone die Worte: statos pos sei hor- 
tin kerriiln und auf der rücksdte: aasas ekask eestfnt 
Als subjcct des verbum ürtfns wären dann die Annaei 
zu Fasson, die eben irgend welche vergoldete gegenstände 
geschenkt hätten. 

Bevor nun die ergebnisse der vorstehenden Unterau* 
chung für die lautlehre des sabellischen dialekts zusam- 
mengestellt werden, sollen hier eine anzahl von Ortsnamen 
der sabellischen landschaften in betracht gezogen werden, 
die auf die lautlehre und wortbildungaiehre dlcäeä dialekts 
Schlüsse erlauben. 

Für die lautlehre bietet einen solchen anhalteponkt der 
picenische volksname Aufinates, der von einem Ortsna- 
men Anfinum oder Aafina abgeleitet sein muis« Zur 
etjmologie desselben fahrt die Untersuchung des flufsna- 
mens Uf-ens im bereich der pontinischen sümpfe, also 
im allen \ olskerlande. Vergleicht man skr. ödh-as, gr. 
(j vO - ag, lat. ub-er, skr. rudh-ira, griech. k-QV^-gog^ 
lat. ruf'US, rub-er, so ist klar, dafs in ub-er ursprfin^ 
hohes dh erst zu f dann zu b ward, mithin uf-er eine 
ältere form des Wortes war. Nun bedentet ub-er adjectir- 
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Tisch zo aquam, rivos, imber gesetzt „fraohibar, reich- 
Edi% sahstantimch bedeiitet ub-er agri, glebae (vgl. 
fertilis uhere campus) den „fruchtbareu bestandtheil 
des ackers, der erdscholie" wie das bomer. ot^t^r; o «oov- 
Qijg. Die Wurzel udh-, ital. uf-, ub- mufs also die be- 
deatoog „fimchtbar sein oder macheo^ haben. Somit be- 
dentetUf-ens „den ihichtbaren oder befruchtenden^ flnia 
und ist eine participialbildutig wie der sabinische flafsn»» 
men Av-ens, das particip eines verbuin der wurzel av- 
^sättigen, fönieru, schützen, beachten" (vgl. Christ, griech. 
lauti. s. 265 f.)) von der im lateiuischeo sowohl das tran» 
m&f% Terbum av-cre jibeachten, begehren^ als das nur 
imperattvisch gebrauchte ave, aveto „sei wohl, geborgen, 
uiTersehrt^ herstammt Av-ens heifst der fluis als das 
land ^sAttigend^ d. h. befrachtend, fördernd oder erhal- 
tend. Dells Uf-ens durch trübung des diphthongen, wie 
es der lauteigeuthümlichkcit des volskischen dialekts ge- 
mäfs ist, aus O uf-ens entstand, zeigt die au&chrift Ouf* 
Dir Onf-ent-ina (Bitschi. mon. epigr. tr. p. 4) und Ouf- 
ente bei Lucilius (Verf. lat ansspr. I, 172). Desselben 
Stammes ist der name des apulischen flusses Anf-idns, 
der in bezug auf seinen diphthuiigischen laut neben O uf- 
ens, Uf-ens steht wie osk. tautam zu osk. tontad, 
ssb. toutai, umbr. tota, sab. totai, umbr. tuto von wrz. 
tn-, wiesab. ausam, Auseli, picen. aürai^us, lat au- 
rnm, aurora, au st er neben lat. uro, nstum, etrur. 
nsil, d.h. also Onf-ens hatte die schwächere guna ge- 
nannte vokalsteigeruDg, Auf-idus, die stärkere, alsoVrid- 
dhi. Dieselbe zeigt sich io dem picenisehen ortsnamon 
Auf-ina oder Auf-inum, der also den ort als „frucht- 
baren*' bezeichnet. In bezug auf das suffix verhält sich 
Auf-idus zu Uf-ens wie Alg-idus zu al-gens, av- 
idas zu Av-ens, tnrgidus zu turg-ens, adjectivbil- 
dungeo, die im lateinischen Yon verben der e-conjugation 
ausgehen. 

Für die gestaltung sabellischer soffixe bietet die form 
des piceniflchen ortsnaman As-culu-m einen beleg. Hier 

3* 
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erscheint das sui&x -culo, -clo^ -cro, das lateiiusche 

bildungen wie pia-culn-m, ccna-culu-m, ob«ta-cn- 
lu-m, cubi-cuiu-m, redi m i-culu-m, admini-cu- 
lu-ui, po-culu-m u.a. aufweiseo. Die wurzel jeneb Orts- 
namens ist as- „sedere% die auch im sabin. as-in zu 
gründe liegt, As-culu-m bedeutet also eine ^iBitzstfttte 
oder wohnstfttte wie cena-ctdum eine ^speisestfitte^ 
cubi-culu-m eine „liegcstätte oder schlafstätte Das 
siiOix -culo -clo ist bekanntlich eino abschwächung ans 
-cero, -cro von würz, car- „machen^, indem das r sich 
zu 1 erweichte und das i den dunklen vokal u vor sieb 
verlangte. Die gestalt -cri, abgeschwächt aus -cro, zeigt 
das snffix auf sabellischem sprachboden in dem sabinischen 
Ortsnamen Fala*cri-nam. Yarro (L 1. V, 84. ¥11,45) 
kennt einen flamen Falacer a divo patre Falacre, 
den iSunui Pompilius eingesetzt haben soll, also sabinischen 
Ursprungs wie zahlreiclie römische gottesdienste. Es ist 
einleuchtend, dafs von dem divus pater Fala-cer der ort 
Fala-cri-nnm benannt ist, wie die orts* und volksna- 
men Junon-ia, Venus-ia, Mars*i, Vest-ini von den 
gottheiten Juno, Venus, Mars, Vesta. Fala-cer aber 
ist abzuleiten von fula, Fest. p. 88: Falae dictae ab alti- 
tudine a falando, quod apud Etruscus significat cae- 
lum, und: Falarica geuus teli missile, quo utuotur ex 
falis, id est ex locis ex^^tructis, dimicantes. Fala bedeutet 
also einen ,,hocbbau^, daher Fal-erii „Höchstftdt^. Dais 
aber die bedeutuDg ^lioch^ nicht die ursprüngliche in fala 
ist, zeigt das griech, (jpaAo^, das Xa^iTigog, Xevxog er- 
klärt wird, woher auch <fdh}Qüg: XBvxoq^ (pa äj/okJv: 
Xsvxav &i^ea d- aif Xevxaivscv; auch (päXoSf der helm- 
kamm, ist also vom glänz des metalls benannt. Da hohe 
gegenstände am hellsten erleuchtet sind, so geht i^glanzend, 
licht*' leicht in die bedeutung „hoch^ über. Fala bedeutet 
also ursprünglich etwas „glänzendes, lichtes^ oder „glänz, 
licht*, demnach Fala-cer der „licht- oder glanzmachende". 
Genau ebenso ist ala-cer gebildet von einem nomen ala- 
von derselben wurzel wie alere mit der bedeutung „nah- 
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rung% ala-eer bedeutet also eigentlich „nahrung ma- 
chend", daher denn leben, lebendi«jrkeit, m unterkeit brin- 
gend. Aehulich gelangt al-raus „nährend" zu der bedeu- 
tuog j^fireundüch, gütig, lieb"; nennt doch unser volk seine 
nahrnng das »liebe brod^* Fala*oer ist also der liobt- 
speader wieDiespiter und Leucesios oder Lacetius, 
imd der znsate divus pater bezeiobnet jenen sabiniscben 
gott als den italischen J u p it er, den auch die Römer, wie 
jene beiwürter zeigen, als liobtspender anriefen. Das t ti u- 
lisohe wort ial-and-o „biuuuel" ist jedenfalls fal-ant-o 
zu scbreibeo, da das etrunsche die media d nicht hatte; 

snfiBz «ant-o ersobeint also als eine Weiterbildung des 
nffiies ^ant wie in den lateinischen Wörtern arg-en- 
t-n-m, ungu-ent-u-m, cru-ent-us, flu-ent-u-s u.a. 
durch angefügtes o; fal-anto- bedeutet also der „licht- 
begabte", und die Etmsker benannten den himmel von sei- 
nem glanse wie Inder, Griechen und Italiker in ihren bil- 
dangen tob wtb. div- „glftnzen% wie im skr. divas, gr. 
iiß tif^difpj Iftt sab divo, sob Joye u. a. 

Aach die yertretung der steigerungssuffize im 
sabellischcn dialekt läiät sich aus einigen einheimischea 
Ortsnamen ersehen. Schon früher habe ich nachfrewiesen, » 
dad das comparativsu£dx -tero sich unter audem zahl- 
reioikeii Wortbildungen auch in italischen Ortsnamen nicht 
sehen findet (QI, 258—264)* Dahin gehören ambr. Os- 
tra, lat. Min-ter^nae, anrunc. Mintur-nae, volsk. 
Ece-tra, aeq. frentan. Cli-ter-nia, aeq. Pis-ternae, 
samn. Clu-tur-num, camp. Lin-ter-nus, Lin-ter- 
ünm, osk. Kupel-ter-num, Compul-ter-ia, brutt. 
He-tri-calam. Das zusammengesetzte superlativsuffix 
-timo, skr. -tama habe ich eben dort (III, 248) nachge« 
wiesen in dem picenischen stadtnamen Auzimam (Aug- 
eimum), wo das t za s geschwficht ist wie in lat. ma- 
xime, oxime. Aug-simum bedeutet „die gemehrteste oder 
gewachsenste^ Stadt, daher Mty aXonolLq groisätadt, 
hauptstadt. In der form -tumo hat sich dasselbe sufHx 
«halten in dem sabiniscben Ortsnamen Crus-tam-ium 
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oder Crus-tum-erinm nnd Crn8«tom-eria wie in dem 

umbriscben flufsoamen Crus-tum-ius. Der wort stamm 
crus- an den -tumo trat ist wahrscheinlich von würz, 
karsh arare abzuleiten. Von derselben wurzel leite ich 
auch die Ortsnamen Cars-ulae in Umbrien, Gors-ula 
in der sabinigcheo Reaüna (Dion. Hai. I, 14) Cars-oli 
im Aeqmenlerthal (vgl. Abeken, Mittelitalien 8.86). Alle 
diese namen bezeichnen also „ackerstädte*. 

Aus dein namon der altrn Stadt Li-sta (Dion. Hai. 
I, 14) lä&t sich aut die Verwendung des superlativsufiSxes 
-Bta im sabellischen , skr. -istha, grieoh. -larot goth. 
-isto, -osto schliefaen, das in den lateinischen bildungen 
ßd-asia, prae-8tu-8, prae-sto, jnx-ta (juc-sta), 
exta (ec-sta) nachgewiesen ist (III, 262. 285). Von städ- 
tenamen sind mit diesem sufEx gebildet: Prae-n-este „die 
hervorragendste", Pa-estu-m „die nährendste, weide- 
reichste", Ple-st-ina „die gefüllteste, bevölkertste", Pli- 
8t-ia desgl. Gla-st-idium «der berOhmteste^ und Iii- 
sta verglichen mit latein. li-mus, ahd. sli-m, nhd. 
schlei-m, schla-mm, griech. X/-jUi^i7 „sumpfstadt** wie 
das campanische Li-ter-num, eine bezeichnung, die, wie 
oben gezeigt ist, für einen ort der sumpf- und weiderei- 
chen üeatiua angemessen war. Ist aber das sabelliscbe 
superlativsufiSx -sto ans -ios und -to zusammengesetat, 
skr. ijans und «tha, so folgt daraus, daib auch der sabel- 
liscbe dialekt neben dem oomparativsaffix -tero anch das 
andere -ios kannte. 

Eine deminutivendung zeigt sich in dem namen des 
baches Himeila im Sabinerlande, der aus Himer-ula 
entstanden zu sein scheint, wie Stella, puella u. a. aus 
ster-ula, puer-ula. Die wortform Him-er-, an die das 
deminotiTSuffix - u 1 o trat, entspricht der g 1 1 ecb. ;^€f^-€^-, 
Xsifi'CCQ' in ;!f «t^-€o-£i/og, ;^6t^-a^-(>oog. Ist das 
richtig, so bezeichnet Ilimella ein „winterbächlein", einen 
giefsbach, der zur regenzeit anschwillt und reifsend wird. 
Die lateinischen Wörter biem-s, hib-er-nus stützen diese 
etymologie des sahioischen fluisnamens und widerrathen 
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die Terbindang desselbea mit dem eicUiechea fliiiaiiameD 

Es edlen nuD hier scfaliefelich die bauptthateaohen der 
sabelüscheii lautlehre und wortbiegungslehre, die 
doch bei den geringen sprachrestcn immer als das wich- 
tigste ergebuüii der Yorstebeudea uuterettcbuogea gelten 
müssen. 

Was mnächet die rokale anlangt, so erhält sich kor- 
m wie langes a im sabellischen wie in den verwandten 
itiUfldien dialekten. 

So ist kurzes a erhalten in: patres, Tigine, asiguaSy 
amatens, atrat, Joviä, eituäm, suam u. a. 

Langes a in: äsum, äsin, venälinam, flusäre, 
rorisim, anäaiüm^ aorai^-os, asignSs, aTiatäS, 
JoYiäs Q* a. 

Kurses a ist zn o geschwftcht, wo es sich im sanskrit 

hielt in Jöves, Jövias, Jövia, Növesede, ucris, 
pescd, aunöm, daneinioin u.a., zu u in hiretnm. 

Kurzes a ist zu e geschwächt iu feret, tercnter, 
Tenalinam) Cerie, Novcsede, pesco, amatens u.a., 
wo es sich im sanskrit erhielt» In rege na ist wahrschein- 
lich das e der Stammsilbe aus ursprflnglichem a su e ge- 
schwächt, dann durch vocalsteigerung zu e geworden wie 
iu iat. rcx neben regere. 

Langes a ist zu c gescliwächt in den nom. lern. Oe- 
rie, Ne minie durch den eiutlurs eines vorhergehenden i. 

Auch im sabellischen dialekt tritt, wie im lateinischen, 
nmhiischen, oskischen, ein schwanken swischoi ö und ü, 
swischen ö und Q besonders in den casuseudungen hervor. 

Vor auslautendem m herrscht ö wie im altlateinischen 
und ueuumbrischen; dafür sprechen die formen pesco[m] 
&aQom, sarom, elfom, daueimom, doch ündet sich 
daoeben auch hiretum von einem stamm der o-declina- 
tioo. Ein a der u-declmation hat sidi gehalten in asum. 

Schwanken zwischen II und 5 zeigt sich im ablativ 
der o-stämme wie im umbrischen und oskischen, denn n^ 
ben orsio, pio, UQO, peio ündeu sich kipei u und pru, 
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während die accusative plur. von o^staxomen es mos, ao- 
rtkd'OB den lateinischen entsprechend -os als endong zd» 
giQ. Ein ü der n-dekUnation ist dem umbrisohen entspre- 
chend zn o geworden im genet sing, aisos. 

Dafs CS im sabellischen wie im lateinischen einen mit- 
tellaut zwischen u und i gegeben hat, zeigen die Schreib- 
weisen cuprum, Cupra neben kiperu, Crustumium, 
Grustumerinm neben Auximum. 

Karzes o ist durch einfluis eines vorhergehenden i zu 
e geschwftcht in Ali es, wie in fthnlichen nominativen sin- 
gularis Yon oskischen, umbrisohen und yolskischen namen. 

Ein schwanken zwischen i und e wie im lateinischen 
und umbrischen zeigen die formeu pacris, ocris, Ta- 
rincris neben patres, Joves, pacre (acc* neut.), fia- 
sare (abl.)« In den beiden letzten formen von Stämmen 
der i-declination schemt sich die neigung za bekunden wie 
im lateinischen den bequemsten vokal e im anslaut za 
sprechen. 

Der vokal e erscheint also nach dem bisher gesagten 
aus a, o und i entstanden. 

Der sabellisohe dialekt hat alle italischen diphthonge, 
wie sie von den verwandten mundarten nur das altiatdni- 
sche oind das oskische zdgt mit ausnähme von eu; so: 
au (ao) in: aunom, ausum, Auseli, aora^os. 
DU in: toutai, Maroucai. 

ai in: aisos, anaaiom, toutai, total, Maroucai) 

zu ae geschwächt in raevim. 
oi in: Foimuni^i« 

ei in: eituam, peien, peio, Poimuniei, komenei, 
d an ei m cm. Doch läfst sich schwerlich entschei'- 

den, ob in diesen wüiterii ei noch eigentlicher di- 
phthong od r mittellaut zwischen e und i gewesen 
ist wie im altlateinischen. 

Aus der schwächeren vokalsteigerung sind nach- 
weislich von diesen diphthongen hervorgegangen ou in 
toutai, von würz, tu-, ei in eituam, von würz, -i, aus 
der stärkeren vokalsteigerung aisos von wur^. ish*^, ao* 
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800, Anseli, aorai9'08 ▼on woiz« nuh-^ Aafinates von 
der haliselieD worzel uf-, skr. ndh-. 

Aositse zur trflbai^ tod diplitbongen zeigen sich in 

total für toutai, in aoraü/os für auratos, desseü laut 
ao die übergangsstufe des au zu o war, in raevim ftür 
raiTim, in pio neben peiu und peien. 

Im gansen aber stebt der dipbthongenreicbthiim des 
ahdliacfaeD auf dem standpimkt des oakiscben* 

Auch das scbwinden toü vokalen im sabeUiscben 
zeigt schlagende analogien zum lateinischen. 

Durch vokal V erschleifung schwindet: o in den 
aocasati?en raevi-m, rurasi-m und dem uomiuativ Po- 
leeni-s, ähnlich wie im ombnschen und oskiscbeD, ebenso 
vor Tokaliscb anlautenden snffixen in dan-eimom, an- 
siiom, aor-a^os, esm-en, esm-enek. 

A^nücb ist u geschwunden in as-in, b-ie doroh 
etnflufs eines folgenden i. 

Das conjunctiyzeichen -ia, -ie ist zu i eingeschmol- 
sen in pedi, paoersi wie in den verwandten dialecten. 

Italisches e zwischen consonanten vor f<dg^dem r ist 
SQsgefallen in den Wertformen pacris, pacrsi, ocris, 
Tsrincris, Falacrinom, Falacre, atrat. 

U zwischen zwei 1 fiel aus in Hiniella uiul dann assi- 
Uiiüerte sich r zu 1 ähnlich wie in lateinischen diminuti ^ii. 

Zum abfali neigen, wie im lateinischen, am meisten 
die leichtesten vokale i und e; so das auslautende i der 
dritten pers. singul. und plur. der verbalfonnen wie feret, 
itrat, amatens, em[en]s, ort[aJf[e]ns. 

Italisches c üel ah in esuc, es[ujk, iafc, esme* 
»e-c, deren c rest der pronomiualpartikel ka ist. 

Auch die consonanten leiden und schwinden im sa- 
beOiacben wie in den benachbarten mundarten. 

Das t der 3. pers. plur. ist zu s erweicht in den for- 
SNA amatenS) em[en]s, ort[a]f[e]ns, ganz geschwun- 
dn in peien und mit dem vorhergehenden n zusammen 
in der picenischen form sesure nach der analogie lateini- 
scher, umbrischer und oskiscber formen. 
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Ein aus i entstandenes s ist wahrBcIieialich abgefallen 
in si für sis, ein t in pedi. 

T assibiliert sich durch folgendes i vor vokalen zu s 
in orsio, Nursia und mit schwinden des i in Marsus. 
Dieselbe assihilaiion hat di in s gewandelt in Clausus. 
Alle italischen dialekte theilen, wie gezeigt ist, diese art 
vou assibiiation des t und d. 

Auslautendes d fallt regelmäfsig ab in den ablativen 
wie agine-, mesene-, bie-, flusare-, orsio-, pio-, 
nno-^ peio-, kiperu-, pru- wie im Uteinischen, nmbri- 
sehen und yolskischen« 

Wahrung des sabellisehen f neben latdnisohem h sei- 
gen fircus, fasena, fedus. 

Inlautendes f ist gewahrt in (i9-ri)krufo, elfom, 
Aufinates, wo es lateiDisch gewöhnlich zu b wird. Auch 
hierin steht es dem umbrischen und oskischen nahe. 

Geschwunden ist nach der obigen darlegung ein in- 
lautendes f zwischen Tokalen, indem es sich zuror zu h 
▼erflfl<^tigte in den pronomiDsIformen esmen, esmenek. 

Ein ursprüngliches k oder kv des pronomiüalstammes 
ka-, ku-, ki- bat sich wie im umbrischen, oskischen und 
volskischen zu p gestaltet in ni-pis und pim. Dieser 
lautwechsel scheidet die sabelliache mundart eben&Us vom 
lateinischen und gesellt sie den ebengenannten dialek- 
ten zu. 

Von liquiden hält sich m meist im auslaut von o-stäm- 
men, die schon angeführt sind, ist indessen c^eschwunden 
in pesco-, lautete also schwach wie im iateinisuheu; nach 
a hielt es sich in eitnam, Tenalinam, suam, nach i 
in pim, irim, raevim, rnrasim« Auch inwahrungdes 
auslautenden m schliefst sich das sabellische also dem os- 
kischen am nächsten an. 

M fiel aus vor v in aviatas. 

N schwand vor s in asignas novesede wie im la- 
teinischen, vor d in pedi, vor m, nachdem es zu n assi- 
miliert war in amatens, und auf Toritalischem sprachbo- 
den in den acc. plur. der o-declinatton aorai^-os, esmos. 
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Der Zischlaut s zwischen vokalen sinkt wie in den 
verwandten dialekten zu r in rurasim aoraL/"08 sesure, 
hält sich aber häufiger; so in aisos, asum, asiii, au- 
sei, Aaseli, fasena, Lebasius, VeapAsias. 

Das auslaateiide a des passivcharakton wird auch in 
fiesem dialekt m r in ferenter. 

Für ausgefallenes h ist ein beispiel aviatas. 

V schwand in den stadtnamen Nursia, Reate. 

Was die wortbiegung anbelangt, so sind uns im 
sabeUischen reste von casusformen von o-, u-, t- und 
cooaonantiachen Bt&inmen aufbewahrt. 

Von a-stftmmen: nom. ang« regen[a], pia, Jovia, 
Cerie, gen. sing. Jovias, dat. oder locat. sing, toutai, 
totai, Maroucai, Poimuniei (?), acc. sing, eituam, 
suam, venalinam, locat. sing, eafc, nom. pL asignas, 
sfiatas. 

Von o-stSmmen: nonu sing. Alles, Poleenis, acc. 
aisg. annom, daneimom, hiretum, pesco, raevim, 
rarasim, abl. sing, orsio, pio, peio (?), uno (?). Lo- 

cativfonncii des sing, sind komenci und von einem pro- 
nominalstamm esmen, esmcuek, gen. piur. Anaaiom, 
accpiur. aorai^QS, esmos. 

Von a -Stämmen: gen. sing, aisos, acc sing, asnm, 
locat sing, asin« 

Von i- Stämmen : nom. sing, p a c r , gen. sing, o er i s , 
pacris, Tarincris, Joves, acc. sg. pim, pacre, abL 
siüg. flusare, bie. 

Von consonantischen Stämmen: gen. sg. patres, dat. 
sing. Novesede, abl. sing, agine, mesene. 

Die spärlichen verbal formen lassen nur reste einer 
a-conjugation und einer consonantischen conjugation erken- 
nen in der 3. pers. sing, praes. ind. atrat (?), feret und 
3. pers. plur. pcrf. amatcns, eiii[en]s, urt[aj f[e] ns, 
peien, sesure. Von conjunctivformcn erscheinen nur si 
2. (3?) pers. sing, praes. von würz, es- und pedi 3. pers. 
«Dg. praes. Die einzige passivform ist ferenter a fe- 
rn ntnr. 
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Die fiberaDstimimiiig der Babdlischen wortfonneii in 

der Suffixbildung mit denen der verwaDdten dialektc ist 
80 augenfällig und durcbgreifV-nd, dafs es Überflüssig ist 
dieselben hier noch einmal nach den sufBxen zusammen- 
zustellen, da ftü: die Stellung des sabeUisohen dialekies in 
der italiecheo sprach£unilie aioh hieraus kmoQ neuen e^ 
gebnisee heranssteUen wflrden. 

Pforta* W. Corsaen. 
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vocalvorschlag, vocalzerdehnung, distraction, 

hk aOen miseni grieclu8clie& gramauitikeii, d Ii* deneo, 
die melir oder weniger rfiekaiGlit nebmen anf die bomeri- 
sche Sprache, findet rieh in bezog auf cBeee ein alter tief 

eiogewurzelter irrthum, der mit den ausdrücken „vocalvor- 
schlag, Yocalzerdohnnng, distraction" bezeichnet ist. Wir 
finden die damit bezeichnete erscheinung vornäoüiGii bei 
denjenigen sogenannten Terbis oontractie, d« h. nrsprfing- 
Ueb dnrdi die aiibe ja gebildeten aeitwörtem, die dnreb 
deo vocal a charakteriairt sind, alao s. b. ihr « der mten 
siQgularperson im präsentischen indicativ aus dia (aus ajwj 
altiod. - äy Timi) hervorgehn liefsen. Diese vocalznsammen- 
Ziehung, ohne die wir die entsprechenden Zeitwörter im 
lateinischen, woneben amd keinaitea amad (aus amajd) 
nebr liegt, nur g^olgert werden kann, gar nioht mehr 
kenoen,' trat auch im griechiachan aebr firflh ein und acbon 
die homerische spräche bietet uns eine menge Ton beiapie- 
len derselben, wie oqw (aus ü(jaw^ oor'ejü}) II. III, 234, i'C- 
Hioü) II. IV, 413, irw IL VIII, 428 und andere. Daneben 
aber bietet die homerische spräche auch noch alterth&m- 
liehe formen wie vitutam Od* IX, 21; ofoidiäst Od.X, 
227; vaieraavoi TL IV, 45; xgaSämp Od* XIX, 438; n^X«- 
{^amnag IL XXII, 423, in denen also das alte a noch 
deutlich neben den eigentlichen conjugationszeichen liegt. 
Diese formen aber sind doch auch bei Homer nur sehr 
sparsam zu üuden. Statt dessen begegnet hier sehr hau hg 
die oben bezeichnete erscheinung: es wird „dem durch 
eoatraction entatandenen ^oal ein gleichlantender Toeal 
angeschlagen .... ogaa oq& aerdehnt opoo»^ (Georg Cor* 
tius, griech. schulgramm., 2.aufl., §.244); „Contrahirten 
sOben von verben auf aw erlauben sich die e pik er des 
metrums halber einen gleichlautigen vocal vorzuschla- 
gen** (K.W. Krüger, griech. Sprachlehre ftlrachnlen, theilll, 
iansg., a. 88); ],an die stdie der offenen und geachlosse- 
aea formen tritt, so oft es das Tersmafii Terlangi, eme 
isrdehnnng des dordk hontraktion entstandenen misch- 
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lauts, indem ein dem mischlaute gleichartiger, gewöhnlich I 
kurzer, seltener langer vokal jenem vorgesetzt wird^ (Küh* 
ner, schulgraram. der griech. spräche, 3. aufl,, 222); ^sehr 
häufig eileiden die prftseotiB and fbtor» auf -crco die di- | 
straolioB, d. h« eine zerdehnnng der contrabirten silbe . 
in zwei eilben^ (Ahrens, griech. Formenlehre des homeri' 
sehen und attischen dialektes, §. 51). 

Charakteristisch für diese erscheinung, die wir vor* \ 
läu6g auch noch mal vocalzerdehnung nennen können, ist, | 
dafe sie nur da eintritt, wo der zweite vocal (an und för ^ 
sich, oder durch folgende consonantengruppe) auch vor ihr 
schon lang war, so dafs also das qnalitätsverhältnüs der 
betreffenden vocalc durch sie gar nicht veraudert wird. 
Diese eigenthümliche besuhräukung, die also deutlich ge- 
nug zeigt, dais für das ^metrum'' oder „versmais^ hier gar 
nichts gewonnen wurde, da man nur aof einem umwege 
das wiedererlangte, was bereits da war, mnjfste schon al- 
lein die alte auffassung der „vocalzerdehnnng* als sehr be* 
denklich eröcheinen lasseu. Wenn die spräche aus 6(>w 
(das selbst erst ans ogaia entstanden war) ein ugoo) ent- 
stehen liefs, warum sollte sie z. b. nicht aus oQÖifuv (aus 
OQaofuv) Od« X, 99 anch ein ogoiafUVj das doch unerhört 
ist, herroigehn lassen? 

Die sadie liegt eben ganz anders, als man sie darsn- 
stelleu sich nun einmal gewöhnt hat ; es sind hier gar keine 
vocale „vorgeschlagen, zerdehnt oder distrahirt^. Verglei- 
chen wir eine form wie das alte ogceo) mit dem jüngeren 
OQüij so liegt auf der hand, dals die letztere ans der er- 
steren hervorgegangen ist durch znsammenziehang der to- 
cale er nnd to; und mit dieser thatsache hat man sich auch 
gewöhnlich genflgen lassen. Es ist aber ebenso klar, daft 
die spräche nicht uuniittelbar von oodio zu oouj übersprin- 
gen konnte, wenn nicht das a wirklich völlig verloren gehn 
oder ausfallen sollte. Dafs ein solcher ausfall aber durch- 
aus nicht staltfiind, zeigt einerseits schon die betonnng von 
6^, auf der andern seite aber geht es z. b. gans klar her* 
vor ans formen wie oguiiÄtv^ in der der lange Tooal erst 
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darcli wirkliche vereiniguDg zweier kurzer yocale entstan- 
dea ist Die wirkliche vereinigmig aber von a und m za 
m war mcht anders möglich ab indem Bich zonftchst das 
II dm feinden a> assimilirte, wie dmm Oberhaupt zusam- 

menziehuDg von vocalen zu seiir grofsem theiie zunäclidt 
auf vocalischer assimilation beruht. 

£8 ist alBo das homerische oQoua nicht erst aus oqm 
doidi ^Tooalzerdehowig^ oder, können wir hier wohl bes- 
ser sagen, ,,TocalTerzerrung^ hervorgegangen) sondern ogom 
ydet die f&r die geschichte der griechischen spräche sehr 
wichtige mittelstufe von dem alten bgdo) zu 6()(ü, Die 
richtige stufeniblge ist daher nicht, wie sie gewöhnlich dar- 
gestellt wird: bgau) — ogui — oqoü)^ sondern: ögdta — 
ogow—ooM. Jenes homerische opow findet sich II. V, 244 ; 
11,651; XXIV, 355; Od.1,301 ; 111,199; XJ, 141; XVIII, 
143; aniserdem mit derselben Tocalassimilation xgefioia II« 
VII, 83; avTioa II XH, 368; XIII, 752; gimoa Od. XIX, 
:2; XXIII, 115 ; } t?.üoj Od. XX.I, 105. In fievoLVwM IL 
XIII, 79 wurde der durch assimilation entstandene o-laut 
gedehnt, da sonst das wort nicht für den hexameter ge- 
paikt hätte; in vmsttm Od. IX, 21 erhielt sich, wie auch 
m allen übrigen dazu gehörigen formen, das reine a gegen 
& asnmilatioD. Warum aber hier und in noch einigen 
weiterhin zu nennenden fällen die assimilation der vocale 
unterblieb, wollen wir für jetzt nicht weiter untersuchen. 
Wir geben diese ausnabmcu einfach nach der neuen aus- 
gäbe der homerischen gedichte von Immanuel Bekker (Bonn 
1848), an die wir uns im folgenden überhaupt wieder eng 
wiifiersen. 

Nicht ganz so wie in ogoco liegt das assimilations- 
verhältnifs in oodi^g, das 11. VII, 448; XV, 555; XXI, 
108 und Od. XVII, 545 mit vorausgehendem ov^ den vers 
beginnt. Während dort das a durch das folgende w Ober- 
wiltigt wurde, gab in ogat^g^ das ans o^aca« (aus ogctf^ot) 
bervorging, dem Torausgehenden a das nachfolgende schwft> 
chere < nach. Bs bildet also doch aaeh dgdtfg wieder die 
Übergangäsiuie von o^jaeot zu ogäg* Ebenso gebildet ist 
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Icxctvdccg Od. XV, 346 und kjrdqg Od. Xn, 282 und XIX, 
374. An zwei steUen, Od. XI, 110 und ÜI, 137, ist die 
form ^dqg conjunctiviscli gesetzt, also aus hpdriq, kfdrjüi 
eDtstanden, indem auch das 13 durch die asBimilirende kraft 
des Torauflgehenden a hedegt wurde, wodurch denn w^ier 
durch znsammenziehung auch kjr^g entstand. Wie das er» 
stere kfdag aus ^jn^Eoi^ so entstand kjrda 11. VIII, il4, die 
Übergangsstufe zum späteren if^, kä^ aus altem icdsri, wo- 
rin das € wieder dem a gleichgemacht wurde uud das t 
ganz Teraohwand. Ebenso aaxctkwf U. II, 293; Od. XIX, 
159; Icxapdt^ II. Xyil,d72; Safiw$ II. XXII, 271$ ßo/^^ 
n. XIV, 394; mScm Od. IV, 380; 469; brntgac^ Od. IX, 
323; ix^)vau Od. XII, 95. Gedehut ist, ganz wie oben 
in fj.Evoivcou)y der vorletzte vocal in uevui vdä 11. XIX, 164. 
Unterblieben ist die assimilation iu ofoiöidec Od. X, 227; 
mxdu II. XV, 635 und vXdei Od. XX, 15. In dem con- 
junctivischen fiBVotvijijai (nicht fusvotvngoi^ TL XV, 82, der 
einzigen form ihrer art, assimifirte sich das conjunctiTJsehe 
1} dem vorausgehenden vocal, der des metrunis wegen wieder 
lang sein mufste, im gegensatz zum bereits erwähnten hß(t(ii^ 
worin das «die oberhand behielt über das Das näm- 
liche Yocalverbältnifs wie in den indikativformen bgactg und 
und ifd^y abgesehen Ton dem dort untergeschrieben^n ^^^^ 
haben wir in den activen infinitiven wie ctmwav H 
215, worin das mittlere a dn folgendes, eigentlich 
ful^rende £ überwand, da die form iirsiHiin£?lich dvtt^^ 
(aus arTiatuev) lautete. So haben wir nocii aox^^^'^^ K 
n, 297; mgdav II. II, 613; XH, 63; XXI, 454; Od. Vi 
174; adav II. V, 366; Vin,45; X,530; XIII, 27; XM^i 
496; XX,400j XXIII, 334; Od.ni,484; 494; V, 290; 
VI, 82; XIT, 124; XV, 50; 192; ^ehiav IL VlD, ^^Tl 
Od. XI, 292; na^t^üanr OJ. XII, 47; 109. Auch 
durch öx gebildeten imperiectformi n gehören hieher, ^ 
z. b. mSdaöxov Od. XXIII, 353 für ursprünghches ntSa- 
taxov eintrat Ebenso steht Ix&vdaoxov Od. IV, 368. 
demselben ausgang erscheinen die dritten pluralpersoneo 

vauräaüxov 11.11,539; 841 und loxauaacMV I1*X^»^^ ' 
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tufterdem ht diese bildoDg mit ax uar noch belegt in der 
dritten person des siogtilars: vm^aaexBV (ans vaisraaaxBv) 

ll.XI, 673; XVII, 308 j" Od. XV, 385; Tiaijarcßxe Od. V, 
480; XIX, 442 und yoßäaaxtv Od. VIII, 92. Andre for* 
men des activen imperfects zeigen die vocalische aasimili^ 
tioQ nicht, da in ihnen dberall das erforderniis des auf das 
a folgenden langen Yocals mangdti einfach nnznsammen- 
geiogene formen tteten auf, nftmlich n^ov H. XVI, 367; 
und vXaov Od. XVI, 5. Sehr auffallend ist die form 
l(tHDv Od XX, 347, die aus einem yEXmccov entstanden zu 
sein scheint, Tielieicht aber richtiger ytkoiitiv lautet, dfi sie 
vohl auf die nominaiform y^koto- zurückführt. Im impe« 
ntiv b^^egnei ohne snsammenziehnng die form ovrac Od. 
XXH, 356. Ob nun aber aulser den genannten nicht auch 
Boeh andre imperfecta nnd imperatiTformen der homerischen 
Verben auf uuj als unzusammengezogen anzunehmen sind, 
wollen wir hier nieht weiter untersuchen, nur aussprechen, 
daüs wir es allerdings für sehr wahrscheinlich halten. Die 
pleurale imperativform avriomniv IL XXIU, 643 wollen 
«ir der inlsem ähnlichkeit wegen erst beim particip znr 
beipreclrang ziehen. 

Keine form des präsentischen indicativs ist häufiger 
als die der dritten pluralpersun, die bei den hiehergehöri- 
gen Verben als auf oioat ausgehend erscheint, wie in üQ' 
o^f» U. XU, 312; Od. VIII, 173; XV, 520; XX, 166, 
ds8 also nach der gewöhnlichen anschannng ans -o^cStft 
entstand durch Torscblag dnes o vor dem Wir wissen 
aber, dafs hier ^n ^Qoovri zu gründe lag, dessen a also 
dem o sich assimilirte, aufserdem aber nun auch den o-laut 
iiD folgenden schützte. Das letztere scheint allerdings auf- 
fallend und Tielieicht dürfen wir auch ein oQoova^ (statt 
OQoma*) Termuthen, das in der Überlieferung der alten schrift 
dwDso wohl begründet sein würde. Die spätere form 
h^ikn aber macht «n nftchst Torausgehendes igoatat^ das 
von der aus o(jüwvti> hervorgegangenen conjunctivform ooo- 
(üOi sich also gar nicht unterscheidet, allerdings wahrschein- 
licher. Die noch biehergehörigen formen sind dafioiaatv 

Z«itichr. L spraohf. I. 1. 4 
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n. VI, 368; xarxaXowat H. HI, 43$ l<fxav6w/w IL V, 88; 
avnoMtftv II. VI, 127; XXI, 151 ; fitinomt H. X, 208; 409; 

UoW/ IL XIII, 315; Od. VII, 319; ßof omiv JIXYU, 
2Ü5; cxdxah'jwai iL XXIV, 403; Od. I, 304; rrfooWt Od. 
IV, 709: V, 176; VI,27>; IX, 129; äxneQowat^v Od, 
35; VIII, 561; vff6(o6i Od. VII, 105; TQvyoMmv Od. VII, 
124; igmavomt Od. 1, 199; a^mi» Od. IX, 108; ma- 
nomt Od. XIII, 99; loxotaai. Od. XIII, 425; XV, 28; dvo- 
«(Tt Od. XX, 195; aotaai (conjunctiv; wenn die form 80 
wirklich richtig ist) II. IX, 393. Hieher gehört auch ho- 
wai, das sich in unserer ausgäbe allerdings nirgend ßndet, 
das wir aber herstelleD in ovx ijrouiü' (för eifva) kd-eXovra 
IL II, 132; rä ftiv ovx ifotaat (flQr iUiai) ßopm h% U* 
XI, 550; XVII, 659; ob mv d ovS" ^rooNr« (ft&r ovJ^ M 
Od. IV, 805; ovx ^^otofft (fttr €lß<ft, conjunctiv) ^dy%iS&m 
II. XX, 139, sowie wir ähnlich ändern in tov '^sivov d'!-/oio' 
u£)' (für etto/uev, conjunctiv) Od. XVIII, 420 und 8i ä (^o- 
loutv (für siwuev) anavrag Od. XXI, 260 und iu ovx ^/ow 
(für shZ) öiankgaai II. IV, 55 (von Bekker verworfener vers): 
denn keine homerische form des verbs kfäv^ ijraav lantet 
an mit cl, aufser wo das angment sich vorfindet, wie in den 
den vers beginnenden «i>wi/ II. XVIII, 448; Od. XVI, 362; 
dra II. XI, 718; XV, 522; XVI, :U)(); XXIV, 395; Od. 

VII, 41; 274; XIX, 201; E^lfanev II. XI, 279; e'ifaa Od. 
X, 1 66. — lo f^aifiwitiai II. XIII, 75 trat wieder die sebon 
oben besprochene vocaldehnuDg ein, ebenso In m(»flr^^ft^<('<^' 
Od. XV, 324 und vnoögtawmv Od. XV, 333. Unterblieben 
ist die vocalassiroilation in vatsraotMn H. IV, 45 ; XVII, 172; 
Od. VI, 153; IX, 23; moivauiciovaiv Od. il, Gli; IV, 177; 

VIII, 551; XXIII, 13B und vlaovaiv Od. XVI, 9.— Das 
näniiiciic lautverhältniis in hinsieht auf die besprochene vo- 
calassimilation wie in der hf'pprochenen dritten plaralper- 
son haben wir in der weiblichen form des activen parti- 
cips, deren betrachtung wir hier daher gleich anschlielseo. 
Es steht oooidüa Od. XIX, 514, woraus durch zusammen- 
Ziehung dann onaioa wurde, für älteres bgoovTia^ noch äl- 
teres ügäüPTia, Auch die übrigen hiehergehörigen formeo 
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wollen wir wieder sftmmtlicb angeben : eigogoma IL XI, 
73; Od. XIX, 537; r^fowca II. ¥,413; ¥1,373; XVI, 
857; XXn,363; 476; XXIH, 106; Od*IV^721; XIX, 

264 j j13; TTct^icpavotüaa II. II, 458; iaxatowaa H. II, (jlG; 
fitiTioma 11. XV, 27; Od. VI, 14; VlU, 9; rT]Xe&6üjoa II. 
VI, 148; Od. V, 63; fuiötoiaaa II. XXI, 491; äfKpaifQiaaa 
Od. TV, 277; y.ayyctloiüca Od. XXIII, 1; 59; dvrwma H. 
XXI, 431} Od. lU, 436; Od. XXIV, 56; avrtomap U. I, 
31; ^oroctfiray IL II, 508; nafMpctvomav TL YI, 473; 
XVni,206; XXI, 349; Ti^Ae^dwrav U. XXIII, 142; iff;^«- 
vuiiiGav IJ. XXI Ii, 300; ei^o^jüCDOav Od. IV, 142; yojrooi^ 
cav Od. IV, 800; XIX, 210; €igo(jouaij Od. XXIII, 239; 
HaoQomai II. IV, 9,- V, 418; yavoioöat II XIX, 359; Od. 
VU,128; TfjU&otaaM Od. VII, 116; XI, 590. Die b». 
kannte yocaldehnoDg trat wieder ein in fiMfjuoiaaa U. V, 
661; XV, 542; neni/naiiKamaa Od. XII, 95 und tißmwta 

V, 69; gaiiz äliülicli auch in iö^ujuvoa 11. XI, 119 und 
tdgojovaai 11. XI, 598. Die vocalassimilation unterblieb wie- 
der in vcueTauvaav II. VI, 415,* vauraovöri 11.111, 387; 
vttnTctovaf]g Od. I, 404; vatsTaovaag U. II, 648; Od. VIII, 
574 und qfoiduiovca Od. V, 61. — An (tiese weibliche 
pturtidpform sehlieist eich äuleerlich dann aach noch die 
plurale dativform flQr das mftnnliche geschlecht, deren aus- 
gang ursprünglich ovt-cu war; hier sind nur zu ueunen ^iii- 
mmiv 11. Vll, 45 und aigoijowoi Od. VIII, 327. 

Es sind nur wenige formen, die aus dem optativ als 
liieher gehörig sich bieten. Die erste singolarperson ha- 
ben wir in vfl^^ Ii« VU, 157; XI, 670; XXIH, 629; 
Od.XrV, 468; 503 nnd ^^aMifjut Od. XV, 317, in denen 
aufeer der assimilation des u an das o al^o wieder die 
dehnung dieses ueuentstandeneu o- lautes zu bemerken ist. 
f Ol die zweite und dritte singularperson sind nur die nicht 
ganz unbedenklichen formen IL IX, 681 und <s6ip II. 
IX, 424 da. Als hiehergehdrige erste pluralperson bietet 
dch nar yojroipfup U. XXIV, 664. Da hier em yopaoifuv 
KU gründe liegt, das also zunächst durch assiniilation der 
Tocale in yo^ooi^iv übergmg, woraus dann später durch 

4* 
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zueamaieoziebuug yqf(p^6v wurde, so ist das m in /o/OQh 
fiiv eine ganz nubegrOndete achreibung, fidr die wir das 
Ol,* das io der alten griechischen schrift, wo das o ▼on « 
nicht geschieden war, ja gar kerne bestimmte begrandang 
hat, wieder herstellen, also yofoouuv schreiben und ebenso 
dann auch fiir die vorhiu genannten a6(pq und g6(^ viel- 
mehr aooi^ und öqqu Die auch schon erwähnte form i^ßf»' 
otui in unsem ausgaben ist also völlig richtig, wenn aoch 
nach der gewöhnlichen theorie der Tocalzerdehnnng diirclh 
ans inconseqnent statt des erwarteten rißtaqi^t gesetzt Die 
fibrigen hieher gehörigen formen aus dem phiral des Opta- 
tivs sind oQount II. IV, 347 und ei^-oooW Od. VITT, 34), 
fi^r die also oQooiTt herzustellen ist, und dann tQvyo^i^ 
Ii. XVIII, 566; ^^//06,€v0d.IV,226 und yoo^v Od. XXIV, 
190) statt deren dann tgvyofMVt Sri^ioouv und yqfioisf 
m. schreiben ist Später wurde aus diesem *6ou¥ naiflr- 
lich ein -q5«i/, wie in axigrSsv II. XX, 226 und 228. 

Die anzuführenden participialfoi men bege<]^nrn in ziem- 
lich grofser an zahl. Die weiblichen formen sind schon be- 
trachtet und auch die männliche plaraldati^fonn. Es ist 
noch übrig whs sonst von männlichen und was Ton Mh . 
liehen formen vorkömmt Der männliche singulamomioi- i 
tiT schliefst sich äulserlieh ganz an die erste 8ingola^pe^ i 
son des indicativs, gleich wie ng6(o entstand aus dgauj und ; 
später zu onoj zusammengezogen wurde, so wurde oQÜiv 
aus oocaüv^ indem diefs zunächst in oootov überging. Wir 
haben die letztere form II. I, 350; III, 325; X, 239; XX, 
23; 48! ; XXIII, 323; Od, 1, 229; Vin, 314; XXIII,91; 
aulserdem ei^o^oW H. V, 183? Vni, 52; X, 123; XI, 82; 
601; XXII, 321; XXIV, 632; Od. XVI, 2 277; XXI, ; 
393. Ferner sind hier zu nennen y.ay/alotov II. VT, 514; 
X, 565; xvdiowv 11.11,579; VI, 509; XV, 266; fisiStouiV 
Ii, VII, 212; XXIII, 786; ffUi;f/>oW II. XI, 156; xfAsi/nowf 
II. XIII, 125; ßoj:6(üv II. XV, 687; 732; ^ijf looiv II. XVB, 
566; XV1U,195; XXIII, 176; yWeoiw IL XX, 172; 
ox^oxeAmmW II. XXT, 249; avrtomv Od. I, ?5,- afifatpoti» 
Od. Vni, 196; iaxai^oua; Od. VIU, 288; fn^ccq)6m 11 
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416; &aX7ti6(av Od. XIX, 319; daxakotnf Od. XIX, 534; 
fyQ^yoQowf Od. XX, 6. Die schon oben erw&bnte Tooal* 
dclimiiig haben wir in fiai^m^v II. XV, 742, ans metri- 
schem gründe; aufserdein aber, ohne dcii letztereu, in oojcov 
Od. Vj 490. Die vocalassiinilatioii unterblieb in XQaÖaujv 
IL XIU, 583; XX, 423; XIX, 438; vaurdiov Od. VI, 245; 
XV, 255; 360; 523; ^^dwv Od. X, 83 und k^admvOd. 
X, 834, neben denen auch Xdwv Od. XIX, 229 genannt 
Mm mag. In mivdm II. HI, 25 unterblieb die aseimila* 
tion, es wurde aber das ce gedehnt, da ohne das die form 
wieder ftir den hexameter nicht getaugt hätte. Die übri- 
gen formen des particips zeigen fast sämmtlich die grimd- 
törm auf -o«vr-, wie elg-ogouivra II. XV, 456; XVII, 687; 
Od.m, 123; IV, 75; VI, 161; Vm,384; XIV, 214. Man 
erkUrt daher hier wieder -ogomra Eunfichat ans ogtSvta^ 
das weiter wieder auf oQdavra sarflckweiee. Da nun aber 
die erstgenannte form erst selbst die mittelstufo von 6{)ä~ 
ovTct zu OQüivTa bildet, so liogt auf der band, dafs durch- 
aus uobegrOndet die dehnung des o-lautes in dgouivia ist 
und statt dessen o^oovra herzustellen, das einfiich durch 
TocalassimUation aus altem ogdowta entstand. Auffallen 
konnte etwa, dafs hier o + o in überging und nicht in 
w, wie es der regel der grammatik entsprechen würde; 
ein viel älteres und durchgreifenderes geset/ aber ist, dafs 
zwei gleiche kurze vocale in ihre länge zusammenfliefsen. 
Natürlich kann alte Überlieferung für ein oQotavra gegen 
o^öoyra wieder durchaus nicht geltend gemacht werden. 
Wir wollen auch die übrigen hier in frage kommenden for- 
men wieder s&mmtlich angeben, ohne indefe die alte Schreib- 
weise unserer ausgaben zu wiederholen, zunächst die männ- 
licben: ßofoopta IL II, 198; ^a/4f/^ «i/oovra II. XXIIl, G 13 ; 

Od.XUI, 29; XIX, 386; z/A/.aox(ioi/r« IL IV, 499; JnJ'i' 
xouvTa IL V, 534; mf oovta II. VI, 322; 'InnoxoovTcc IL X, 
518; köx<n6avta IL X, 206; «axaXoovta U. XXII, 412; 
Wdwm Od. XIX, 119; ^vmavra Od. XXIV, 227; — «v- 

mvTt II. V, 903; ^rjnoovTi IL XVIII, 312; ei.o/j^^om II. 
XXlil, 464; Od. XXiV, 3iÜ; — Tiafi^avooviu^ II. VIII, 
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320; XXIII, 509; — ßojroovrtq II. TT, 97; oQoovt^q E 
XVn, 637} XXIV, 633; Od. VII, 145; IX, 295; XX, 373; 
B\QOQ6ovt%q H. IX, 229 ; IV, 4 ; VIT, 214; XUI, 88; XXIV, 
23; Od. VIT, 71 ; IX, 32 t ; XI, 363; XX, 311; TcopLOovxtq , 
II. II, 323; 472; 542; III, 43; 79; TV, 261 ; VII, 85; 328; ! 
442; 448; 459; 472; 476; VIII, 53; 510; IX, 45; XVIH, ' 
6; Od. X:^, 277; a>?r/oWcg IL XI, 153; yavoovtEgJl. ' 
XIII, 265; ciPTtoovTfg II. XX, 125; (ifitt6ovttq IL XXI, 
519; Od. I, 234; xvSioovng IL XXI, 519; Xo%6ovt^ Od. 
IV, 847; XVI, 369; yo^roWcg Od. XIT, 234; yüoovng 
Od. XVIII, 40; XX, 374; — xououi^rag II. II, 11; 28;51; 
65; 443; IV, 268; VIII, 341; XIII, Sl'M XIX, 69; Od. 

I, 90; II, 7; 408; Eigononvrrfg Tl. III, 342; IV, 79; XXIV, 
482; ^vaioovrag IL IV, 227; XVI, 506; yo^6ovtag Od, 
209; pttjx^voovTaq Od. XVIII, 143 ; au(f a(p6ovtag Od.XlX, 
586 ; — 9(9X€tm6ovrs (nominativ) IL XII, 265 ; — xofioom 
(accusativ) II. VIII, 42; XIII, 24. Die sächlichen formen 
des particips sind ?Mf.i7i8T6ovrt, {ttvqi) Tl. I, 104; Od. IV, 
662; — nccLupavoovTa (nomina.tiy) IL V, 295; (f ahioioovta 

II, Xin, 799} TijlB&oovra Od. VH, 114; XUI, 196; - 
nafupavoovTu (aodisatiy) H. V, 619; VIII, 435; IX, 596; 
Xin, 261; XV, 120; XVIH, 144; Od. IV, 42; XXÜ, 121; 
pv^TÖüi'Ta Od. VI, 87; XIII, 435. Die bereits mehrfach 
erwähnte vocaldehnung haben wir wieder in r^ßwovrct 11. 
IX, 446; i]ßaiovT%g\l. XXIV, 604; Od. X, 6; idQmvtaVi. | 
XVIII, 37?; iSo(J^ovtag Tl. VIII, 543; Od. IV, 39; imvmv- : 
rag II. XXIV, 344; Od. V, 48; cwtvtig Od. IX, 430; ^ 
wra n. XIX, 335; itiovtog II. XXIH, 70; XXIV, 490; 
Od. XVI, 373; ^movts (accusativ) IL V, 157; i^tuovug H 
VI, 138; ^(üovrag Od. XXI, 155; ^ooovtiov Od, X, 72. Be- 
sonders auffallend ist die form ysXwovTeg Od. XVIII, 1 1 1 
und XX, 390, dem bereits angeführten )^€X6oi>T£g (in den 
ausgaben: rel6i»vt6g) Od. XVIII, 40 and XX, 374 gege»- 
Aber; zu gründe liegt TieUeicht beiden ein yeXaüJovr-y wo^ 
ans sowohl ein ytlotovr- (dafs also dort ysXoiovTeg zu schrei- 
ben wäre) als ein ysXoovt- hervorfrehn konnte, wie auch 
dygoio (aus dygoajo) und dyQW (zunächst aus dygoo) iQ 
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der homerischen spradie nebendnaiider liegen. Olnie die 

vocalischc iiöbimilation sind hier wieder zu nennen vauTce- 
ovia L. VII, 9; Od. IV, 96; vanraovrag II. VI, 370; 497; 
XI, 769; Od. XVII, 28; 85; 178; 275; 324; XXI, 242; 
XOV,362; vai^aovrmv Od. II, 400 j XiX,30; XX,371; 
XXI, 387$ XXII, 399; vaowa (accnsativ des neairalen 
plnrals) Od. XIII, 109; rriU&dovtaq IL XXII, 423 und 
iiuibei dem mit der vocaliscben dehnung im innern: 7iuv&- 
ovia (accnsativ des masculins) II. XVIII, 162 und nuvtc 
one (nominativ) U. XVI, 758. Der äulsern fthnlichkeit 
mk dem particlp wegen nennen wir hier auch noch die 
Imperativform ävtumvtm IL XXIH, 643, die wir alao auch 
in kntoovTwv umschreiben müssen. 

£8 sind noch sämmtliche medial- und passivformen zu 
betrachten übrig. 1ü den bildungen mit oif haben wir die 
aamliche assimilation , die wir schon oben bei formen wie 
mddaaMW (ans möckaxov) und vcu6Taaax$v (aus vouttd- 
um) kennen lernten, in denen das a das unmittelbar fol* 
gende e Überwältigte, sich ganz gleich machte. Wir nen* 
nen die infinitive zuerst: hgatta&ai (aus homc&aC^ Od. XVI, 
107; XVIII, 4; XX, 317; ÜQouaaö^ai II. XIV, 345; Od. 
111, 246; IX, 324; X, 396; XXIV, 252; Evxeraao&ca IL 
VI, 268; XVII, 19; XX,348; Od.XXn,4I2; cünaaö&ai, 
ILX, 120} XIII, 775} ivfifiijTidaö&ai II. X, 197,- idnm- 

w&M IL XI, 646; 778; Od. III, 35; dngidaa&m U.XVI, 
96; XVn, 734; a^(facfdaa&m TL XXH, 373; Od. Vm, 

215; XIX, 475; lAVctaa&at, Od. I, 39; fiijxceväaa&ai Od. 
111,213; XVI, 93; ayaao^^^aL Od. XVI, 203; iyY^daaäai 
Od, VIIT, 351; deödaa^ai Od. XVI, 316; iipidaa&m Od. 
XXI, 429. Aus dem indikativ gehören hieher ayoQceao&e 
IL1I,337; aydac»t Od. V, 119; finxctvdaa&e Od. XX, 370 
imd die dritte person des dnals 3tiguiaa&ov H. XII, 421 ; 
aus dem imperativ laxavada&w II. XIX, 234; femer sig- 
ogdaa&e II. XXIII, 495; furrridaads IL XXII, 174; xsgd- 
ac&6 Od. in, 332 und die dritte person des plurals dir 
dutda&tüv II. XXI, 467 und iipiadaäütv II. XXI, 467 uud 
i^da&mv Od. XVII, 530; aus dem imperfect tjyogdaa&t 
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IL Vm, 230$ pTi€UM&9 11. XVI, 202; k(Mimf&9 Jl XVI, , 
208; ijvTtaa(f&8 IL XXIV, 62; vMaa&t Od. V, 122 qikI 

vnBfLvdaaß^R Od. XXII, 38. 

lü der dritten pluralpersoii des prasentischen indica- 
tiys sowohl als des imperfects haben wir dieselbe laut* j 
gestalt, wie in der gmudform des aotiven partidps, je* | 
nee -^tovr-» in ttinem aosgaben, das aus -mt" erkUit 
an werden pflegt durch die yocalzerdehnung oder den | 
Vorschlag des kurzen vocals, während in Wahrheit ans i 
dem alten -«ovr- durch die vocalische assiiüilation ein 
oovT hervorgiog, ohne daia ein grund vorläge, das 
aweite o in der positionslangen ailbe noeb selbst au zu 
dehnen« Die bieher gehörigen formen geben wir wieder 
▼oUständig, zugleich das »oovrai des präsentisdiea iodi* 
cativs und das -ooi^o des imperfects wieder herBteflend 
statt der ungehörigen -owvtai und -ouivxo der ausga- 
ben. Wir haben TtXavoovrai II. XXIII, 321; alxiooih J 
tat Od. I, 32: aUovtaL Od. III, 73; IX, 254; ^nyavöov- 
ra$ Od. m, 207; IV,822j XVI, 134; XVn, 499; 588j 
ZX, 170; XXI, 375; mgifiijzf^oowm Od. VH, 200; di^ 
Od. IV, 139; Xn, 98; laxfxvoovtm Od. VU, 161} 
ßwüPTUi Od. XI, 503; icpeipioowai Od. XIX, 331; Xff- \ 
OeijJioovrai. Od. XIX, 372. Oliue die vocalische assiini- i 
lation haben wir IXdovrai II. II, 550. Die dritte plural- \ 
person des imperfects begegnet häufiger; slgogoovto II* I 
XXUI,448; iüti%6ovTo ail,92; 516; 602; 608; 733; ! 
m,266; 341; rV,432; cnxoovro IL XVHI, 577; Sa*»- 
voovTo n. XV, 86; Od. XVIII, III; XXIV, 410; tf^C«' 
TÖoPTü II. III, 187; IV, 378; auff earQctTOovro Ii. XI, 713» 
TiyoQoovto II, IV, 1; xaiTjTziooPTO U. V, 417; ^ty^ctvoofto 
D. Vni, 177; XT, G95; Od. XX, 394; XXII, 432; ^^^^ 
finx€tv6ovTO Od. XIV, 340; wxndovro II. VIII, 347; 
761; XV, 369; XXII, 394; Od.I, 172; Xn,356; Xlv, 
189; XVI, 58; 223; id(,i6o9n'o IL X, 198; Od. VII, 98; 
XVI, 344; IL XI, 78; ^u.nooi^roILXII, 17; iöJr«; 

VOOVTO II. XII, 38; önjrioovto II. XIIL 675; 6y.i.6ovto Od. 
II, 388; lU, 487; 497; XI, 12; XV, 185; 296; XV, 471; 
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▼oealvortdüagi vocalrerdehnttng, distaraction. &7 

dj]Qi6ovTo Od. VIII, 78; xbqoovto Od. VKI, 470; XX, 253; 
igyccTuovTO Od. XIV, 15; ifinoXöovro Od. XV, 456; dfKpa^ 
foovTo Od. XV, 462 ; oxgMovto Od. XVIII, 33 ; icpexpiO'' 
9no Od. XIX, 370; ßtoovro Od. XXIU, 9. Die dehnung 
des assimilirten Tocds haben wir in kiwAmo IL II, 686 
imd fivmmno U. XI, 71 ; XVI, 697; 771; Od. XI, 288, die 
aach so (nicht kfAvwtavto, fdvwtavro) in den ausgaben sie« 
heu, gleichsam als könne die quantität neben einander ste- 
hender Yocale beliebig hin und her hüpfen. Daneben nen- 
nen wir auch die form mJorro Tl. XI, 50; XVI, 166; XVIII, 

411; 417; XX, 37; XXIU, 367 und insgoAnfto Od. XX, 
107. Die aaaimilation der vooale imterbHeb in ifldovro 
Od. XVI, 162. 

Nur wenige formen sind aulserdem noch aus dem me- 
dinm zu nennen. Im Optativ haben wir ebenso wie in sei- 
ner actLTen form das alte oi für das (p der ausgaben her- 
SQStellen; wir haben die erste singularperson in evxsTooi-' 
(nicht wx^^^w) Od. VIII, 467; XV, 181 ; die sweite 
in akttoow (nicht alxtotpo) Od. XX, 135; die dritte in aU 
nooiTO (nicht airiocpTo) IL XI, 654; ev^^ivoiTo IL XII, 3Ül 
und fxrtxavootxo Od. XVI, 196, aus dem dual und plural 
keine hiehergehörige iörm. Die zweite singularperson des 
prftsentischen indikatavs haben wir in pLvSt^y das ans fivcUoij 
^vaetra* herror^ng, worin also die letoteren vocale durch 
das Yoransgeheode a ganz besiegt worden, wogegen ahne 
diese assimilation ein ftvap würde entstanden sein. Aus 
dem imperativ ist nur noch anzuführen die form cc'/jjcu Od. 
V, 377, die, falls sie wirklich richtig ist, auf ein älaeo 
(aoB dkcuao) zurüokleitet, worin zunächst das a dem fol- 
Senden o sich assimilirte und mit diesem zusammen- 
sdunolz zu ctf, welches letztere dann wieder sich das vor- 
«ugehende a assimilirte. Die partieipia der hieher gehö- 
rigen verben erscheinen, da sonst zu viele kurze silben in 
ihnen neben einander stehen würden, fast nur in zusam- 
mengezogener form, wie oQio^Evoq (aus ogoofupog, oga- 
o^Bvog) Od. V,439; XVUI, 219; 344; ak(6fiBVog 11,11, 
Ö77; nagtif/itpog IL V, 129; fWiuifHVM Od. X, 413; a^o»- 
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fievog Od. XIX, 367. Hiefaer gehört nar mit der vooa- 

liöcLen assimilation fiVCDOfihq) Od. IV, 106 und fivwofjiim 
Od. XV, 400 , neben denen aber auch mit zusammenzie- 
hung der vocaie fLvutfiBvot Od. XI, 117 und XIU, 378 uns 
entgegeatciti. 

Oöttingen, den 23. noyember 18ö9. 



Leo Meyer. 
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'ExazBQog, ixaavog, 

Herr Leo Meyer hat im 3. hefte des VIII. baodes die- 
ser Zeitschrift s. 161 ff. fortgelahren eiae polemik gegen 
mich za richten, deren ton in steigender progreasion die 
aehranken des anstandes TerUhignet, ohne daDs ich me 
fanuilaaaiing dieser leidenachaftlichkeit denken könnte, d* 
idi mit hm. M. nie me andere berQhrung gehabt habe, 
als dafs ich scliou früher von ihm mit einiger hefUgkeit 
angegiitfen bin, ohne etwas darauf zu erwidern, und dafs 
kh ihm die kleine entdeckung hinsichtlich des Ursprunges 
m dg ein jahrzehend frQher vorweggenommen habe*)» 
Dienial richtet sich der angriff gegen meine in der reoen- 
n» des Benfey'schen wnrselleziooDS (zeitsohr. f. altw. 1844 
8.55 ) ausgesprochenen iuisichteii über i>:ciT8Qog und Öco- 
()Tnji dafs die ungehörigkeit seiner form keinesweijs durch 
Wahrheit und gediegenheit des Inhaltes gutgemacht wird, 
dftrfte aus dem tilgenden genügend erhellen, üebrigens 
wird mein angenmerk weniger darauf gerichtet sein, hm. 
ll^a Infthiebe zu pariren, als Terschiedene interessante fra- 
gen, welche bei den bezeichneten Wörtern in botracht kom- 
men, in ein helleres licht zu setzen. 

£s handelt sich zuerst um die ältere form des aulau- 
tes Yon ixctTB^g und Mxamg* Wegen der vielen liiate, 
welche bei Homer vor beamog vorkommen, hatte man seit 
Bentley angenommen, dals dieses wort in der homerischen 
Sprache mit digamma angelautet habe. loh hatte dem zu- 
erst Diall. I, 170 ohne ausführuog meiner gründe kurz wi- 

*) Wir können mit dem verehrten herm veriksser in diewr nfiittning 
der «udmelmreise des herrn dr. L. Meyer nicht ftbeieinatimmen, d« der ein- 
ging des artikols auf s. 161 uAgt, dmfs hr. M. denselben mit atis dem gmnde 
geschrieben habe, um der Alin^nsschen anficht Uber ftta tr zu ihrem 
tichiß m verhelfen. Die absiebt, persönlich verletzen zu wollen, scheint 
«I dalier dam M.*Mb«n MifiMts ToltoSiidtg ünn gelegen m haben , warn 
vir i^eh sageben müaaen, daf« hr. IL seine mofGuanng von der sache sa 

pa-ir stc-llcii, ohne besor^r^ifjt mifsvorstandrn zn "vrcnUMi, hiitto milder aua- 
ttfickt-n können. Dio sclmld trifl't ileniimrli rirrnitlich mir die redaction, 
«eiche gern bereit ist, dtei»«lbe auf sich zu uthmcu, um damit einer peisdn- 
IkUd polemik, di« der sache nicht fSrderlicb sein kann, ein ende so ma- 
chen. Die nd. 
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dersprochen und darauf in der reccnsion bemerklich ge- 
macht, daiö bei Homer auch eine sehr grofse menge von 
StelleD der annähme des digamma widerstreitet, unverhält- 
mfsmäfBig Tiel mehr als bei den andern Wörtern, wo das 
digamma anoli dorch andere beweise eicfaer ist, woraus 
man schlielisen dürfe, dafs nicht j: abgefallen sei, sondern 
irgend ein anderer consonant, als welchen ich aus grün- 
den, die nachher dargelegt werden sollen, ein rr vermu- 
thele. Gans dieselbe ansieht stellte später (1848) Hoff- 
mann Quaestt. Homer. II, 21 anf, ohne sich mdner recen* 
sion zu erinnern, nnr dafs er ftir die annähme des c auf 
der unzulässigen etymologie des t-Attaroc, aus tv.a^ fa fste. 
Um nun das gewicht meiner gründe klarer zu machen, 
will ich znerst den thatbestand genauer oonstatiren, indem 
ich nach dem beispiele von Hoffmann nnd hm. Meyer da- 
bei nur die Ilias berücksicfatige. Nach Scherls Argus kommt 
das wort in der Ilias an 110 stellen vor (nach hm. M. nur 
etwa dOmal). Unter diesen tragen 16 nichts zur entschei- 
dang bei, weil ein v k<p. Torhergeht: 451. 775.805$ 
428; e, 195; 17, 334; 520; x, 473; 0, 109. 701; (»,250. 
386; (T, 496; v, 25; t//, 130. 371. Hiatus findet deh vor 
ixcKfTog au 66 stellen, jedoch in 7 fallen nicht ohne ent- 
schnldigung, indem er entweder in der hauptcäsur oder 
nach einem dat. sg. decl. III stattfindet (s. Philol, IV, 592), 
namHoh A 610. 618; ir, 230; p, 226; <r,S75; v,353; tfß, 
350; an den Qbrigen 59 steÜen ohne solche entschnidi- 
gung, nämlich a, 606. 607; 127. 152. 164. 180. 449. 509. 
552; 326; e, 37. 878; £,550; ?/, 100. 175.215. 371.424; 

233. 347. 562; i, 11. 85. 656. 712; x, 68. 166.432; A, 76. 
706; 121; |,87. III. 507; 0, 369. 660. 662; 31. 169. 
202. 283. 351. 697; 215. 222; tf, 299; r, 84. 277. 339; 
V, 44; 415; xp, 3. 26. 58. 95. 203. 374. 497. Endlich au 
28 stellen würde durch einfügung des digamma der vers 
gestört werden : ß,7i9; €,470.792; {,72; 1,180.203.383; 
X, 388; kj 11. 291. 634. 748; 155; o, 189. 288. 500. 505. 
514. 667; 71, 210. 275; q, 252; r, 802. 332; V, 55. 107. 370; 

CÜy 1. 
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Um die bedeutuDg dieser data richtig zu würdigen, 
Iii es nothwendig, die cfftcheuumgen bei solchen Wörtern 
so wgieii^eii. Aber deren «ilaaiMideB j kein zweifei edn 
kann. Ich wlUe sa dem sweoke aya|, dessen digamm» 

chrefa die dialekte ToUkoinmen gesichert ist, und das mit 
\m6Ti}^ den jambischen rhytlmms gemein hat. Ks kommt 
aber dieses wort faurser dem vocativ ap«, den ich wegen 
seiner rhythmischen gestalt aus dem spiele lasse) nach Se* 
ber in der Ilias an 149 stellen TOr (ohne o, 639 , wo toq 
Bcttir richtig die Variante ink^hav für avaaero^ ToigemH 
gea ist)^ In 44 derselben geht ein y 1^. yoriier, in 94 
ein biatus, der in 38 eine der oben bezeichneten entschul- 
dijnn^ren hat [m^ 734 nach vorhergehendem 'Ji{)o\ dagegen 
m ^6 fällen der cntschuldigung entbehrt. EndHch 1 1 stel-- 
leo widerstreiten dem digamma: 672; 17, 162; o, 453; 
a, 371. 507. 523; 67; % 288. 517; 449. 552. Somit 
ergibt sich der bedeutende nnterschied, dafs bei uval^ nnr 
11 stellen unter 149, also etwa 7 proc. dem digamma wi- 
derstreben, dagegen bei Ixaarog 28 unter 110, also etwa 
25 proc. Dafs bei den andern wörtem, welche unzweitel- 
haftes digamma haben, wie Hgyov^ Idsiv^ oixog, olvoq u. a., 
die aahl der wideralrebenden stellen yerhftltniTsmftisig nicht 
gidlser, sondern eher kleiner ist als bei afycr|, davon kann 
sich jeder dnrcb eigene beobachtung überzeugen. 

Was läfst sich nun aus der unverhältnifsmäi'sig gro- 
Tsen anzahl der bei txaötoi; der annähme eines consonan- 
üscben anlautes widerstreitenden stellen schliefsen? Nach 
hn. M. gar nichts; denn dieser behauptet p« 167 ohne wei- 
tm» in wie rid stellen die richer digammirten Wörter der 
ttMbme des digamma widerstrebten, sei im allgemeinen 
gaoz gleichgültig, und p. 168, die wenigen (?) bei ^x« (Trog 
widerstrebenden stellen könnten die ^handgreifliche** 
thaUache nicht umstofsen, dafs die echte homerische form 
vm ^htactoq gelantet habe. Hr. M. macht also hierbei 
eine sehr anffiülende petitio principii, indem er das di- 
gamma Yon huMOtoQ vorweg als sicher annimmt, und be- 
veist Oberhaupt, dals er der frage Über das homerische 
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digamma nur ein sehr oberflftcbliches nachdenken zuge- 
wandt hat. Ich will die wichtigsten satze, aui die es hier 
ankommt) kurz zusammensteUen. 

1) Danuis, dais gewisse vocaUsch anlautende Wörter 
bei Homer oft nnerlanbten hiattis vor sich haben, lä&t sich 
mit recht schliefsen, dafs ^e in diesen fftllen vielmehr 
mit cousonantischeni aulaute gesprochen wurden. 

2) Heinesweges aber darf daraus ohne weiteres ge- 
schlossen werden, dafs sie in der echten homerischen sprä- 
che den consonantischen anlant immer gehabt haben und 
dais die widerstrebenden stellen entweder in der Überlk- 
ferung verderbt seien oder jüngeren zusritzen angehören. 
Denn jede sprachwandiung, also auch die abwerluug eines 
anlantenden consonanten, geht allmählich vor sich, und es 
findet immer eine flbergangsperiode statt, in welcher beide 

. formen neben einander berechtigt sind, bis die ftltere un- 
terliegt. An uucl für bich ist es also vollkommen zulässig ! 
anzunehmen, dals die homerischen gcdichte hinsichtlich I 
des anlautes jener Wörter in eme solche abeigangsperiode 
fallen. l 

3) Bei vielen jener Wörter Iftist sich ans den dialekteo 
und verwandten sprachen mit Sicherheit erkemieu, dais der 
abgeiallene consonaut ein ^ war. Daraus kann aber kei- 
nesweges mit Sicherheit geschlossen werden, dais auch alle 
ttbrigen Wörter dieser art gerade mit^ gesprochen seien, | 
weü aoch andere einfach anlautende consonanten, die in 
der ältesten zeit gesprochen wurden, später abgewoffin 
sind, namentlich die Spiranten j und 

4) Bei denjenigen Wörtern, deren altes digamma an- 
derweitig gesichert erscheint, finden sich in den homeii- 
sohen gedichten verhftltnifsmäfsig so wenige der annähme 
des anlautenden f widerstrebende stellen, dafs man mii 
grofser wahrschcinliclikeit annehmen kann, dafs dieselben 
entweder jüngeren Zusätzen angehören oder dafs die fehler 
sich in der ttberlieferung eingeschlichen haben, was am 
so leichter geschehen konnte, wenn ein fehlerhafter hiatns 
da zu sein schien, uaclidem das digamma verscholleu war. 
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Ais beispiel können die oben dargelegten verhältuisse bei 
ava^ dienen. Bekker, welcher nach dem Vorgänge toq 
Bentley n. a. das digamma möglichst berzuatellen gesDcht 
hat, hat hier von den 11 in der IHaa widerstrebenden stel- 
len (unter 151, wenn man äva mitzählt) noch 6 dnrch 
coDjecturale änderungen der vorhergebenden Wörter dem 
digamma zugänglich gemacht, und zwar mit sehr leichter 
und probabler änderung 672 ^^aQOJiov ts ftir x^Q^^oto 
r; 0,453 xgoTiovtB ftir Tcgoriowig (nämlich die beiden 
pferde), si, 523 fis f&r fco» (indem axeffüm anch die seit* 
aen constniction mit dem accnsativ gestattet), tp, 517 09 
itt^ 6g 7*; dreister ist tj, 162; ffß, 288 die ändenmg 
Jtgo'jTma für ngwrog /itev; die übrigen 5 stellen sind nn- 
berährt geblieben. Aehnlich verhält es sich mit allen an- 
alem Wörtern der art, deren altes jr sicher steht, wie iätiv 
kjfWf tAtog oZvog. 

5) Dagegen fhecunog zeigt einerseits allerdings an sehr 
Tiden stellen die sparen eines consonantisehen anlantes, 
aDdergeits aber widerstrebt es in so vielen fallen (mehr als 
[von allen) jener annähme, dals 00 unzulässig erscheint 
diese alle auf corruptel oder jüngeren Ursprung zurückzu- 
fthrm. Selbst Bekker (anlautendes ^ annehmend) hat von 

28 widerstrebenden stellen zwar 17 ans conjectnr 001^ 
rigirt, aber darunter nur 4 mit wurldich leichter ändenmg 
d« vorhergehenden Wortes, nämlich 719 Öt ixocaty für 
^ h h.d(jTTj (es folgt kßhßaöav)^ £, 203 tvTvvF. ftir 'hxv' 
»or (imper.), A, 634. 748. ctiufi für afKfig; weniger proba- 
bel ao neun stellen (f, 470. 792; 92; A, 291; v, 155; o, 
^514. 667; 210. 275) &vf^6v tb f)lr xal ävfiov, fer- 
^ 1, 383 Sh ^sxäarag för cry* isaxarctQj wodurch die 
constniction nifXag ^|o*;^vev<r» herauskommt, w, 1 
^fß' iii vfjcc j:txaaTOg für iag ini v^ag bxaozog, und so- 
gär )/;, 370 ÖKfgotgt &vft6g S' knaracctv fiir SicpQOiöt, na- 
Taoöt &vfwg* Aber trotz dieser dreistigkeit hat Bekker 
noch 11 dem consonantisehen anlante widerstrebende stel- 
len unangetastet lassen müssen, also 10 proc., während 
aadi seiner recension äpix^ noch in 3,3 proc« der stellen 
ohne digamma ist. 
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6) Auch das engverwaudte ixdreg&s (von ixarBgos^ 
ffdches seibat bei Homer seiner metrischen form wegen 
nieht Torkommeii kann) zeigt dentlieh, wie ich sdion in 
der reoension bemerkt hatte nnci Hoffinann dann weiter 
ansgefllhrt hat, da(s es wenigstens nicht immer mit con- 
sonantischem anlaute gesprochen ist. Das wort kommt in 
der liias und Odyssee an 17 stellen vor, von denen 3 der 
annähme eines anlautenden consonanten widerstreben^ U. tu, 
ld3s ««9 273; Od. 91; Bekker, der aach diesem werte 
möglichst das digamma gibt« hat es II» n« 153 durch die 
lachte Sndening des Torbergehenden ol fikv ^' in ot fikf 
möglich gemacht, aber die beiden andern stellen unange- 
tastet gelassen. 

Das besonnene urtheil wird hiernach annehmen müs- 
sen, dafs %3ta<noq nnd ixdtBQ&^v) von Homer zwar h&ofig, 
abcar nicht immer mit einem consonantisehen anlante ge- 
sprochen sind. Da aber diejcDigen Wörter, dmn anlau- 
tendes j: anderweitig gesichert ist, in der echten homeri- 
schen spräche noch festen consonantisehen anlaut hatten, 
80 ist zu schliefsen, dals 'iAaatoq und ixccTBQ&eiy) überall 
nicht mit^ anlauteten, sondern mit irgend einem anderen 
consonanten, welcher au jener zeit in derjenigen flbei^^ang^ 
periode begriffen war, wo er gesprochen werden konnte 
oder anoh nicht*). 

8) Am nächsten liegt es als diesen mobilen anlaut ein 
a anzunehmen, weil das einfach anlautende fr zwar im all- 
gemeinen schon vor der homerischen zeit in den spir« asper 
verwandelt war, aber doch mehrfache beweise mhandeo 



*} In der recension hatte ich dies so ausgedrückt: »es ist vielmehr so 
■chliefiMiit dafs Homer irgend einen andern oonaonanten im aiüsate tob tnw 
«TO« umÄ fieier villkttbr habe sprechen odtf mf^maMn. kSnnen'*. Hr. H. 

In seiner feinen weise nennt das „einen reinen sprarhiin sinn beweist 
aber damit nur, dafs seine sprachein Rieht mit semer urbanitM auf gleicher 
Btofe steht. Es gehört in der tbat uur ein sehr markiger grad von sprach' 
keimtiüiii dasii «m sn wisteo, daA vidfadi in den vemehiedeoNi periodan 
dniK spräche eine ältere und jüngere form nebeneinander eziatibreni awiaehMi 
denen der Schriftsteller, besonders der dichter, nach freier willkühr, d. h. je 
nach dem bedürfnifs des versmaTses nnd Wohlklanges oder nach seinem indi- 
viduellen geftkhle, wühlen kann. 
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iind, dal's es damals noch nicht ganz erloschen war, son- 
dern in einer anzahl von Wörtern noch gesprociicn werden 
koante. Zuerst gebraucht Homer auch av^ und vg ne* 
ben einander, Ton denen jenes (abgesehen von den zusam«* 
meDsetEilugen) in Ilias und Odyssee 55mal vorkommt^ die« 
fles 21 mal. Freilich hr. M. lenket das zutreffende dieser 
analogie aus dem seltsamen gnmdc, weil die doi>i)rlfuna 
Gvg und auch später vorkomme, aber nie ein oiznorog. 
Wenn aber noch in der späteren spräche die ältere form 
9vq (?gl. laL 6 US 9 ahd. sü) neben der jüngeren ig nicht 
ganz aufser gebrauch gekommen ist, freilich nur noch als 
leltene nebenform, so ist der natürliche schlufi», dafs in 
äer älteren homerischen spräche nach aller wahrscheinlich* 
keit noch mehr Überreste des anlautenden a erwartet wer- 
den müssen, und zwar nicht bloi's in jenem einzigen 6vg^ 
sondern auch in andern Wörtern. Diese erwartung trifft 
hinsichtiich ovg zu, welches bei Homer noch als die vor^ 
iiensehende form erscheint Dafs aber Homer auch noch 
in andern Wörtern anlautendes <r gesprochen habe, wo spft* 
ter der spir. asper üblich war, dafür zeugt zuci'st der volks- 
oame 2M6g II. jt, 234, welcher später (schon bei Pindar) 
'Elloq lautete, wie einige auch bei Homer lasen, also mit 
hiatns äfAipl öh'EXkou Ferner dafs auch noch geraume 
zeit nach Homer sdbst bei loniern die alte form (SvXti (vgl. 
fliWa) für vir} im gebrauche war, ergibt sich aus dem 
Ortsnamen ^xajiTi^ovh] für ^'xaTittj vh}^ wie auch geschrie- 
ben wird; daCs aber jenes die richtige alte form sei, geht 
aus den besten quellen hervor, vgl aufser den erklärern 
zu MarcelL Vit. Thucyd. s. 19. 25 besonders Boeckh zu 
Ooip, Inscr. I, 219. Es ist aber 2itanttfi6vkn nach aller 
inhrscheinlichkett von den Thasiem als herren jenes ge- 
Wetes und seiner bergwerke benannt; Thasos aber wurde 
um 720 von den Pariern colonisirt, so dals diese und ihre 
coloüisten in Thasos noch so lange zeit nach Homer die 
form ovXfi wenigstens theilweise in gebrauch gehabt haben 
müssen. Dieselbe scheint in jenem Ortsnamen der jünge- 
len vorgezogen zn sein, um den hiatus zu vermeiden. Man 

Zeitidir. t vgl. Bprachf. X. 1. 5 
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darf sich nun nicht wandern, wenn anch bei Homer in 

diesem worte sieb noch spuren des anlautenden it finden, 
wie das wirklich der fall ist; denn während in den meisten 
stellen der vocalische anlaut des wertes gesichert ist, er- 
scheint in zwei fällen ein sehr auÜallender hiatus, nämlich 
II. I, 285 aütto vhi nnd Od. €, 257 ht^x^vato vltjv, beide« 
mal im ansgange des Terses; da(a Homer hier die ftltere 
form övXij gebraucht habe, darf gewifs fQr wahrscheinlich 
gelten. Aehnlich verhält es sich init dem pronomeu tu^. 
Vergleicht üian reug = tuiis, offenbar eigentlicli TPjrog t 
als bequemere ausspräche für t^oq^ so kann man nicht wohl ' i 
^4 zweifeln, dafs iog s= suus eigentlich ^.jroq nnd in älterer k 
^ form a^oq lautete« In der Iliaa und Odyssee findet sich 
das wort an 93 stellen. Die meisten derselben, nämlich 
52, lassen wirklichen vocalischen anlaut erkennen, indem 
entweder eine consonantisch auslautende silbe vor dem worte 
kurz bleibt oder ein vorhergehender langer vocal oder di- 
phthong verkürzt oder ein vorstehender kurzer vocal eU- 
dirt wird. Dagegen an 18 stellen bildet ein kurzer vor- 
heigehender rocal hiatus, nftoilich 14mal in der hauptcft- 
sur, wo ein solcher hiatus entschnldigung hat (H. A, 47; 
^, 84; I, 223; r, 277; t/S 3; 413,- Od. ß, 247. 258; 
338; 76; 134; A, 614: o, 132; n, 129) und 4raal ohne 
eine anderweitige entschuld igung im ersten fiifse: II. a, 533 
Ztvg 8k iovj 1, 420. 687 x^*(^ ^^^9 Od. i^, 524 om i'^g. 
Die flbrigen stellen geben, entweder weil v ktp, yorhergeht 
oder aus andern gründen, kein merkmal fUr die natur des 
anlautes. Wegen jener hiate hat man nun früher iog un- 
ter die Wörter mit anlautendem digamma gercclinet und 
eich dabei auf Apollonius de pron. 136 ß. berufen, welcher 
nach der bemerkung ^Msig fistä rov ß stellen der Sap- 
pho (fr. 117 Bgk.) und des Aloman (fr. 19 B.) aufilAhrt, in 
denen man unrichtig das handschriftliche iw und kfx, in 
ßtiv und ^«a geändert hatte; offenbar ist aber vielmehr 
das €, wie so oft aus f corrumpirt, und fov zu schrei- 
ben, wie nun auch nach meiuem vorgange (Diall. I, p. 31) 
¥on Bergk richtig gesetzt ist Apollonius föhrt fort o^imq 
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ktti Bomrai unter anfikhrang eiaer stdle der GoriDna (fr, 
19 Bgk.), in welcher das handschrifUiche 9it^()eya» naeli 
Bekker's vermothung von Bergk und mir in nrjda ver- 
wandelt ist. Es ist aber vielmehr in genauester anschlie- 
fsuDg an die handschrift statt ^, wie so oft) nijÖ' ^röv 
fXk schreiben, gerade vne auch II. 483 naiö' iov gelesen 
wird« Da ddd aach bei Homer jene Qberwiegende zahl 
von Stellea der annähme eines consonantiscfaen anlantes 
von ioq widerstreitet, so habe Ich mich Diall. I, p. 31 ge- 
gen die annähme dos anlaLitenden digaoima erklärt, und 
so auch IIolTriiaiin Qiiaestt. Horn. II, p. 45. Jedoch die 
groise zahl der hiaten in der hauptcäsur läist sich doch 
schwerlich hinreichend aus der fireiheit dieser stelle erklä- 
ran, wie Hafl&nann angenommen hat und auch ich selbst 
Pbilol. VI, p. 12 ff. Man vergleiche nnr z. b., dafs das 
analoge ^»o^", welches in der Ilias und Odyssee etwa an 
Ü20 stellen vorkommt, also mehr als dreimal so oft als 
ios', doch nur gerade auch an 1 4 stellen in der hauptcäsur 
den hiatus erleidet (II. rr, 565; J, 412; 6, 896; i, 57; rr, 848j 
1^20.205; Od. X, 178.428$ ^,199.222.258; £,249; ai, 
328). Man ist daher berechtigt zu yermntheni dafs auch 
die beschaffenheit des anlantes von koq su der nnverhAlt» 
nifsmälsigen bäutigkeit jener hiate beigetragen habe. Dazu 
kommen die vier fälle des hiatus im ersten fufse, wo allo 
andere entschnldignng fehlt; denn Hoifmann I, p. 92 ist 
ist irrthnme, wenn er den hiatus nach dem ersten trochftus 
ftr eiiaubt ansieht, wie das schon die Ton ihm angefthi^ 
teo beispiele seigen, welche sich fast nnr anf hiaten vor 
t';,' und läüi beschränken, so dais die entschuldigung nicht 
sowohl in der stelle dos verses als in der beschaffenheit 
dieser Wörter gesucht werden muls. Somit wird es auch 
bei ioq wahrscheinlich, dai's Homer das alte anlautende c 
sQwetten noch gesprochen hat*). 

' ♦) Bekker ist mit «o^- sehr uiuichtig verfahren. Wo «S V«» iT- 
lubt (aiush da, wo lip. vorWeelit), liat er fitnq gM«Iirieb«ii, eine gras 
BBgneditfertigte form; wo aber diese nicht möglich ist, i/röt,, obgleich d^r 
cpir. etper aberfanupt durch die ttberliefenmg gesichert ist und insbesondere 
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Durch diese beispiele^ die sich noch vermehren lassen, 
ist zum theil bewiesen und zum theil wahrsdieinliGh ge- 
macht, da(s die homerisclie spräche noch viel mehr raste 
des alten anlantmiden «r besafe als die spätere und dals in 

ihr mehrfach doppeltormen mit a und ohne dasselbe exi- 
stirten, indem entweder die ältere form mit 6 noch über- 
wog, wie Gvg neben vg^ oder die jüngere mit spir. asper, 
wie vkrj und iog. Da nun ein ähnliches schwanken des 
aniantes, bald consonantisch bald yocaUsch, auch bei Kxa- 
(ftog nachgewiesen ist, so darf es för sehr wahrscheinlich 
gelten, dals auch hier Homer die doppelformen ai'Aaaroq 
und ixaöTog gehabt hat, und zwar unter vorwiegen der 
erstem wie bei avg, üebrigcns ist es leicht begreiflich, 
daÜB bei avg das a sich im texte erhielt, wie diese form 
auch später nicht ganz aufser gebrauch gekommen war, 
bei SMjoi^ obgleich hier nicht ohne Variante, weil dieser 
eigenname weniger bekannt war^ dalb dagegen ovXri, ffBog^ 
öixaaTog durch die später aliein üblichen formen mit spir. 
asper verdrängt wurden. 

Dies also ist es, was ich über die alte gestalt von 
heeunogy wonach man auch über ix<zTSQ&s{v) zu artheilen 
hat, aus den homerischen gedichten herauszubringen weüs. 
Hr. M. hat geglaubt, die ganze saohe mit dem ausspräche 
abfertigen zu können „von andern unsichtbaren bomcri- 
schen lauten (nämlich aul'ser dem digamma) wissen wir 
nichts^, wogegen ich nichts zu erinnern habe, wenn er 
unter dem wir sich selbst meint 



durch (liejenigen stellen, wo eine vorbfligehende tenuis in die aspirata V«r- 
wandelt ist, II. x, 201; 513; jr, 192; t, 132; Od. 618; o, lli<; r,392; 

381. Bekices hat in allen diesen f&Uen seinem iföq zu liebe die tenuis 
gesetst 

(Scfalnfe folgt.) 

Ahrens. 
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Die deotadien nraocUrteD. Vierley«bntcbrift für dichtnng, fondiuog 
ond kritik, berauag. von dr« 6. K. Fromoiana. 6. jahrg. i859. 
NdrdliDgeD, Beck. 

Im achten Jahrgänge dieser Zeitschrift zeigten wir die funt er- 
sUiü Jahrgänge des rubricierten Werkes mit wahrer freude und 
erbanung an, und nuu wird unsere anzeige seines sechsten Jahr- 
gangs zur todtenkUge um dasselbe. Die cablenden Abnehmer 
fehleoy am dem heramgeber und dem yerleger auch nur ein ende 
ibnr grofsmüthigen opfer in macht ro stellen! Haben die kaa- 
8en des deutschen moaenmBy der historischen commission an 
MoDchen, des deutschen bnndestags n. s. w. kein geld for die er- 
baltoqg dieser nnschatcbaren dironik, deren stillstand, aaeh nar 
dnkilbes menschenalter lang, in unserer rasch fortsehreitenden 
and defsbalb rasch nivellierenden seit unersetsliche löckeo ]£fst 
fir die knnde der deutschen stimme, ihrer besonderheiten und 
mssdarteD, also auch der deutschen geeammtspracbe? Auch dieser 
letzte jalirgang ist reich an beitragen zur geschichte deutscher 
Sprache, bitte und biidung; leider bleiben manche abhandlungen 
üiivullendet. Wir wollen wiederum einige gelegentliche bemer- 
hingen und zusätze verzeichnen. Unsere anfuhrungen bekannter 
würit-rbüclier werden genügen, aiicb wo wir nur den namen des 
Verfassers oder (wie bei bequemer aelbstcitatiou des refereuten} 
des buches allein angeben. 

Zu den s. 1 ff. von A. Stöber in Mühlbausen mitgetheilten 
älteren knmkheitsnamen finden wir noch einige belege und be- 
richtigungen. rite (fieber) ist die erhaltene, auch von Graff II, 
475 ff. anderweitig belegte althochdeutsche form des alten und 
anch den sSehaschen sprachen nicht fremden wortes* VgL ags» 
Hderoht febrts ridian febricitare? mnd.mnLdie rede, bdlEi- 
Kso anch ^vetus germl saz. fris. sicamb. redde^ ridde, redte, 
ritte, ridtse, rijde febris, a tremore 8*boriore^ ef. rij deren 
li«iseFe. Eiine medicmische handschrlft des 15. Jahrb. (im besitse 
des tef.) unterscheidet „den ritten oder das böse fieber^ und 
wiederum „den hertze ritten" von andern „febres*, wie das 
kalt, das feber, der frörer (auch hier die formel; ^dicli der 
frörer schütte"), gleichwie Agricola. Weitere citate s. bei 
Frisch II, 139. Schmeller III, 165. Gloss. lat,-germ. vv. febris, 
paroxismus. Maaler nennt synonym „der ritten, das kalt- 
wee iebris^ Frisius hat noch in der kölner ausgäbe von 1717 
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die Verwünschung ^dafs dich der ritt schfitt Qt jaetet te qaer* 
quera fcbris''. Bei Adelung gilt ^der ritten* noch als ober- 
deutsch. Zu drufs s. 5 vgl. GiiiiHii vvtb. vv. cli us, drüssucht. 
Gloss. lat.-germ. vv. angina, inguen, ingwiuari-a, -um; zu 
den flnchforriH In Grimm wörterb. II, 1459 ff. Danneil 8. 41. Die 
uäciiste Übergangsstufe von paralis (s. 6 aus paralysis schlag- 
flufs) zu parlys, pariis u. s. w. ist paraii im vocab. optimus. 
Die aosscbliefalich elsäfoische heimat uod berkanft des krank« 
heitsnamens ränge n m. beruht anf einem irrthmii» die for- 
men rang m., ränge m., rangen» rancken, rftnk-korn 
(aacb bei Frisoh and noch bei Adelung nnd Weber), -orn, -hörn» 
-born (aicX ntntkorn, ranckoren grindt« grindt vel rane- 
koniy das raokhoren (sie?) nnd die nocb meikwfirdigeren 
alten nnd nenen nd. nl. wrangh, f rangen pl.» frfingede f. 
gloss. lat^germ. ?v* angina, porrigo seigen. 

Die mnndart der Eifel, deren Idiotikon von Sohmits hier 
Hoffmann von Fallersleben s. 13 ff. kritisch ezcerpiert, gehört so 
der langen reihe der zwischen hochdeutsch und niederdeutsch 
(niederländisch) eher von alters her milten inne steheadeu, als 
später daraus gemischten muudarten, die von den Niederlanden 
bis ins Rheiugau sich Jibstuten, und links vum Rheine bis nach 
Lothringen, rechts über den Westerwald durch die Wetterau bis 
ins Mainland reichen, brüiing (einjähriges schwein) hat Griuini 
aus der älteren spräche belegt, dessen ableitung von brül, bruhl 
noch nicht gesichert ist; aus PreuTsen gibt Weber (termiuol. lex.) 
die form brugling; Weitz aachen. bröileng, übersetzt durch 
hde brnling. Für das zw. dölken, von dem sahst dolk schwar- 
zer raach, ist Grimm wtb. h« w. naebsolesen. famplen ^nicht 
bei einer rede bleiboi^ ist nd. f&meln irre reden» &seln (nach 
Folda Idiot obersäehs.), das Behambach als Variante sn f&beln 
stellt, womit es jedoeh ebenso wenig verwandt scheint, als mit 
dem knrsTokafagen nd. nennord* fameln n.s.w. (aber altnord. 
f&lma) tappen, tasten, das anch nd. mit den beiden andern 
haaptrokalen aaftritt fäfs n. die fleohse, wol richtiger fas, ob- 
schon mhd. vase nhd. oberd. fasen m. und (bei Adelung, Wei- 
gand) nhd. läse f. istj die anwcndung dieser Wörter aui faden- 
förmige Idirpertheile ist schon alt; das dcmin. fäschen ist bei 
NLinaich synonym mit faser iibra, Oder sollte ubiges iais aus 
fahs (neben flahs, vgl. gloss. lat.-germ. v. nernus), vielleicht 
auch aus wahs (vgl. ebendas.), entstandeu seiui' lauteien bo- 
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tragcriscb spielen a. dgl. gilt auch io den verwandten mondarten 
an der Saar und (neben futteln) aaf dem Westerwalde, nnd 
laotet in Aaehen fatelen» während das gleichbedeateode ond 
fidleidit verwandte westerw. wetteran. f an kein m einer andern 
wSrterreihe fBhrt. faseln (dflnn regnen) laatet westerw. faseln, 
koMens. flaeln ai^g^ wetterao. fifseln, genaaer wetteraa. 
flfsin mit geschloasenem e. Der genan bedeatet aach im aacfa* 
gen an g namensvetter, aber Im Oberhees, (vogelsberg.) kneno 
fiter (ellerknenn elCervater), vgl. mhd. gnanne eognominalis 
(auDerl.) gname id. (Beinmar v. Zweier) neben genanne, ge- 
name. granglen nnanfrieden thnn ist, wie Mrir meinen, irrig 
mit od. gram mein, frz. grommeler verglichen; Schmidt (we- 
&terw. idiot. s. 86) scbrt ibt richtiger das identische koblenz. kran- 
gelen, vgl. krangel lubur, molestia Grimm gr. II, 117. hau- 
sten (hucIi nv( stt rw.) das heu in häufen setzen kommt auch in 
Griiuins weisthüiiiern vor, wie das subst. m. hauste, wetterau. 
bausten m. garbenscbober, während aachen. hüst, host weib- 
lich ist. ballig trocken im halse gehört zu nl. wetterau. hal 
(haele-kele guttur aridnm Kil.), westfal. häl^ lippisch barl 
(so schreibt Echterling im vorL boehe s.2t0) ezsuccus, aridas, 
wetterau. anshalen, dän. halle arescerere. heup f. ^korb, be- 
sonders bienenkorb% gehört nicht m firs. flandr. hotte (hntte 
ist nicht frans., sondern schwds.) eorbis dossoaria, sondern wafar- 
scheinfieh sa dem siehe, hiwe (hyfe etc.) alvear, dessen w 
hisfig XL ersengt roehten and achte n, aar rächt gehn, aa 
bemehe, cor abendanterhaltung gehn gehören wol sftmmtlich an 
aekte dilnenlnm, wth (osnabrfick.) creposcnlnm, das sich, wie 
mnl. sa nachte, auch sa rächte differensieren konnte? aach. 
nhtele (uchtein) bedeutet bei lichte arbeiten, sei es morgens 
oder abends. Formell gleicht uchte, uchten ganz dem oberd. ii^cf^..*~* 
i^ili, kilten, sundgau, kelte, elsäfs. munsterthal. g weite (mund- 
ürieü IV, 12), wenn abd. chwilti w erch abendwerk nebst ver- 
wandten (goth. wtb. II, 472) dazu gehört, schmalf, schmilf f. 
metallene spitze am stabe lautet in der Wetterau schmilwe, 
schmilme f., was dort aach (i wie e gesprochen) die grasart 
aira bedeatet« deren entsprechende ältere hd. namensformen 
smelohe, smelehe(Schmeller!TI,469i GraffVI,830), schmeU 
len (vimen; vimineus scbmelben Toctfaent ante lat.) laa- 
t^n, nhd. Schmiele, sebmele westerw» schm 21m. scbnaise 
i dorch den wald gehaaener (breiter) weg ist auch wetteranisch, 
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osnaUr. suese (weiteres in goth. wtb. II, 2i^3). schötzig rasch, 
schnell, vermuthlich mit ö aus ü, mögen wir nicht von schüt- 
zen ^rasch von statten gehn" trennen; vergl. schutzig schnell 
zunehmend u, s. w. Schmeller III, 424 schützig genau, punkt- 
lich bei Fulda. Zu schothun, höhn ohne achweif, finden wir 
beiNemnich schothenne weibchen des cwergfasans. spaf»«i, 
spasel f. fofefefsel der pferde erUUitern die eatoprecheoden ftw* 
men pfiUsc. spann Beil ^ westerw. spausel (spannsei) n^ achoa 
im Toc A, 1462 spannsail pedica, obgleieb das gescblsGht nidit 
stimmt; spannen bedeutet im nd. gerade dieses toMtMo» 
sprenaen ^begieÜsen^ ist eme auch hd. (bair* SchmeUerIII,502) 
nebenform von sprengen, taken m*, ein dnreb den an eise 
wnnd grenienden berd erwtonter ranra, beifiit oder biefe firShs 
in Aachen taek m. trau f. «ein bohr^, aber naeh Weite aadi. 
drou f. das loch im bohrer für das bohreisen, aus frz. tron? 
triudcl m. wirbel ist das alte ags. tryndel, treiidul circulus, 
wozu tryndjled made round nd, trüodeln, tröndelO) engl, 
trundle rollen. 

Schröer mochte 8. 2G in der Heanzen-mnndart (in Ungarn) 
bon f. (mit oiieuem o) zu tirol. bone (nhd. büne) stellen; wir 
halten es für dixs alte, noch jetzt in Baiern und in der Wetterau 
übliche, hd. harn f. praesepe, vgl. Benecke-Müller und gloss- lat.« 
genu. h. vv. Goth. wtb. I, 287. s. 182 grindelpam m. (pflog- ■ 
bäum) beiist u. a. in dem Zeitier enojcL wtb. (1300)» griudel« : 
grendelbaum, bei Adelung baam^grindel, -grendeL Die 
inteijektion berassal laatet in Oberhessen hairasssssal 
Ebenda gilt, wie in Presbnrg (s. 342), sehlaifen sw. and sbsl 
t fBr das gleiten auf dem eise; 344 steif z= gefroren bei des 
Heansen wird niebt blols auch in €M)erhessen steif gefrores 
n. dgl. lauten. 

Echterling, von Frommann glossiert, gibt eine werthTolie 
Sammlung nd. Wörter aus Lippe, br ist zuweilen aus wr ent» 
standen, wie diefs z. b. auch in Siegen (bringen aus wrin- 
gen, iilid. ringen) vorkommt, wahrend andre nd. raundartea 
wr in vr entstellen, bräiiskern wiehern (mit ungestümen g<-'- 
berden) lautet suitbi nd. wreusken schwed. vrcn ska u. s. w.; 
näg gen (wiehern schlechthin) ist das ul. ne igen , neijen, engl- 
* üLii^ii aus ags. hnaegau, aitn. hneggja, schwed. gnägga« 
breucl m. (bindbaum deä holzwagens) lautet bei Scbamhach 
(vgl dessen anxeige in d. aeitschr. v. j.) breil, vreii brauasehw. 
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wreiel („ ratelscheit, packstock) oberd. raitel vgl. vrulhan 
(I.S.W, drehen, brohe f. wade (auch braten) entspricht dem 
alten (ahsächs,? Schmeller T. 26*J) brado nihd. brate in. oberd. 
brät n. u.s. w. sura. kluben m. bundel ( gereinigten ) tlachses 
ist das gleichbedeuteode ubd. und oberd. wort und hat diese be- 
deutaug schon in hd. wörterbb. asB dem anlange des 15.jahrh.; 
die od. form gleicher bedeatuog gibt bereits der Teothonista: 
dave Flasses roca, vergjL Dod. klaven m. (brem. wtb. IT, 811) 
ii.8.m. Indeseen zeigt sich auch bei Scluunbach die bd. form 
klöbe die ^klaft*' hoU neben den echt nd. klovhoU (bolc- 
schäl) bei Starenbnrg und klawenbolt» aocfa klawen pL» bei 
DÜmert; Danneü hat dafor klnft; Weber ^t die fljnonymen 
Uttft-, kloben-, acbeit-boli. krigel (rfihrig, flink) laotet 
in tiem. wdrterb. und bei Schambach kregel; vgl. nL kregel, 
iriegel, krijgel (schon bei Kilian) pertinax, reiabar, ehiv 
flidilig. ofse f. (räuchergerust aber dem herde) ist ein sonst 
nut a, u anlaoteudes nd. und hd, vvurt, dessen wahrscheinlich 
irrige beziehung zu goth. ans referent bereits in .seiner erwähn- 
ten auzci^e Scbambach.s bt rührte; vgl. Beiicckc-Mülkr i, b4 nebst 
citaten; goth, wtb. I, 50. 423; mundarten IV, G4, wo tirol. asen 
pl. (auch afs, d. i. äs f. ebendaselbst ist zu berücksichtigen) ganz 
mit obigem ofse gleichbedeutend ist. rampeu pl. ein aas ein- 
geweiden bereitetes gericht; dasn in rheinlandischen Wörterbü- 
chern (hs.) des 15. jabrb. rampan-ien omasnm -yge tripa, in 
Trochi voc. a. 1517 (Lipsiae) ramparapen gigeria, ez moltis 
obeonüs deoerpte. 

Za B. 420 ist an bemerken, daCs das harte 1 der Slavori aneb 
m derWetteran nnd anderswo auf deutschen sprikcfagebieten, na- 
oieiitlioh naeh gebrochenen vokalen, vorkommt. In den Ireffli- 
dieo bemerknngen B. Köhlers an Sehndes Satiren s. 60 können 
lir das d€m.bemblein durch die wetteraa. form hemb(hemd) 
■itentfitxen. — Einen bemerkenswerthen gegensatz an neun- 
irihtijx durchtrieben bildet das z. b. in der Wetteraa übliche 
<ireidi aiitig, dreidralit sbst. iii. einfältig. — mnl. nette-, 
ütt-boeve nrbulo ist auch njiid. netbove, in alten rbeinl. wtbb. 
verhocbdeutbcht durch netzkuub histrio, wofür auch eines ue- 
fßer hat — Das Scheltwort schliiffel, schliffel m. s. 9ü ist 
ein altes und noch lieute aulser Nürnberg weithin übliches. Zu 
bettelpelz ebendaselbst vergleicht sich das nhd. faulpelz (honio 
isoavos). — Die österreichische nachahmung des geigenklaoges 
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(8. III) fiedelgnnkas gei gei ktntet in der kinderspradie der 
Wetteran gaie gaie (geige) gaake.— lanser m« (lansbabe) 
im Eilande s. 173 ist aaeh in Oberfaesaeo ablicli. 

Schopf hat seine sehr schXtsbaren, Jedoch namentlieh in den 
▼eiglelobenden zugaben öfters mangelhaften, nachtrSge ans Tirol 
zo Scbmellers bair. wtb. fortgesetzt, aber leider im schlufshefte 
nicht zu ende gebracht. Das falsche h in harrafs (aus arrafs, 
zeognamc) ist häufig und schon alt, s. gluss. lat.-germ. v. ai ra- 
ciuni. Zu hetschepe tsche n, hagelbutzen fruchte der rosa 
cauina vergl. die aiieren belege iu gloss. lat.-gerni. vv. com um, 
cornus; Schröer beppricbt hetschepetsche (in Un£»arn) in sei- 
nem „beitrag zu einem wtb. der deutschen mundarteu des ungr. 
bergiandes^ I, 60; vgl. Schmeller II, 259. Die redensnrt s. 160 
„das ist zam Jad werden (das ist nicht aaszubalten)'^ lautet in 
der Wetteran und anderswo „das ist warn katholisch werden^« 
8.304 kfinihas m« kaninchen gehört zwar eigentlich nicht an 
kfinig rexj sondern stammt, gleich zahlreichen andern formen 
ans lat cnniculns, mag aber immer in fast hochverrStherischer 
sQsammensetsnng des königs mit dem hasen ein spiel dervolks- 
phantasie sein» wie n. a. die filteren bd. synonymen kaniglin, 
kfiniglein, sogar königlein. 

Za unserm grofsen bedanem sind auch Lexers mittheilongeo 
ans dem Lesaehthale in Kärnthen nur fortgesetzt, nicht yollendet. 
s. 194 reasen (riclitiger mil i;), cimbr. rötzen, bair. rößen den 
flachs zur iauinils bringen wird ebenso in nd. röten, roten ge- 
braucht; dem sbst. rease, bd. röße entspricht nd. rote u. dgl., 
vergl. brem. wtb. v. rate; Dähnert vv. rote, roten; Sturenburg 
vv. rött, rotte, rotten; Schambacli vv, rote, rotten; Danneil 
vv. röt'u, rot. Bei Kilian lautet das zw. rotten, rooten (het 
vlascb macerare linum), das sbst. rotte, rootte (fossa in qua 
linum maceratur); schwed. röta aw. shst^ dfin. röde zw. id. Der 
schüßler (scheibe an einer Stange aom einschiefsen des bro- 
tes in den ofen) heiCst bei Adelung schieße f«^ in der Wetteraa 
(ofen-) schieDer m«, im Voc Zeninger, a. 1482 geminiert 
BchieBscfanfsely wfihrend die Ältesten und aaUreichsten benen- 
nnngen die schuBel alldn im äuge haben (ygL o* a« Schmeller 
in, 412| gloss« lat-germ. pistendrnm), wie schon ahd. scna- 
ail n. 8. m, in diesem sinne (in der Hark schfitse f. K.). 

Am schlösse erschliefst, jedoch zweifelnd, J. Bl Wagner aus 
den alten glossen an hd. gel nnd piab einen bedentnngswedi- 
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lel in unserem heutigen gelb und blau. Umgekehrt aber liegt 
das schwanken der beiicutuiif!; zwischen diesen und noch anderu 
farbcD in dem niittellateinischen vvirrsal von farbeunamen, wofür 
folgend*' samntt iliren glossen in dein gloss. lat.-gerni. des refe- 
renten nachzusehen sind: ceruleus, flau-edo, »ere, -eus» 
-iiiaum, gilfus, glauc-edo, -us, liueFe, liaidus. 
ßornbeim bei Frankfurt tu IL Lorenx Diefeabach* 



Der griechische relativstamm. 
(Beriohtigiiiig.) 

Nadidem C Lottoer in d« i^taebr.IX» 320 die tob mir (VIII, 
101) für anlanteodes j: im griecb. relativ vorgetragenen gr&nde 
«Mfaumt bat, Bchrdbt er mir, indem er sidi mit den beiden 
iodeni abtheilungen meiner abhandlung (VIII, 406 — 415), zu- 
nächst mit der abkunft des rclativs vom interrogativ, nicht ein- 
verstanden erklart, die behauptung zu, das anlautende x in xJ^' 
*{''<ÖTfQog) sei in durch den spir. asper vertreten, also xog 
kurzweg — og. Solche behauptung kann mir niemand dort nach- 
weisen, selbst ein blofses mifsvcrständnifs wcifs ich mir nicht zu 
deuten. Die abkunft des relativs aus dem interrogativ habe ich 
so ansgeföhrt, da(s neben dem ionischen interrogativatamm xo 
(nitmog) eine sweite gestalt h/fo (vgL lat qaod, qno, qaoram» 
qnos) angenommen werden müsse, woraus onnoze (also ans ur- 
sprfiogL 6xfdt$) entstanden sei, und dafs durch gfinilichen 
Wegfall des » ans K^oy* das dbrig gobliefoene an einem 
Msen selbstfindigen relativ verwendet worden sei, ähnlich wie 
MB einem erschlossenen skr. interrogativ kja-s naeh abfall des 
k «ich das relativ ja*s constitnirt habe und i^eichwie das ahd. 
kwer an nnserm wer vmtSmmelt worden sai> mur ohne hier 
dne neue kategorie von pronomina an bilden* Der spir« asper 
in OS und ha gilt mir (VIII, 411) als Vertreter des digamma, 
wie in zahlreichen beispielen, die ich als bekannt voraussetzen 
darf; nirgend aber habe ich behauptet, ein anlautende» k werde 
dorcb den spir. asper vertreten. Daher fallt mit der unrichtigen 
Toraossetzung jede weitere folgt rung. 

Betrachten wir indefs unabhängig hiervon Lettners ansieht 
vom griech. relativ. Er führt dieses und das homerische cftj 
»«ie% das er nach Q. Cortios aas dem gotb. svS erklart, auf 
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den stamm sva sorack, weil ^die verbindoog des asper mit di> 

gamma auf arsprangliches gc zurückweise*^. Nan weist aber der 

asper entweder laii j: oder aul' a (sonst noch auf j) zurück, nie- 
mals für sich allein auf rrr, und weil er nur Vertreter eines die- 
ser laute ist, so kann von einer verbindanc; dos asper mit di- 
gamma nicht die rede sein. Erst die Sprachvergleichung aber 
zeigt uns, wo in den einzelnen fällen der spir. asper für >r und 
und wo er für a steht; auch von t und pron. poss. 6g ofifeabart 
der spir. aspcr allein noch nichts and selbst aad C(p6g -wei- 
sen erst an der band der Sprachvergleichung auf nrspr. cr^a uod 
üfog mruck. Ferner erklärt sich freilich nun auch der ver- 
steckte grand einer positionslfinge IL XI, 226 4htyax(Qä (c^^p, 
XVII, 196 o oQä (pIp^ nifM onaaap, sowie bei hvQog IL 
in, 172 hct, qttU (ayeitvQd, dj.ei»6g aber darans iSfst sieh 
noch gar keine regel herleiteD, dafo In allen fthnlichen fUlea von 
einem verlängerten schlufsvocal auf den folgenden anlant sa 
schliefsen sei. Auch vor dem relativ erscheint solche Verlänge- 
rung II. VIII, 556 aQinQentä jroTey Od. X, 322 inri't^ä rt, 
die ich nach analogie von IL I, 45; XXllI, 340; Od. XXHI, 225 
noch der cäsur zugeschrieben habe; >vill man aber eine wirkuiig 
von zwei folgenden consonanteu darin sehen, was ich nicht ver- 
werfe, so sprecheu die lat, und abd. interrogativen, auch als re> 
lative yerwendeten pronomina qui und hwer dafür, dafs arspr. 
im griecb. xfozs und ytfwg aoch relative bedeutung, neben der 
fragenden, gehabt haben mögen, wodurch diese sieh ffir jene swei 
stellen empfehlen wurden. 

Was nun das hom. betriflft, so bat 6* Curtias es Uofo 
deshalb mit gotb. sv^ »wie^ susammeogebracht, weil ihm das 
digamma des relative noch nicht erwiesen war. Jetst ist j:6g si- 
cher, wie sieb auch im hom. «vre aus ^otb (vgl. ev-Atilog ans 
vetlXogt devtSQog aus 8vo) zeigt, und ihm schliefst sich also q)ij rr 

der form wie der bedeutung nach leicht und allen forderun- 
gen genügend an, so dafs wir nicht mehr nöthig haben, verein- 
zelte formen von eigenthümlicher art heranzuziehen. Zudem hat 
Aufrecht schon zeitschr. I, 287 goth. svv. und nord. sem mit 
gröfster Wahrscheinlichkeit für demonstrativa erklärt, deren be- 
deutung in die relative umgesprungen sei, wonach denn nur die 
engste Verwandtschaft zwischen relativ nnd interrogativ oder viel- 
mehr urftprfingliche gleichheit anzunehmen übrig bleibt 

Aachen, 16. Mai 1860. J. Savelsberg. 
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Im VIII. hantle d. zeitschr. s. 214 f. ist eine etyniologie Auf- 
recbt3 von frequens mitgetbeiit worden, welche einen bobeo grad 
der Wahrscheinlichkeit hat, es dürfte daher nicht uninteressant sein 
n ei&bren, dafs ein anderer foraeber nnabbfingig von jwem be- 
reits tu demselben resoltat gekommen war, eba A.'8 anfiaata ge- 
druckt war. Herr S. 6* Aseoli aa G^ra, dessen sta^j orientali 
e fioginstiot in d. aeitsohr. V, 68 und VI, 61 anerkennend von 
Ebel besprochen worden sind, hatte mir brieflieb eine mitthei* 
loBg aber frequens gemacht, an die ich erst jetst wieder erin- 
nert werde. Sie lantete (in einem warn 8. april datirten briefe) 
Jolgenderinafsen: 

Nessuno, per quanto io sappia, ha peiisato ancora alla cor- 
refpondenza Indiana del fretjuens latino. Eppure, per due dclle 
piu Saide eqaazioni che abbiamo nella fonolugia ario-europea, bh 
8scr. z= f iat., sscr. = qv lat., torna evideiitissimo che in fre- 
qoens ?'ba il riscontro de bhi^ga multas indiano. A bhj^fa 
corrispose in latino ^frequus analogo al seqaas di pedis- 
seqaos, dal quäle il denominativo *freqa-eo, esser molto, 
CQOie da albns, albeo, esser bianeo. Freqaens h quindi: 
qael che h molto (viel seiend), perdö eopioso, nnmeroso, 
Bpesso. Abbiamo nel sanscrito stesso il denominadvo bhi^dya 
(Westergaard p. 8B9) mnltiplicari. Potrebbe eaistervi parir 
menti an bhr^ajr da eni s*avrebbe bhTgayan, bhrgaymUüm^ per* 
Fettissimo analogo di freqa-S-ns, freqa-^-ntem. 

VergleicLt liian diese auseinandersetzung mit der Aufrechts, 
so sieht man, dafs beide fast vollständig ribereinstimineii , nur 
dafs A. auch norli dem inlautenden liquiden vocal skr. p = lat. 
re seine aufmerksamkeit angewandt bat. 

A* Kuhn* 



Lateinische wortdeutangen. 
1) über. 

Ifan hat öfter an einen sasammenhang des lat adjectiva 
Her (reichlich) mit dem Substantiv über (ntr. enter; fBlle), gr. 
•»^-a^, skr. üdh-as gedacht. Das eigentliche sachverhältnifs 
ist folgendes. Die wurzel des ersteren wertes ist idli (in 
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Der gothische gen. sing, der u- und i-stämme. 

Goth. sonaas, anstais ist nicht == skr. saod's» bhotes. 
Dieselbe bildang könnte im gothischen nur 'sunias» ansteishui* 
ten« Wie baains ffir ^hAiiiiiis ans ^hananas, so Btefat sanauB 
far^Banavis an» ^sanavas; anstais fur^anstajis aiis*so* 
stajas nach dem bekannten gothischen aoslantsgesetse. Uebe^ 
siebt man die genttiv- nnd ablativformen des indogermaniscben, 
so kommt man sn der vermntfaung, dafo die Ilteste enduug der 
i- nnd n*stSmme im genitiv sbgularis woU -aj-as, -ay-astnr 
und dafs -ais ond -aus und -jas und -ras ans dieser gnind' 
form freilich in schuii sehr früher zeit berrorgingen) 

Jena« Aug. Schleicher. 



grftse. 

Scbleicher's obige annähme, dafs gruose in der angeführten 
stelle des Parzival nur ^n^ras" bedeuten könne, wird vollständig 
gesichert durch den berlinischen dialekt* Uns ist grüse (aucli 
mit dem weichen linguallaut = frans. je> ge, poln. z hört man es 
oft: gru^) ein gans gelüniiges wort und bezeichnet ganz beson- 
ders den karzen nnd dichten graswnehs» das hochdeutsche „n- 
sen^. Berlinisches ü mhd. no ist anch sonst regelrecht in 
hüch, düch (pannns) kluch (prudens), schtul, due (fado) n« s. 
verkSrst erscheint es, wie anch oft im nhd., in jenog = 
gennog; in atonis verkürzt sieb das alte no zn e, so in: debael 
£0 dün. Dafs das n schon ursprünglich lang war, beweist der 
nmstand, dafit der berliner dialekt vor weichem s, entgegen dem 
nhd., kurzen vokal wahrt, so z. b. in duscl, duseln, hd. dilsel, du- 
seln; das gleiche lautverbältnifs zeigt sich in nuseln, fuseln, pn- 
sein, quasüla, driiselri (in letzterem sogar wie es scheint erst aus 
ursprünglicher länge verkürzt, wenn man engl, drowse ver- 
gleicht). — Uebrigens ersehe ich eben aus Diefenb. goth. wtb. Ih 
427, dafs auch schon Frisch I, 367 gruse mit der bedeutung ces- 
pes hat. A. Kahn. 
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I 

! 

1 'ExavB^og, ixaavog- 

(Schlufs.) 

Ich habe aber ffir diese achlOsae aas Homer, wenig- 
Stm dafs MxaOTog nicht das digamma gehabt habe, auch in 

dem böot. dialekte eine bestätigung nachgewiesen. DialL I, 
1?0 hatte ich darüber beaierkt: „ nunquam hoc digamma 
iaiiiaie in tituiis neglectum reperitur; nam ^x«- 
ffrog, qnod digamma caret no. 15Ü9 a.III, ne in Ho. 

: merica quidem dialecto recte illo instructum fu- 

; isB6 pntatur*'. Hr. M. nennt dies eine in der gegebenen 
fom ganz werthlose bemerkung, deren richtigen inhalt 
iiiau etwa 8o lassen könne: „dafs aus Inschriften sich mehrere 
üigammirte böotische formen angeben lassen, neben ihnen 
aber einmal auch ^aarog ohne anlautendes wau, dessen 

: Foriiandensein aus der homerischen spräche genfigend be- 
kaoDt ist, Torkommt^. Zur begründung dieser travestie 
miiiitö ausspruchs führt er nur an, dafs ich a. a. o. 11 böo- 
iljche formen mit anlautendem j: aufzähle, darunter aber 
3 als unäicher besternte, aliK> streng genommen nur 8. Hr. 
M. bat dabei einerseits ignorirt, dais verschiedene dieser 

I formen an mehr als einer stelle vorkommen, anderseits die- 
j^^oigen best&tigungen meines urtheils^ welche aus den werth- 
vollen später bekannt gewordenen böotischen Inschriften 

' TOD mir Diall. II, 516 zusammengestellt oder in Keifs Syl- 
toge inscr. Boeot. (1847) und Rangabes Antiquites 
Hell Vol. n (1855) zu finden sind. Danach haben nun 
die Inschriften böotischen dialektes das anlautende digamma 

i io folgenden föllen: 

I jrdötxip N. P. no. 1574, jetzt durch die abschrift von 

Ulrichs gesichert = "nöwv. Von demselben stamme {rjöo' 
i'<u) sind ^fa6av[Soog\ N. P. bei Keil (auch Rang. no. 
i^ü4) no. il, 1. 38 = "HaavÖQog und ßaaiag N. P. no. 
1575, 1. 7, nach Keil's herstellung und Rangabe's lesung 
(no. 1309 B) £Är TA^IAS oder EA2IA2 ^ liaia^*). 



♦) Der elei»ch-arkadischc namc Baataq, den KftU frMwT heiSteUeik 
2eitschr. £. vgl. sprachf. X. 2. b 
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ßava^iüjv N. P. no. 1574 nach Boeokb's sehr proba- 
bler herstelluDg för FjUS-. 

^oQvmv N. P. no. 1569 a. 

j:aCKw{vdag\ N. P* no. XI. 

ßdatv no. 1569 a nach sicherer besserung für 
daiiu C€(0Tvueiö6vTiog no. X und ^aariviog no, II, 
1. 10 (auch Rang. no. 1304, 1. 13). 

^eXatia stadtname und davon jriXaTi^og no. 1569 
a. III. 

^iroc no. 1569 a. III und in dem compositom ^i- 
xari^itieg no. 1575 nach BoeoWs besserung und Kan- 
gabe's (no. 1309 B) lesuug für -FJ^STJ!:^' oder 

^txuTt, HO. 1569 a. III und in dem eben erwähnten 
compositum no. 1575 nach sicherer besserung för TIXjiTI- 
oder .IKATI- Rang. HIKATI. 

^tXaQxiovTiav no. 1588, 1. 5 nach Leake^s richtiger 
lesung, wonach Keil auch no. 1576 ^üa^^toi^rcff richtig für 
£1^- hergestellt hat. 

^/rtGTOQsg no. III, 1. 12 nach meiner von Keil gebil- 
ligten besserung für £l^rOF£^ welche durch Bangabe*« 
(no. 1303, 1. 13) lesung ^'/iV/OP^ bestätigt wird. 

^0* » ol dat. no. 1565 nach sicherer besserung. 

jrotxla no. 1565 nach sicherer besserung für jtO/- 
KU, und j:vxia no. 151)0 a. 1^64. 1562 und Keil no. I, 
ßang. no. 705, 1. 5. 



An all. Epigr. p. 149, Ist mit Jwrfaq identiteli, wie den Eleem auch wnst 
ß fÜT^ 7np:oschriebeii wird, vgl. Diall. I, 226. 

*) Dasselbe wort i>t aiirh in dtr sehr comjpten inschrift Rang. no. 1809 
A herzustellen, welche offenbar mit no. 1B09 B = C T. 1576 ganz gleichil^ 
tig ist. Rangabtf hat in jener die verstümmelte erste zeüe gelesen 

^EiHOsHNBinmBAEmnssjnEnPAr JUSOS 

Stephani {%. Keil p. 41) hat nur den anfang mitgetheilt J E THOJ2HNBT0 
IIA. Vergleicht man nun den anfang der swillingsinschrift KnoonivM no- 
XovToi; Boionolq AißaHniiotq 6f Ka. . . so ergiebt sich, dafs dort za 
^T^^i^^ S «tr lror> d*rm ay^o^io, Bo.moK, Aißa}äHr,n„ 

«.^•i_(bÖQt. ftlr Aititov) ß,*artfhiii ««*rpav «i-Ä^o JP . . . Du ante / 
ist in r, dann >r£ iu H verderbt; wegen des ^ in ^nfyadww^^o Vgl. 
vffJalov&o in der orchomenischen inschrift Rang. no. 898, 1. 8 imd DisU. 
I p. 178. 
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Es sind also in diesen insebriften böotischen dialektes 

vieruüdzwanzig beispide des aulautendeu dtgamma, 
velche sich auf achtzehn wort« r und zwölf verschie- 
dene stamme vertheileo (man vgl. br. Meyer's darfiteiluog)« 
Einige unsichere vermutbuDgeo habe ich weggelassen; was 
seit KeiFs sammlang aniser in Bangab^'s sammlong viel- 
leicht noch zQgekoranien ist, babe ich nicht zur hancL Das 
/ jener stamme und Wörter stimmt ^Tfanz mit dem home- 
rischen (rehrauche, 8owf?it dieser vergliclu n werden kaun; 
Bekker hat hier mit vollem rechte den stammen ijdj ävax 
ood den Wörtern agvig, aatv, hog, ihom, tarwo (nebst dem 
ganzen stamme i^, oi dat, wxog das anlatttende digamma 
nach den bei Homer selbst Torbandenen merkmaleo wie- 
dergegeben. Bei Ikri widerspricht wenigstens 1)mS6v II. 
93 (weiter kommt nichts vor) dem digamma nicht, \v( h hes 
anch Bekker richtig gesetzt hat, da es anderweitig dem 
Worte gesichert ist, vgl. Diall. II, 45. Der ortsname 7 / r^- 
tua kommt bei Homer nicht vor nnd seine etymologie ist 
QDsicher; weder kXdtri noch iXavvta haben sparen des di- 
gamma. Aehnlich geht es mit dem seltenen böotischen 
namen '^fjxon'da^ (s. Keil); aaxog und äoxiw sind gleich- 
falls ohne spuren des digamma*). 



•) leb Teranillw, daft ^aüxvröa^ (eigentlich patroiqnmciim zu fuamav) 

^on einem ahf-n cpnerhischcn wort<; abgeltiu t ist, da« ganz m skr. va$>ka 
ikuh)**j, lau vacca entsprach, algo gerade wie ^diit un- von «y/fi,-. Zu skr. 
Tttka gehört «ach Taikaja (kalb Tim einem jabre), womit Benfey I, 354 
in probabler weise /»ait/oc nusmiDeDstellt; aber eine andere alte form de»« 
idben sinnes scheint ^«<rxayo,- gewesen zu sein fvgl. Uber die bildungen auf 
«oor Lobeck, Prolppr?. p. 254 und Pott II, 41)8). wovon anxait'i'^t}! (hüpfen) 
Ikiwisch nach llesychius ßaaxai^il^ia {plt J^ctax ) abgeleitet ist^ und das gleich- 
Menteade dn>in{{>M (Lobeek Pathol. p. durch aphäresis der ersten silbe 
ttlltaiiden axa{/Cw und axai^, welches gerade auch von den muth willig 
■p'it^jPTiden KiUbern oder tindem gebranrlit wird Ilom. Od. K, 412. Tlieocr. 
i». 19. Gewöhnlich wird uingf kehrt anfTMioniinen , dafs a prosthetisch sei. 
Man mafs aber nun geneigt werden, auch (itxy{jia^=a*ai[iot hierherzuziehen. 
Aacb dürfte eieb nun das rithselhafte «k«*« itmdiaxri bei Hesycbins darcb 
«pliiffeee aus janxM erklaren lassen; man veri^. die ähnlichen bezeichnnngen 
'<!Ti::i'r mädrlion durch nuun-^ r)!(x/«aiU$« ffoog^o?« lob enthalte mich diese 
combinatiunen weiter zu verfolgen. 

**) Bei Wibon finden sich nur vaskaya nnd Ttshkaya, nidit Taska; 
vssbkaya ist gesichert nnd findet sieb scbon Rr. I, 164. 6. 

6* 
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Insbesondere aber ist es von Wichtigkeit, <lal's aulser 
dem fragliülieu 'ixaarog in den inscbrifleu böotischeu dia- 
lektes kein einziges wort, das bei Homer entweder selbst 
oder in sicher verwaodteo wörtem saveriissigere (ti, a. von 
Bekker aDerkannte) iodicien des aDlautendeo j: hat, ohne 
dies digamma erscheint. Freilich ist no. 1593 a. l^ovo- 
xÄflog '^vTW/t'ycco^ wie l>o( ckh nach Cockcrcll's abschrit't 
edirt hat, auch voti Keil wcgeu der übereinstiuiumug voa 
Kramer^s neuester abschrift beibehalten ; aber ich oiufs be- 
harren Leake als die bessere autorit&t anssoerkennen, des- 
sen lesung !d¥wxlB2og ^dyioxiSao sich auch durch die aiu^ 
logie zwischen den namen des vaters und sohnes empfieblt 
(▼gl. 'fJvto/o^ "Ilvinnog bei Pape). Uehrff^ens gehört diese 
inschrift wegen ihrer schwierigen lesuu^cni zu den unzuver- 
lässigsten. In eben derselben !• 18 erkennt Keil ein bei- 
spiel Toni mangel des digamma in dem namen OtvoxiÜoo 
{yovk ^uivoq)* Aber dieser ist nur von Krumer überliefert, 
während Cockerell und Leake die züge ganz unleserlich 
gefunden haben, sodals die lesung liochst unsicher ist, nud 
Üli/o^og (das Keil aus oii'u/ou^ entstanden glaubt), O'n'if- 
Ziätig sind keine sonst bekannte namen, auch nicht etwa 
Olvoxooq, Die besserung des corrupten namens ist unsi- 
cher*). Nicht weniger unzuverlässig ist bei Rangab^ no. 
1309 A., 1.2 Idva^iwv ohne da die inschrift „ext r^- 
mcment fruste* ist (namentlich fehlen auch die anföuge 
der Zeilen) und also gerade das ^ vor das im anfange 
der zeile steht, verloren sein wird. Endlich in LPIO- 
TLji . . . Rang. no. 1313, welches Kangabe *EQyoTiX[toq 
liest, wird vielmehr '£^fiotihog zu erkennen sein, vgl. Jio- 

Somit haben diese beispiele des vernachlässigten di- 

gaciiiia keinerlei znverläs.^iifkeit, während der mannrcl des- 
seihen in dem einzigen txaorog no. 1569 a. III, gerade ei- 
ner der älteren inschriiten, vollkommen sicher ist. Da es 



•) Vielleicht &vra(txit)an , welcher bootifiche Dame bei Rang. no. ISÜ 
▼orkommt, vgl. &t'ra(Jxoi Keil p. 216. 
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Dnn eineraeits aus der nacbgewiesenen ansehnlichen 

menge von beispielen kliir ist, dafs der böotisehe dialekt 
in dem Zeitalter jener iiisc hrif'tcn das anlautende alte di- 
garoma noch sehr fest und consequent bewahrt hatte (so 
encbeiDt ^otxia oder ^tmia in sechs verschiedenen inschrif- 
len), anderseits aber txtttfrog in einer der ftltesten derselben 
des digamma entbehrt, so ist zuerst nicht m bezweifeln, 
dafs %.xnf^roq in dieser zeit von den Höotcrn ohne r ge- 
sprochen ist, dann aber darin ein starkes indiciuin daftlr 
zu erkennen } dais dieses wort auch in der alten spräche 
cUs digamma nicht gehabt habe* Wenn hr. M. es mir zum 
torwnrf macht, dals ich dieses argnment in der recenston 
fltar das nrtheil Ober die gcstalt des homerischen htantoq 
benutzt and dagegen bei der besprechung des böotischen 
dialektes auf die erscheinnngen der homeriselien räche 
verwiesen habe, so scheint derselbe meine argumentationen 
wenig verstanden zu haben. Ich habe mich bei dem böo- 
tischen dialekte nur auf das berufen, was sich in der ho- 
merischeD spräche, wie oben gezeigt, an und ftlr sich und 
ohne hülfe des böotischen erkennen läfst, anderseits für die 
homerische spräche auf das, was im böotischen dialekte 
ohue alle Schlüsse aus Homer factisch vorliegt. Nach wel- 
eher logik liegt darin etwas tadeiuswerthes? 

Auch Pindar gibt indicien gegen das angenommene 
digamma von htaatüQ. Bekanntlich haben die mit / an- 
Itntenden w5rter bei ihm nicht ganz selten den laut des- 
selben, wenngleich nicht das zeichen, lie wahrt; so hat 
«•'ß^, welc lirs 13 mal gelegen wird, an drei stellen P. IV, 
^9; XI, 44j XI, 62 in einem unerlaubten hiatus das merk- 
nud des consonantischen anlautes, während allerdings in 
den meisten Allen der mangel des digamma sicher ist. Da- 
gegen tmtfrog^ an 12 stellen vorkommend, hat an keiner 
ein merkiuai dt ts digauuiia, sondern lOnial gesicherten vo- 
calischen anlaut 01.111,47; VI, 74; IX, 104; P.VIIT,69; 

N. III, 73; IV, 92; VII, 54; VllI, 4; Isthm. 1, 2b, 
»ibrend die beiden Obrigen stellen P. IX, 98; Fr. 200 die 
luttur des aolautes nicht erkennen lassen« 
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Zur noterstilteoDg der aus Homer selbst und aas der 

vergleichung des böotischen dialektes geschöpften aneicht, 
dafs Homer und überall die ältere spräche in 'iyauTo^ kein 
anlautendes ^ gehabt habe, hatte ich auch noch erwähnt, 
j^dafs keine etymologische combination das dasein dessel- 
ben wahrscheinlich mache^. Hr. M. erinnert dagegen: „in 
der tbat sehr bedenklich! Das hiefse geradezu die Unwis- 
senheit zu einem etymologischen gesetze machen woUen. 
Der ausilruck keine etymologische combination be- 
zieht sich aber wohl nur auf die über hcaötog von Ahreos 
angegebene combination.^ Ich mufs gestehen, dais mir bei 
dem vergeblichen bestreben, in dieser kritik einen annehm- 
baren sinn zu finden, der köpf ganz wirr geworden ist 
Kann es wohl etwas natürlicheres und logischeres geben, 
alci wenn ich bemerke, dafs das von mir geleugnete digamma 
durch keine glaubhafte etymologische combination geschützt 
werde ? denn eine solche würde ja ein argument gegen mich 
gewesen sein, das ich nicht b&tte ignoriren dürfen. Und 
was soll das heilsen, dafs ich unter „keiner combination** 
meine eigene gemeint haben soll, da diese gerade nicht 
auf das digamma iührt? Uebrigens kaun hr. M., ohne dies 
einzugestehen, doch in der Sache mit mir nur einverstan- 
den sein, da er selbst p. 173 keine probable etymologie 
des Wortes zu kennen gesteht, also auch keine, aus der eiQ 
beachtenswertbes argument fQr das digamma h&tte entnom- 
men werden können. 

Soviel über die ältere form von exaOTog und dem eng 
damit verbundenen iy.aTSfjog, Ich glaube hinlänglich be- 
wiesen zu haben, dais diese Wörter im anlaute kein ^ hat- 
ten, sondern irgend einen andern schon bei Homer sohwan- 
kenden und sp&ter ganz abgefiülenen consonanten, wahr- 
scheinlich ein tf. Es fragt sich nun, wie jene Wörter ety- 
mologisch erklärt werden können. Den von uiir ge^en 
Bopp's identificirung mit skr. ekatara, ekatama (einer 
von zweien, einer von vielen) vorgebrachten gründen hat 
hr. M. unter weiterer ausführung zugestimmt, auch von 
Bentiey's durch mich verworfener d^tung abstrahirt, pole- 
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misirt aber eifrig gegen meinen mgODen erklftmngBversncb. 
Ich hatte darauf aufmerksam gemacht, dafs jene Wörter 
obae ihre erste silbe, also xaregog und ^taffrog^ ganz wie 
lltere formen der fragwörter TioTiiJü^ und nucfToc; (ion. y.o- 
whk) iiussplien, vgl skr. k ata ras und katamas, welche 
biö aut die verscliiedeiu superlativische endung mit letzte- 
reo identisch sind} dasselbe hatte, wie ich jetzt sehe, auch 
schon Härtung bemerkt aber die casus p. 281. Femer 
hatte ich darauf hingewiesen, dafs im lateinischen aus den 
fraf^Örtern durch anhängnng der parlikcl (luc allgemein 
alÜrijiirende ausdrücke gebilJet werden, wie quisquc, 
uterque, ebenso im gothischen durch unhängung vou iih 
(Grimm III^ 28),. dagegen in den andern deutseben dialek- 
ten durch vorsetzung gewisser partikeln (ahd. dd oder ga 
oder yerbunden Söga Grimm III, 51 ff.). Beide erschei- 
nong«n irergleichend machte ich dann den schlufs, dafs 
man i-xartooy uud txaftTo^ zu theilcn, und in dem i eine 
jenen lateinischen und deutschen partikeln entsprechende 
bcdeiitung anzuerkennen habe. Hr. M. hat es nicht mdg^ 
lieh gefunden, die zu gründe gelegten thatsachen abzuleug- 
oen und mftkelt nur an dem ganz irrelevanten punkte^ dafs 
ich unter den aus dem reichen Grimm'schen schätze aus- 
gewählicu iiistructiven beispielen auch ulid. gihver aufge- 
filbrt habe, ohne hinzuzusetzen, dais es von Grimm nur 
nach der analogie fingirt sei. Gegen meinen schlufs aber 
ttcb Btrftttbend erklärt derselbe ,|die genannten bildungen 
~ beweisen fdt das griechische gar nichts**^ wobei er al- 
lerdings zunächst nur die mit ga meint, welche ich beson- 
ders hervorgehoben hatte, und die tibrigen ignorirt. Eine 
Begründung seines abwerfenden urtheils giebt hr. M. nicht; 
denn die yorhergeschickte bemerkung, dals die bilduugen 
mit ga, gi hauptsächlich nur im altsächsischcn und augel- 
cäcbsischen vorkommen, sehr spärlich im althochdeutschen, 
wo eoga vorherrsche, kann doch unmöglich fttr eine wA- 
<lio gelten sollen, da es zu lächerlich wäre, jenen dialekten 
eiD<>n geringeren werth für die Sprachvergleichung zuzu- 
acbreiben, als dem althochdeutschen, zumal da sie vor 
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diesem bekanntlieh nicht weniges alterthQmliche voransfaa- 

ben, und obenein sind jene bildnngen ancb im althocfadent- 
schen vollkommen gesichert und keineswegs spärlich, da 
Graff XY, 1215 allein von gahvelih 24 beispiele aufführt. 
Wenn aber hr. M. weiter versichert, „die zusammenstelluiig 
aber jenes i mit dem deutschen ga, ge, gi ist ebenso nu- 
möglich als die daneben ftkr möglich gehaltene znrflekf&h- 
rung jenes i auf den stamm ifi^ or^, sem, sam^ so bat 
er einerseits den klaren sinn meiner worte entstellt, da i h 
i mit ga nur hinsichtlich der bedeutung vergleiche, ander- 
seits keinen weitem beweis für seine bebauptuug beige- 
bracht, als dafs jenes i ursprOngUch jr$ gelautet habe, m 
schon vorher mindestens als sehr nnwahrscheinlieh nachge- 
wiesen ist. 

Doch ich will mich von dieser unerquicklichen pole- 
riilk zu einer wiederholten genaueren betrachtuug joner par- 
tikein wenden, weiche im lateinischen und deutscheu deo 
fragwörtern die allgemein affirmirende bedeutung geben. 
Unter diesen ist ahd« ^6, io, z. b. abd, io weder (aterque) 
Graff IV, 1222, iowelih (quisque) GraflF IV, 1214, eoh- 
var (ubique) IV, 1199, in seinem Ursprünge am klarsten, 
da es mit goth. aiv identisch ist und also zu skr, eka ge- 
hört*). Die angehängten partikeln lat. que und goth. uk 
(z. b. hvazuh =s quisque Grimm III, 28) hat Grimm 
p. 23 mit grofser Wahrscheinlichkeit för identisch erklftrt 
(vgl. Bopp vgl. gr. p. 573 ausg. 1 ) und auch das gr. xai 
verglichen; nur möchte ich uh nicht als eine Umstellung 
aus hu betrachten. Vielmehr glaube icli, dais xa/, que, 
uh und die mit que identischen, aber stärker entstellten 
skr. ca, griech. rc gleicherweise von skr. eka stammen, so 
dafs der anlautende diphthong in uh eine stärkere entstd* 
lung erlitten hat, in den übrigen wörtchen aber ganz abge- 
worfen ist; in den Zusammensetzungen lateiu. ue-c, goth. 



♦) aiv darf man wohl nicht mehr mit eka Äusammenstellen, seitdem sein 
BUMDimenhang mit alflSr, Mnakr. eva ferner ahd. ewa u. s. w. nachgenrieaeo 
ist D. red. 
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oi-li ist von dem ganzen stamme nur der einzige conso- 
Daiit übrig geblieben. Wie gut die copulative bedeutung 
▼on xai, r«, ^QOf sicr. ca mit dieser etymologie zusam* 
mmpafst, Hegt am tage; eine andere anwendong des von 
Ika stammenden r< habe ich in meinem beitrage zur ety- 
mologie der griechischen zahlwörter no. 1 bei avre nach- 
gewiesen. Hinsichtlich des gebrauches der an die tragwör- 
ter geiiäogten partikeln que und uh rechtfertigt sich die 
ableitaiig von eka zanftchst durch den analogen gebrancli 
des ebendahin gehörenden 66, dann aber auch durch die 
genauere betrachtung des sinnes der auf solche weise ge- 
bildeten composita. Dafs quisque, verschieden von om- 
ni», eine distributive bedeutung hat, ist bekannt; so z. b. 
io Verbindungen wie saam quisque domum abierunt. 
fibenao verhält es sich, soviel ich erkennen kann, mit den 
gptlüsehen bildangeu dnrch uc und deutlicher mit den alt- 
bodidentschen bildangen dnrch 66. Wie nun im lateini- 
sehen der distributive .siim des quisque durc-h vorgesetztes 
uüus verstärkt und wie derselbe sinn dem zweideutigen 
griech* nScg durch zugesetztes ng erst bestimmter gegeben 
wird, so erscheint auch die ableitung jener partikeln von 
dem ersten zahlworte, das auch leicht in die indefinite he- 
deutnng übergeht, als eine natürliche. Auf denselben ur^ 
Sprung kommt aber auch die uDtrennbarc puitikel ga, gi 
zurück, wenn sie von Grimm II, 751 wegen dos soust in 
iW deutUch hervortretenden begrifies der Vereinigung und 
gmeinschaft richtig zu lat. cum gestellt ist (denn dieses 
babe ich in meinem vorigen artikel dem stamme 6ka zu- 
gewiesen), obgleich das nnregelmäfsige lantverhSltnlfs 
Schwierigkeit macht; denn von einem älteren anlaute h liu- 
den sich nur geringe spuren, vgl. Grimm II, 752 und au- 
i^serdem in der Zusammensetzung mit fragwörtern, abd. hi» 
wadre (utraeque) Graff IV, 1222 und aus der abersetzung 
des Isidor, einer der ältesten ahd. nrkunden 6o chihue* 
IIb he 8 (cujusque) bei Grimm III, 55. 

Mit der partikel ga, gi hatte ich nua in der recen- 
siou das i von i)tdre()ogy IbcaöTO^ der bedeutung nach 
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verglichen, und darauf die vermuthuug gebaut, dafs es zum 
stamme sam gehöre, welcher ja auch vielfaltig die hedeu- 
toog der vereiniguug und gemeinschaft hat. Jedoch nach 
eroeueter erwSguog glaube ich mein artheil etwas modifi* 
curea m müssen, weil auch in Hseaatog^ noch entschiedener 
als in quisque, ein distribatiyer begriff herrscht, z. b. 
Horn. II. ct^ 606 ^ßav otxovde txamog^ wo Mxaarog das lat. 
suam quisqiie vertritt. Nach den im vorigen artikel ge- 
gebenen erÖrteruQgen spricht nun dieser sinn gerade sehr 
bkr die ableitung von dem zahlworte der einheit, nnd da 
flQr dieses im griechischen der stamm a^c, ä/t sam vor* 
herrschend geworden ist, so begreift sich, weshalb hier die 
mit den fragwörtern componirte partikel Ton diesem her- 
stammt, während sie in den andern sj rachen mit eka zu- 
sammenhängt. Von dem deutschen ga aber wird man glau- 
ben müssen^ dafs es wenigstens in diesen zosammenset^ 
Zungen mit lat. cum nicht unmittelbar zusammenhängt, 
sondern nur insofern beide von demselben dka stammen. 
Uebrigens hat auch schon Härtung über die casus 
p. 281 , wie ich erst jetzt bemerke, das i aus Elg erklart, 
jedoch ohne nähere begründung. Der mangei des m (von 
sam, afi) rechtfertigt sich genOgend durch die vergleichung 
▼on änXovg (lat. simplex) ämxg^ u. a. 

Sehen wir nun noch, was ftlr ein positives resultat 
hr. M. gewonnen hat: ,,es steht unzweifelhaft fest, dafs die 
ursprtlnglichen formen für ^xnarog, ^xcjfrcpog, ixarsg&s im 
griechischen jrixccGTogj ^exateQog^ ^exccrsgite lauten, die ih- 
nen zu gründe liegende einfache form also für deren 
etymologische erklämng ich indeüs irgend etwas gutes we- 
der anderwärts gefunden habe, noch selbst im augenbltck 
anzugeben wüfste^. Dafs das digamma jener Wörter nichts 
weniger als unzweifelhaft, sondern sehr unwahrscheinlich ist, 
habe ich oben nachgewiesen. Aber auch in dem falle, 
dais es bei denselben früher als bei andern Wörtern schwan* 
kend geworden wäre nnd daraus die erscheinungen in der 
homerischen spräche und im böotisch^ dialekte erklftrt 
werden mflüsten, würde ich nicht in der läge sein, mit hrn. 
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M. auf jede etymologische deutung verzichten zu mOsseo,' 
soodm vieknehr die g^^bene erklftrang ▼oUkommen auf- 
recht erhalten könoeD, nur mit der modifioalioO) da& nuo- 
mebr die mit den fragwdrtem TtttTBQog nnd Katttog yerbnn- 

deno jiartikol mit den aus dem stamme eka erwachse- 
Den partikela que, uh, eo, ga noch unmittelbar ziisam- 
mensusteilen w&re; denn die möglichkeit einer herleitung 
de8 ao8 eka ergiebt sioh ans den Yon mir in dem frü- 
heren aoftatze s. 331, 335 gemachten combinationen. 



Obiges war längst niedergeschrieben, als mir Benfey's 
artikel über ixaregogf Hxaütog im filnften hefte zukam. Es 
lut mich gefreut zn sehen, dafs die ansieht dieses ausge- 
mchneten spracbkenners gegenwftrtig mit der meinigen in 
den meisten punkten ganz übereinstimmt. Derselbe erkennt 
üämlich mit mir an 

1) dais ixaregog, Uxaaiog nicht das digamma gehabt 
haben; 

2) dafs die erscheinnngen der homerischen Sprache auf 
eben andern anlautenden cansonanten (a oder j) scblielsen 
lassen; 

3) dafs xaTe(jog und xaoTog m jenen Wörtern alte in- 
t^TOgativa sind. 

Eine difierenz besteht nur in der erkiärung des vor- 
gesetzten i. Hr. B. nimmt nämlich ein ursprünglich anlau« 
tendes j an, und führt jene sübe auf das sanskritische re- 
hitivum ja zurück. Daik aber eine Zusammensetzung aus 
dem relativ um und interrogatnum eine allgemein affirma- 
tive bedeutung angenommen habe, sucht er aus dem sans- 
kritbchen gebrauche zu rechtfertigen, wonach das relati» 
vum mit dem entsprechenden interrogativum und gewissen 
Partikeln (ca, cid) verbunden, eine derartige bedeutung 
zeigt, z. b. yayä kayft ca vidhaya auf jede weise, 
yadä kada ca zu jeder zeit, yena kena cit mit 
allem. Dieser deutung scheinen mir aber erhebliche be- 
denken entgegen zu stehen. 
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Zuerst ist von hrn. B. Dicht nachgewiesen worden, 
daCs die homerische spräche bei irgend welchen andern 
Wörtern, namentlich auch bei den relativen, sparen eines 
in lebendiger kraft erhaltenen anlautenden j zeigt. Ohne 

eine solche nachweisung nmls aber seine annähme, dafs 
l^xccarog bei llumer sehr oft mit j gesprochen sei, hörhst 
gewagt erscheinen, wahrend meine aanabme eines wandel- 
baren a durch gute analogien gestützt ist. UeberaU läfst 
sich deutlich erkennen, dals unier den drei Spiranten, ge- 
gen welche die griechische spräche dne abneigung zeigt, 
im anlaute aui irühsten j abgeworfen ist, spater o, am spä- 
testen r. Der Verlust des ersten ist, soviel ich sehe, in 
der homerischen spräche schon ganz entschieden; hinsicht- 
lich des anlautenden a ist sie, wie nachgewiesen, wenig- 
stens bei manchen Wörtern, noch in der fibergangsperiode 
begriffen; das alte anlautende ^ fehlt anscheinend nur in 
jüngeren theilen der homerischen gedichte oder in verderb- 
ten stellen der älteren. 

Wenn ferner hr. B. durch combinationeu nachzuwei- 
sen sucht, dafs die Zusammenstellung des relativums mit 
dem interrogativnm die allgemein affirmirende kraft auch 
ohne den susatz einer partikel haben könne, obgleich eine 
solche im sanskritischen gebrauche unentbehrlich ist, so 
will ich die möcrlichkeit zuj^estehen. Aber wenn derselbe 
das lat. quisquis in solcher weise aus dem relativum und 
dem interrogativnm zusammengefugt glaubt, so wird doch 
die gewöhnliche annähme, dafs es durch Verdoppelung eaU 
standen sei, durch den entsprechenden gebrauch der ver- 
doppelten relativa im sanskrit (z. b. jadä jad& = u^ir 
ubijjathä jatha = utut) anfs stärkste geschützt. An- 
scheinend richtiger ist die vergieichung von oövig^ und ich 
will meine bedenken über die ursprüngliche gestalt dieses 
pronomen hier verschweigen^ weil sie einer ausfl&hrlicheren 
darlegung bedürfen. Auch räume ich ein, dais aus der zu* 
sammenstellung des relativums und interrogativnms eine 
Zusammensetzung habe hervorgehen könuen, in welcher der 
erste theil unflectirt bleibt Eine solche wird hr. B. ohne 
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zweifei auch jetzt noch io ong (gen. quo 9 orcv, oirov), 
ijwQf änoVi onotag f ondvBQog u. s. w. anerkennen, wie er 
es worxellez, I, 400; II9 145 gethan hat« Somit mnlk er 

aber glauben, dafs ixaregog^ htceorog und Snorsoog^ oTtocrog 
eigeutl. ganz identisck bind ; denu xareoug^ y.aöiug siüd ja uur 
die alterthümlicheren formen für TiuttQog (iou. noTaQoq) und 
noctosy und das i so gut wie das 6 sind nach seiner hypo- 
these das unflectirte relativum. Aber dteBe Identität beider 
pure scheint mir höchst unglaablich zu sein, da dieselben 
sdioii bei Homer nicht allein in ihrer bedeutnng, sondern 
üucli in ihrer ionn aitts elltschieden^te gesondert sind; denn 
^t hcaöTog {nahisi t/.areo&E) hat die spuren eines anlautenden 
«Muonanten, dagegen nie die Verdopplung des consonanten 
ffie in oanot^^q (onooTog kommt bei Homer nicht vor)j 
önmgy ostnoiog u. s* w« 

Eine wichtige bestatigung meiner eigenen ansieht über 
ixuxfong, %y.ac!tög gewinne ich gerade noch vor der absen- 
dung dieses aufsatzes aus Ifuschke's eben eibchienenem 
werke über die igu vischen inschritlen p. 71. Festus bietet 
nämlich se quamqite^ seorsom quamqne, wo Hnschke 
mit recht lieber sequamque schreiben will; die igavi- 
schen tafeln aber haben VI, a, 11 seipodruhpei, was 
Huschke durch seorsim utrobique erklärt (vgl. IV, 14 
putrespe = utriusquo ) * ) ; Huschke vergleicht passend 
CatulL XXI, 3 utrimque secus und Lucret. III, 3ü6 
inter ntraque secus, und utrimquesecus, von dem 
einiaehen utrimque wenig Terschieden, ist auch sonst im 
gebrauche, undique secus bei dem spftten Solinus. Das- 
selbe angehängte secus erscheint in altrin secus, ex- 
irinsecus, intrinsecus, in welchen Wörtern es sich um 
den gegensatz zweier Seiten handelt. Offenbar ist dieses Se- 
ena fast gleichbedeutend mit dem von Festus in der er- 
UiroDg von sequamque gebrauchten seorsum, welches 



*) Dm berausgeber nmVrischeii spraehdankiiiMler bftlHni das sei ab 

prilposition gefafat und glaubten laher von podrrnbpe! Iranien m mlla- 
m A. K. ambr. spiacbdenknu L § 67. S; II p. 76. 95. 
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auch zuweUen die gewöhnliche bedeutang des secus, näm- 
lich aliter, zeigt, yergl. nach Laer. III, 638 vis aliqaa 
ut seorsum partem secernat atramque. Ebensowe- 
nig scheint es zweifelhaft, dafe jenes prftfix se, umbr. sei 

die Vereinzelung bestimmter bezeichnet, deren begriff auch 
schon in quisque, uterque enthalten ist. Bedenkt man 
nun, dafs dieser begriff noch schärfer in den griech. ^xce- 
CTog, ixceTiQog her?ortriU, so snoTs die identität jenes se, 
sei mit dem griechischen prftfiz flElr sicher gelten« Auch 
die qnantitftt kann dagegen kein bedenken erregen; denn 
der uuibrische vocal ei ist auch kurz, y. liuschke p. 538, 
der ihn freilich in jenem sei ohne entscheidenden grund 
für lang hält. Somit entsprechen also dem sequi sque 
genau in ihrer bildung das comparativische ixäregog und 
das superlativische ixainog (nach meiner hjpothese frOher 
üexaTeooQy aixaaTog)^ nur d%fs das sufßx fehlt wie nmge- 
kcliiL iu uterque, quisque das praefix. Man vergleiche 
damit, wie in den deutschen sprachen den fragwörtern die 
allgemeiu aiürmirende bedeutung bald durch die verbunde- 
nen präfixe de, io und ga, gi, ge gegeben wird, bald 
durch eines von beiden« 

Jenes präfix se nebst secus und seorsum hftngen 
unverkennbar auch mit der untrennbaren präposition se, 
alterthOmlich auch cum al)I. = sine, mit sine selbst, end- 
lich mit der conjunction sed zusammen, welche Wörter ins- 
gesammt den begriff der absonderung enthalten, auf wel- 
chen auch die gewöhnliche bedeutung von secus, nftmlich 
aliter, sich leicht zurQckftlhren ISfst. Auf die wahr- 
scheinlichste etymologie dieser sippe leitet Grimm 's be- 
raerkung gramni. III, 261 : „über den einlachen stamm (von 
goth. sundro, ahd. suntar — seorsum) liegt noch duQ- 
kel; vielleicht ist das lat. se, sed, sine und singuli 
verwandt; grundbegriff scheint vereinzeln, trennen.^ Daia 
singuli den stamm für den begriff der einheit sa m , sem, 
8 im (vgl. Simplex) enthalt, kann fttr unzweifelhaft gel- 
ten, und denselben darf mau nunmehr auch in den andern 
fraglichen Wörtern anerkennen, da das m dieses stamme« 
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auch im griechischen mehrfach verloren ist und die bedeu- 
toDg vereinzeln sich aus diesem Ursprünge am einfachsteo 
erklärt. DaiB aber dieser begriff io jener Sippe der ur- 
eprfloglichere and der allgemeiDere der treonung erst ent- 
wickelt ist, lebrt n. a. die ▼ergleichnng toh eeeedo, se- 
cerno mit discedo, discerno. Mit sed vergleiche man 
das uhd. adversative allein. In dem adverbium secus 
(ganz zu trennen von der präposition secus = secundum 
QDd von secius = rjaaov ans ^xmw) acheint mir das suf- 
fis ens daa diatribotive skr. ^as zu sein, so dais dasselbe 
ursprünglich mit skr. dka^as einzeln, griech. fiovpa^ sy- 
nonym ist, welche bedeutung es in dem oben besprochenen 
gebrauche als buffix noch sehr deutlich zeigt. Das alte 
sequisque, in welchem ich somit das präfix gleichfiftlls 
m dem zahl wort der einheit herleite, wird am besten er- 
liatert durch Lacil. bei Non. II; 820 sie singillatim 
DOBtrum unusquisque movetur, wo der begriff der 
einheit und Vereinzelung statt des kurzen se theils durch 
UQU8, theils durch singillatim ausgedrückt ist. 

H« L. Ahr ens. 
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Charis* 

EiBter aitikeL 

Helios Poseidon. 

In den Oxford Essajs, contribnted hj Members of the 
Üniversity, London 1856, giebt hr. prof« Max MflUer eioe 

abhaadluag über vergleichende uiythologie, eine ungemein 
anregende, geistvolle, wahrhaft liebenswerthe arbeit: mit 
der vollen macht der phantasie, mit bezaubernder wärme 
zeichnet der verf. das bild der nrzeit in so rosigem lichte, 
da£s die Sehnsucht am fuTse des Belurtagh schafe zu hfltea 
nnr durch den leisen zweifei ein wenig gedämpft wird, ob 
uns dort die Oxford Essays auch vvolil möchten zugekom- 
men sein. Denn unser verehrter redacteur, so freundlich er 
seiner zeit sie uns mitgetheilt, hätte doch vielleicht anstand 
genommen sie der kosakenpost anzuvertrauen; .aber wie 
dem sei, in den Oxford Essays, voll interessanter fragen 
wie sie sind, findet sich p. 81 ein urtheil, welches wir jetzt) 
wofern der leser nichts dawieder hat, zum gegenstände der 
betrachtung wählen. Wohl hat dies urtheil bereits Zustim- 
mung, misbilligung — • eingehende vrifsenschaftliche Wür- 
digung aber, so viel uns bekannt, noch nicht gefunden; 
und in dieser Toraussetzung gehen wir, zun&chst referie- 
rend, ans werk. 

Die sonne heilst im veda häufig „niünor, quickrucer* 
oder einfach „horse", während in der mehr rermcnschlich- 
ten griechischen mythologie, wie auch in vielen theileu des 
veda, sie dargestellt wird als auf ihrem (bis) wagen ste- 
hend, der im reda von zwei, sieben oder zehn rossen ge- 
zogen wird, wfthrend wir im griechischen ebenfalls die qua- 
driga haben, Eurip. Jon. 82. Diese pferde heifsen haritas, 
immer weiblich. Sie werden genannt bhadräs, happy or 
joyful I. 115 3; citras, manj-coloured, ib.; ghrtasnas, ba- 
thed in dew 4. 6. 9; svancas, with bcautiful Steps; vtta- 
pfshth&s, with lovely backe 5. 45. 10. So lesen wir: 
Rv. IX, 63* 9: The Sun has yoked the ten Harits for hia 

journey. 
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fi?. I, 50. 8: May the wevea Hsritt bring the briglit 
! Sud on ihy cart 

R?. IV, 13. 3; The seven Harits bring him, the Suu, the 

spy of the World. 
An andern stellen jedoch nehmen sie eine menschlichere 
form an, und wie Uschas, weiche saweilen einfach apvft, 
State, heiiat, wohlbekannt ist unter dem namen der „Schwe- 
ster*, 80 bdlsen diese Harits auch die sieben Schwestern*' 
Vn, 66. 5, und an einer stelle erscheinen sie als die „Ha- 
rits with beautiful wings". Att« r this, I need hardly say 
that we have here the prototype of the Grecian Charites.'* 

So Max Müller — dem wir zunächst allen dank wis- 
sen, dofs er es doch nicht yerscbmftht den sats auch aus- 
sospreehen, der ihm so nahe zu liegen scheint — dafis 
Bfailich in den vedischen sonnenrossen das prototyp der 
griechischen chariten fregoben sei. Denn wiewohl den com- 
parativen Studien mit alter verliebe zugethan, legen wir 
UQ8 die frage vor, ob wir ohne besondre mahnung zu die- 
sem gedanken möchten gediehen sein, so sind wir vor ei- 
w ehrlichen nein gar sehr in sorgen. Aber selbst nach- 
I dm wir von jenem urtheil kenntniss genommen, da war, 
, wir leugnen es nicht, iiri(_';]r[ul)iges erstaniuMi der erste ein- 
druck: nnd zwar nicht sowohl wegen der begriÜlichen dif- 
ferenz — diese wäre zu vermitteln — auch nicht trotz, 
th vielmehr wegen der lautlichen gleichheit beider Wör- 
ter. — Dem gleichen schofs entsprol^n, und dem wifsen- 
schaflliehen auge allerdings nur dialektisch unterschieden, 
iiaben griechisch und indisch sich doch immer in so di- 
vergierender richtung individualisiert, dais gerade die buch- 
stäbliche gleichheit, wie sie in harit %c(qit gegeben wäre, 
in bdden sprachen nur in den seltensten fallen zu finden 
ist. Schwerer aber — denn hier könnte ja eben einer je- 
ner seltnen ftlle vorliegen — fSllt ins gewicht, dafis die 
\((QiT£^ mit grofsem X sich weder von den xd()iTBg mit 
kleinem ;f , noch diese sich von würz. )fao /aigu) trennen 
lafsen, mithin entweder auch das letztgenannte verb mit 
^ indischen sonnenrossen gleicher wurzel, oder Max Mol- 

' Ziltaehr. C vgL sprachf. X. 8. 7 
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ler's gedanke «iifsugeben wftre. Nan »her — u 

freue mich — harit gelb, roth, falb — heterogene bftgrife 
wenn es je welche gab — kurz, wir geben Max Müller's 
gleichung aof. — Dies, werther leser, waren unsre ersten 
gedanken bei gelegenbeit der Oxford Ebb&js p.81, un^l 
standen wir darin viellcicbt nicht allein. Sind nun »ber 
erste gedanken so s^ar häufig kiiider der oberfläcWtehkeit, 
80 wird es geratheo sein die fraglichen wurzeln einmal ein 
wenig näher anzosehen« 

Die in harit vorliegende wrzf. bar, in älterer form ghar, 
idg. char, I irharati und ved. III jigbarti ist als verb io 
der bedeutung sprengen, trüHfeln, sprühen beleort; dals aber 
die daneben angegebene bedeutung leuchten, brennen, nicl^t 
minder begründet sei, folgt nicht blos aus gharroa glutii 
ghrna, ^hrni gluth, Sonnenschein, hari (= ghari) grün, gelb- 
feuerfarben u. s. w., sondern ebenso sicher aus den hieber ' 
gehörigen formen der schwestersprachen*): so im griecbi- 

sehen wzft x^Qt X^^^^^ X^^ ^^^^ ^^S' ^- 

XaX-xo^ Xol yolri, /o« (örop : <nQm) xi*(^t^at x9^^ 
^QV (kar Aal : ^ru aIv) ;^(ii>-rTo, xM^^*^ /Afü(>(> (= 

Xlwv-Qo, V durch vriddhi absorbiert), wo die bedeutuni 
der gelben, grünen, rothen färbe — in XQ^f^^ verflüchtig'' 
der färbe (oberfläche) schlechthin — zu tage liegl^ eo^ffi* 
in Position wie nicht selten — vgl. tXkv> ti^nBjre'/J.ojr^ijjoi'^ 
W7A\ yi/i in ;kIäo grüoiiittor, ans /i^Jo, sowie m 'Jyß*'^^'' 
thema !<rf;^tUi> aa^x^k-jv idg. sacharju hell leuchtend, at- 
tribat der sonne. — Fragen wir weiter, nach welchem ge* 
m einsamen merkmal diese an sich doch immerhin ^ 

• 

schiedenen färben möchten benannt sein, so werden«» 
dasselbe nur im ergufs des lichtes selbst, in seiner wirku . 
aufe auge suchen dürfen: was dann freilich für die ur^^*'^ 
weder auf Enler noch Newton, sondern auf dem eindm^ 

des aus nächtigem dunkel brechenden Sonnenlichts bew»] 
Wie auch uns das licht noch quillt und strömt, so 1^ 



♦) Schleicher kirchensl. gramm. p. 109, Pictet Origines Indo-B«»!^ 
p. 154 ff. 
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ot dassijlbtj tiiiiem regeneebauer gleich iand und 
erfluthen. Sv. JI, 1. 2. XIV, 2 
rfyA^ «Ott« atfryat^ i&c& iidyAo n&xAtram arcivot 
B MifgaDg lenchteodee gestirn ergiefat sogleich die 
orgenlielit. — Labien AaLiiul. äauscr. (Bomi iböb) 

fifya luhAMi r6cam&nft ^Bthnr apAp normayo rü- 

)igen auf der morgenröthe wonnen, ergläuzcud wie 
er lichte fluthen. 

l VIII, 1. t](og fthiß MQoMomnloi; hxldvato näöav in* 
XIII, 227 imttQ äXa^ veigl. II, 850 vSmi^ te- 
iday. Aeeeh. Pen. 497 nplv axiSaü&tfvat &9üv 

Virg. Aen. IV, 5H4 et jam prima düvo sparire- 
le t(Tras (aurora). Sil. V, 56 Solis equi sparsere 
vid. Fast I, 76 (von einer flamme) et tremulum 
wrgit in aede Jübar. — Nehmen wir also flir obige 
li^rharti den lichtergufs als grundi)egriff, so wird 
eite bedeutuDg (träufeln, leuchten ihre verwen- 
beseicbnun^ wisser lebhaften färben versUtoid- 
ir tragen kein bedenken, wie in ütoQt argw^ man, 
w. , so auch in ghar ghrft wesentlich identische 
(Zunehmen: wzf. e^hra ji<rlirati ontwickelt seine be- 
- riechen — nach der in Phaedr. liab. 3, 1, 3 odo- 
(teata) juoundnm late 8 p ärgeret gegebenen an- 
Wie hienach dieselbe ^iiTzelooibildiing, die in 
n begrift* der t'arlje fiihrtc, in der mit;jfpw gleichen 
len des gerucLs ergab, ho werden wir nicht minder 
neutra *flagos (glans, flamme) und *fragU8 (ge- 
\ — wozu flag(e)r-are frag(e)rare denominativ 
ir Wurzel, ids^. pharg skr. bbargas (f Uyog^ ablei- 
s der Sprachgeist in unbewuibtem aber unendlich 

Uor bemerken, dafii «iiAer einigen leratrentiii bunnm mir 
literator nur Boeen*« Rik (buch 1), Benfey s Samav^dn nnd 

, ingÄnglich, mithin mein« dtate nur so weit selbständif^ sind; 
weiter band z. b. aus dicBcr Zeitschrift (Z.), dem peteiabuiger 
n».}» Benfejr'e gloasar (Gl.) u.a.w. 

7* 
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sinnvollem verfahreo flberträgt die begriffe, wie jener blinde 
sich die rothe färbe durch trompetenschall verdeiitlicbtc. 

Der bpn;i ill lebhaften, ja blendenden lichts geht leicht 
modificiert in den der wärme, der hitze — so io gharuis 
SB &iQii6 — weiter z. b. in ghrta „geschmolzene« butter, 
in den des Bohmelzens Aber; und wir dürfen erwarten, dafs 
regungen des gemütlis, die sich wie fireode, zom, scbao 
durch verfärben, errOtheo, erglühen äufseru, gerade rnittda 
dieser wurzel bezeichnet werden. Hierher gehört zaalcbit 
ghrnä f. eig. wärme, dann gemüthswärme, mitleid; weiter 
bedeutet ghar, bar zttrnen, so harah n. zorn, eig. gluth \d 
mit &iQO<; identisch, und als verb IX Ätna, zörnen, xm^ 
eig. erglühen, sich verförben, mit dativ: Benfey gl. I3i» 

8. vi-prach: 

ayäiii ha tubbyain Väruno hrn!te 
ja Varuna, er ist es, der dir zürnet. Ib. 33b 8. sam-öli: 

kirn asmäbhyai|i jatavedo hrnishe 
was zflmest wieder uns du, Jd.tavedas? Kv. 1, 25,2: 

mk hmftnäsja many&ve 
dem grolle nicht des rasenden. Z. VIIT, 66: 

prati samräl ahrn&no grbbäya 
und niram's, o könig, nicht im zorn entf^ej^en. 

hr'ni gluth, zorn, denomin. hrnija zürnen*), nv^^ 
sicher ;to^o''*) galle, zom, sowie das bereits erwähnte 
splendida bilis als sitz des zoms, der raserei. Bemer- 
kenswerth ist in dieser wurzel das schwanken des aoU^ 
dem guttural gegenüber haben wir in 
dental, im sanskrit selbst in bhri IX bhrinati bhr'ni bbi?»?* 
(unbelegt) labial, und muls wenigstens letztrer wcc 
wzf. skr. bhar idg. phar als proethnisch gelten, denn a 
sehn davon, dafs zu diesem phar offenbar die schon e 
wähnte wzf. idg. phar-g (vgl. var var-g vrj, ^'^^^Jl 
yu yuj) als sekundärform gehört, so entspricht jen«» ; 
bhf u, s. w. nhd. brenne, goth. briiiaa = bri-n^"* 

♦) Weatergaard, mid Ptetet p. 866, siehen diese formen nW»* g«*"»** 
**) Ygi Sehweiser Z. 1, 666. 
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phar-nu-ami *(f 6()vvujj vgl. Kuhn zeitschr. II, 4()3: der proe- 
tbniscbe anlaut, wie es scheint, schvvaukte dialektisch, ohue 
dafs wir nöthig hätten mit Benfey gloss. s. hri gerade den 
labial als den oigaoidchen su nehmen, da vielmehr die ma- 
joritit der sprachen &kr den guttural zeugt. Hienach wQrde 
also t. b. nhd. warm = gwarm aus gar-m, brennen braud 
üjit (fAt/w, (fh'j^ flagrare verwandt sein, eine behauptuncr, 
die ohne kenntnis der organischen wurzelform sich freilich 
seltsam genug ausnähme. — Endlicli erscheint neben hr 
bbr nooh skr* wzf, hri III jihreti sich schämen, eig. errö- 
the% und zwar auch diese noch in der vergleichungs weise 
lAtera form hr, c. acc. (c£ Corydon ardebat Alexin) Str. 
1,2124: 

ma no hrnithä atithim 
»oiebt schäme unsres gastes dich'^, Benfey, nach wohl un- 
bedenklicher auffafsung. — Sehen wir also die alte w* idg. 
ebir (phar) in Terschiedenen, aber unverkennbar verwand- 
ten wurzelfüruien zur bezcichnung leuchtender färben, des 
gerui'hs, der wärme, des zorns und der schani verwendet, 
fio geben wir, um hiemit zugleich den begrifi der freude, 
XatQUi xaQvt zu vermitteln, zunächst eine siaviscbe paral- 
lele, welche die proethnische theorie durch moderne praxis 
bekräftigt: russ. kras-ka färbe, krasnoi roth, schön, krasa 
Schönheit, krasnjeti erröthen, — krasovatisja sich freuen; 
übrigens bedarf es noch einer formellen zwiscbenbemer- 
kong. 

Neben den durch reduplication und suffigiertes s ge- 
bildeten desiderativen steht im sanskrit bekanntlich eine 
iosabl weit verzweicrter wurzelformen mit deutlich secun- 

därem s, jedoch ohne reduplikatiou. Es lohnt sich viel- 
leicht nicht nach eiiier ableitung dieses s zu fragen — vi- 
vida est inter omnes atque densa litera, Terentian — und 
80 möchte es vielleicht der würze) sufBgiert sein, um durch 
sein eigenes wesen anzudeuten, dafs die thätigkeit leben- 
dig, innig, unwillkflrlich vor sich gehe. So vergleiche man: 
wrz. i gehen — i-s ish, lebhaft (unwillkürlich) gehen 

verlangen. 



Digitized by Google 



102 



Sonue 



wrz. ar sich regen — ar-8 rsh sich unwillkfirlich fegen, 

strömen. 

wrz. vah m iörtschreitender — vah-s vax durch inoern 
bewegung sein trieb fortscbreiten = 

. wachsen. 

wrs. dhar dhf lebenskrftf- — dhar-s dhrsh es nnwill- 
tig seia kOrlich beweisen dureh 

muth, Verwegenheit, 
wrz. mar tbeil haben — mar-s mrsb sich seinen tbeil 

willig gefallen lassen. 

Haben wir nun oben in ghar III jigharti den Kchtö*» 
gul's mit recht als grundbegriÖ' gmoiumen, so wird nach 
dem zutritt dieses sekundären s die wurzelform gbar-s uu- 
willkürliche £lrbung, ein lebendiges farbenspiel des subjecte 
bezeichnen dürfen. 

Virg. Geor<j^. III, 198 tum segetes altae campique natan- 

tes lenibus horrescunt tlabris. 
(Uom. 11. XXIIIy 599 otb tpQiacovfStv aQovgai seil. <rra- 

Ovid. Met. ly, 135 ezhorrnit (Thisbe) aequoris instar 

quod fremit, exigua quum summum stringitnr anfs. 
(II. VII, 63 Zs(fVQoio hx^vato Tiovtov fm (pQi^ 

ogvvutvoio vaoVj (likdvu Öi le növxov vn avTtj^), 

An solch wogendes farbenspiel, diesen lebendigen licht- 
wechsel, welcher den gegenständ „überläuft", schliefst sieb 
der letztgenannte begriff, wenn auch sekundär, doch aufs 
innigste au; wonach weiterhin unsere wurzelibrm ghar-s, 
sinnlich gefaist, das mit jener empfindung verbundene sieb 
aufrichten, starren (des haars, der &hren n. s. w.), geistig 
den Schauder, gleichviel ob der wonne oder des entsetseiMi 
bezeichnen konnte. So ist im sanskrit der eher ghrsh-vi 
ghrsh-ti — (pQiöGu Öi te vojtov vti^qUev Iliad. XIII, 473 — 
nach der starrenden börste benannt, ja nhd. bors-te, engl 
to bristle gehören mit dem bekannten anlantswechsel selbst 
hierher; und wie Homer am eher das emporgestrftubte haar 
als zeichen der kampflust, des eifers hervorhebt, hat gbrshvi 
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aU adj. zugleich die bedeutuug eiirig, gbr«hu adj. sohou 
iUgeoieioer die der munterkeii, des mutfawiUeiis. 

Wie nua oben gbiur : bar : bf, so hier ghar-s : har-s 
: hrsb. Diese warzelform bfsb I bÄrshate IV br'shyati be- 
zeichnet nun recht eigentlich das gef'ühl des „überlautrüs"*, 
daher das sich aufrichten des haar», sowie die ati'ecte der 
Wonne und des Schauders; Gl. X harshaj^auii (gaudeo) ist 
kt. borreo = bocseo, woueben die correspoudierende be* 
deutoog der wonne im namen einer lat ebegdttin, Hers- 
ilia vorliegt. Wie treffend sieb römische dichter ihres bor- 
reo bedienten, um das griech. (fgiaaio wiederzugeben, fia- 
ben wir gesehen; nbri^rens scheint im griechischen — denn 
tfgioaiu selbst, denominativ von (fQix £• wenn überall ver- 
iriDdt, liegt weit ab — dem lat. verbum nichts genau za 
eotsprecben. Denn wenn auch keine geringere als Bopp, 
Pott ttod Benfey ^ ^F^^ gezogen haben, so stellt 

sich diese gleichung doch, falls wir anders die individuel- 
len lautgesctze der einzelsprache zu rathe ziehen, als eine 
sehr fragil che f ja verfehlte heraus. Dies näher nachzu- 
weiaeo gebe ich zunächst einige analoge tälle: 

1) id^. ar sich regen, desid. ar^s, skr, rsh I arsbatii 
ilieften, strömen« c^(;£», Iggirw u. s. w.; äol. adv. ^p^syr/. 
Falls diese formen nicht etwa digammiert waren, s. Butt- 
manu lexil. II, 170, Ahrens dial. II, 4(). — Uno-^v^ iou. 
a^fciv^ att. aoQEv, Curtius grundz. no. 4^1. — idg. arsapha, 
«kr. rshabba , äoh iQQaq>o in iggatpatattrs Alkäos fr. 90, 
Dionysos als junger stier, ep. eigcKf-mhtjg *). 

2) idg. kar, skar soheeren, schneiden, xsigta IV» Desi- 
derativ (oder iterativ) kar-s, skr. krsh I karsbati, VI ki^ 
^h;'iti furchen ziehen, pflögen. Hieher dir baiuollnakischeu 
geheimuamen ^^oxegaof -da heilige pÜüger, zeuger, und 



*) Vul. T.pp;i-rli.t/ (1. '/.i;it8chr. VIII, 53 ahnli< lie aulYursung, nur mufa ich 
die beziehung auf ^gupo ablehnen; ebenso in erwägung der Sgl. form ©in« 
•igne frühere meinnng, dafs hier vr«habha sa gnmde liege. — leb bemerke 
■och» dafs die fragmente Hesiodt«, Eumclos u. s. w. nach Marckscheffel Leip- 
lif 1840, dt r Ivrikcr nach Bergk Leipzig LS5S, der fcragtker nach Nawck 
Leipzig 1S66 ciiiert aiud. 
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nach dereelben anschauung xov^ii^io xo^-i^to ehelich. — 

Xü()al'g, nvyv Hesych. = furche, vgl, skr. krshi (ans karsi) 
das pilügen. — xogaev Hesych., woraus xooqsv yjjv()ev^ mit- 
hin auch XQvgä aus xogca, — Aesch. ir. 244 ccTioxo^aonaafAi' 
vatg. dnoxugafiivcug' xo^wqyäQ TQixccgt Hesych: viehnehr 
▼OD einem xoqoo n., welchem skr« {jtreba (aus karsa) ge^ 
naa entspricht^ der köpf nach dem haarwuchs als der schür 
benanot; allein xofßßtj schöpf, schläfe, köpf, gehört aller* 
dings auch hierher, wie wabrscheiulich auch lat. cerritu-8 
= cersitus wahnsinnig, also eig, kopiäQchtig. 

3) idg. Charts skr. ghrsh I gharshati, serreiben. H^e^ 
her, abgesehen vom secundfiren aaslaut, unser gries, grn», 
engl. gr(i, ou)Dd, und etwa x^Q^^> X^QQ^ bedeutung 
dürr? 

4) idg. tar-s skr. trsh IV ^hyati dOrsten« TtQaoiMm\ 
X tarshij&mi s torreo. ^ ragao taggo, 

5) idg. thar-8 skr. dhrsh V dhrshnöti; &dgao9 &dgQo^ 
tt^aou^ äol. i'/i^jao^, — X dharshayati &aQGei &aQgu» 

6) idg. par-8 skr. prsli I parshati (spargere , irrigare). 
Jligafi-g m. Uigatj f. lle^iv, qq&j, Jlsgaeia quell Pana. 
II, 16, 6. jlanigaat attribut der Dioakuren. — - Ueigtiv » 
"Iva^ug, llHQtp't], diese erweicht aus tieqq,, partic. ktm. — 
Auch hier die parallele licht- und wafserstrom. 

7) idg. mar-s skr. mrsh I marshati (id.) Magam-g, 

8) idg. var-8 skr. vrsb I varshati (pluere, irrigare). io- 

<TOjuiv/?j^ ^ikaiider. X varshayati ovgel? — varsha m. 'io(^r, 
ciQQrr(f6poi. — Ioqtjvo Schaf in kgQjjvoßoüxo Soph. fr. ÖÖ9, 
£ftlls es nicht zu wrz. var, wozu wolle, gehört. 

9) idg. par brennen, Hes. th. 856 hiQM% aus k^mg^-ci 

wie iüx^ aus keex^i neben prä {xaX : xXri) in niu7iQt]uij und 
pru (kar : ^ru), dessen desid. pru-s skr. prush plush (9ru : 
^rush): sämmtliche forineu proethnisch difierenziert. Im 
griechischen ist die wurzelform prus (vgl. no6(S(xj i TioQöin) 
zu purs umgesetzt in nv^fco feuerbrand, fackel. Auch das 
adj. nvgaOf qqo gehört wohl (nicht zu nvQ sondern) hier^ 
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her, also dgentl. brandlnstig, worsira darch Abertnigttiig 

sich die bedeutuug braodroth wohl ergeben konnte. 

10) idg. kar brennen, kochen, skr. ^ in ^rta, sonst 
gra II kochen, desid. ^sh I ^reshati brminen* Hierher 
nach derselben analogie jM^<rd» ^^o, von Galen durch XQ^P^ 
nvfjQuv (axQov oder ^av&w eridärt, aieo brandgelb. — In 

ehiigeQ f^Ieu bcheint im öäuäkrit cUö eutsprecheude ded- 
deraüv zu fehlen: 

11) noQ (IktoQOpjt ngm — deeid. noga^ adj. »o^<rv, 
denoni* no^avvta gern gewAhren, stogaaivia von einem thema 

12) düoao. Ist ö", wie ich glaube, wurzelbaft, so setzt 
(]ie form, wie &Qacv ein d^agav, öaav ein öavav^ mit noth- 
wendigkeit eine ältere ^o^tro voraas, weil nur diese die 
duHaog des a erklärt*); uod wäre dann bog-o wohl = 
yo^ (wie 8%lqv n. s* w.), desid. zu wrz. gar X garati, ir- 
rigare, coiibpergere. 

13) TvQG^vo. — Ist die gleichuug J. Grimm's myth. 23 
Tvffaypfoi i )>ursar begründet, so werden diese namen sich 
mcht durch die trink- ib. 489, sondern durch die baulust 
vermitteln lalsen. — Russ. tvari geschöpf, tvorez schöpfer, 

tvoriti macheil, thun, tverdi feste, firmameat. Im sanskrit 
tvar tur, eilen; so dafs „mit eifer thun'* wohl die grund- 
bedeutung dieser wurzel war. Also idg. tvar (eifrig) wir- 
ken, schaffen, desid. tvar-s, griech. %f^c rvoa, part. ätm. 
ni^o^, QQnvo werk(bau)lastig, ursprflnglich wie Jmrs ai* 
tribut der banmeister der himmelsburgen tvqöii^ tvgguq — 
Piud. Ol. II, 70 irulav Jl6^ oöov (milchstrafse, vgl. Kuhn 
n, 311 ff.) naoa Koovov ivpaiv; hier, wie skr, pur liim- 
melaburg, durch Tioliv erklärt — Tvgaog' to vtpei i^xo- 



•) In diesem punkte herrscht noch Unsicherheit; die gleichung &mii 
'•<r«i' z. b. ipt nach griechischen lautgesetzen ebenso nnmöis-lich, wie tjaav 
ticber aoristisch fonniort: wie denn ein nicht unbetrÄchtliche» Verzeichnis 
ilMicher fälle uuticUwer zu stellen wäre. [Eine andeM «kllrans des ni^ 
ipniDga von df^ocoq sowie doa swucheii TOkalen ertudtenoD v aeiteehr. 
% ISS. — Aua. d. nd.] 
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dofAfifihwop Said.*), wie deon selbst wolkenkakkaksburg auf 

idg. reminiscenz beruht: — sodann übertragen auf gewisse 
im cyklopenbau geschickte volksstäuime. 

14) iVi;(><jo, Symbol des blitzes — Kuhu herabkunlt 
p« 243 f. — und zumal im schlage seine wunderkraü be- 
wfihreiid. Daher ich wz£ aus ä^^uF als desid. xn 
dhvarati (▼adhakanii&) Nigh»II, 19 — jüugere formeo dhftr 
IV, dhur-v I — schlagen, erschlagen, betrachte; also i^qoo 
sciiiaglustig. 

Umgekehrt iehlt im sanskrit auch wohl einmal die 
Wurzel 9 während das desiderativ vertreten ist: so misb, 
desid. der alten wrz. mar, griech. ftigog n* s.'w. Denn wenn 
Benfey wurzellez. II, 40 auch hier eine wz£ /leptf statuiert, 
80 bat er sich, wie wir anderswo bemerkt, durch fi6()öt^o 
irren lafsen, welches aus fiugxtfio entstand. 

Ist vorstehendes Verzeichnis nun auch weder voll stän- 
dig noch fehlerloS) so genügt es doch wohl, um in betreff 
der desiderativen wnrzelformen auf die regel abzuleiten: 
Proethnische wurzelfonnen auf rs schliefsen im griechischen 
auf ^(T, Qo, und falls die doppelconsonanz sich nach « und 
o (nicht nach a, v) verilüchtigt, werden diose vokale 
resp. zu 6t, ov diphthongiert**). Auf grund dieser regcl 
also mQfsen wir — bis zum . beweis des irrthums wenig- 
stens — die mx<i^Qfa gegebene wrs.;i;o^, nicht x^Q^i 
skr. hrsh idg. char-s trennen. 

Wie das denn längst von andrer seite geschehen : Cnr- 
tius f^^riindz. no. 185 gicbt nach Aufrecht's vorgange ^«/ow 
= skr. harjiiiiii (amo, desidcro), und dal's die dort ange- 
führten werke, zeitschr. f. alterthumsw. 1847 und umbriscbe 



* ) Ilit'zu fstinunt es aufs beste, daf?« ApoIos ( s. w. n.) bei Sostratos 
(Welcker trag. 861j iwt' xaict Tini{tiirlav (iaatktvq ximtav heifst, was hier- 
nacb aus iebter iage geschdpfik wäre. Ebenso sind die Tyxrhener, wdche 
im hjmnus den Dionysos (die sonne) rauben, solche wolkendSmoncn, deren 
▼erwandhing in Delphine (in so geformte wölken) das gewitter schliefst. 

♦* ) Diose rcf^el übersrhreiten zu dürfen (wie mehrfach in d. zeitschr ). darf 
man sich nicht auf metrische concessionen ( Xf^^oi'tjcro u. s. w.), auch nicht 
etwa auf Tereinulta dialektiscli« forrnsn bernftn, die selbst wenn coireet 
ttberliefertt Ittr gemdiigrieehiselie fonnMi wie j^ai^u x!"^ nidits bewdsen. 
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Sprachdenkmäler mir nicht zncränglich, bedaure iöh um so 
mehr, als ich die gründe, worauf so bewährte gelehrte ihre 
aosicht stützen, nicht zu errathen weifs. Dafs übrigens 
der Sibilant in brsh nur sanskritisch sei» muis ich selbst 
abgesehen von horreo, grausen o. s. w., schon wegen der 
Hersilia in abrede nehmen. Dafs die bedeutnog der an- 
dern Wörter" von hrsh abweiche, muis ich lüi" / cciol'j^ weuu 
es mitgemeiiit ist , ebenso kugiien. Suchen wir also eine 
klare einsieht in die bedeutuug von haryami sowohl ab 
X^iQti 211 gewinnen. 

HAryati ist Nigh. II, 14 unter den gati-^ II, 6 unter 
den kftntikarm. ▼erzeichnet: was von vom herein anzeigt, 
dals die beweguug aiit ein ziel, und weiter wille, verlan- 
gen, erreichen durch dies verb bezeichnet wird. Da wir 
aber den leser noch nicht auf Wb. s. v, verweisen können, 
80 werden einige beispiele nicht flberflüisig sein. Wb. s. 
kratoTid; 

I'ndra kratuWdam sut&m sömam harya 

hidru! uiuim hin begeisternden, geprellten soma. Rv. I, 
93, 7: 

A'gQishom4 havisha^ prästhitasya Yitai{i haryataixi vrsha^ 

jush^thäm 

Agni! Somal vom vorgesetzten opfer e£st, langet zu, ihr 
stiere, lafst's euch schmecken. Iliad« XIV, 337: 

aX/! li öt'i (>' iä^i'Au^ xai tot {fikov enkiTO (tv^iip, 
Nir. p. 120; 

abhi pravanta samaneva y6shft^ kalyänyäh smayama- 

näso agnim 

ghrtasya dhKra^ samidho nasanta ta jushän6 haryaü ji- 

tÄvedÄh 

Sie nah'n heran, wie zur Umarmung fraueUi die lieblichen, 

die lächelnden, zum Agni; 

der butter tropfen gehen ein zur flamme, und froh genie- 
fsend wirbt sie J&tavedas. Aesch. Proin. ü53: 

Uiad. IX, 397: 
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Uiad. VT, 165: 

Od. III, 272 : 

kitikuiV k&iküvaav, haryan haryantim. 
Ib. V, 155: 

TTccQ* ovx i&iXwv t&sXovajj aharyan haryantyä. 
Vgl. noch Rv. I, 62. 11, Sv. 1, 6. 1. 5. 12 upatir 
tarn mit Aesch. Prom. 218 i»6v&* htovr^ wie denn wund 
vap sich an bedeataog mit hary aofii eogste bertthrt; pro- 

eUmische formel. 

OL p. 65 n. 2: dhanor ädhi pravätä yäsi häryan 
begierig*) gehst du abwärts ob dem bogen, 
wie im griecb. d-kKm sehr hAufig. 

Wir sehen hi«r d'kha und haryAmi sich im gebraach 
entsprechend; in der composition mit & und prati tritt das 
etwas nnnder klar heraus, weil das griechische verb nicht 
80 componiert wird. — Zunächst ä-harjati, eig. heran wol- 
len, durch den willen heranziehen. Sr. 1,3146 mit Roth 
Nir. V, 12: 

Kadik vaso stotr&m h&ryata & 
wann, guter, ist das loblied dir genehm? {&iX(av ävotd^uO 
ib.; ä rudasi häryamäno mahitva 
der beide weiten liebend hegt in hoheit**). 
Dann prati-haryati , eig. entgegenwollen, willig entgegen- 
kommen, g&tig aufnehmen, 'd'Hoav {dcfUvme, ngBVfUvm) 
SexBTM^ sigosSix^Tcti, Ry. I, 40. 6: 

imam ca väcBm pratih&ryatha narah 
und diese red', ihr beiden I nehmt ihr willig auf. Ib. I, 5?.4: 
nah! tvad anyo girva^o girah saghat xonir iya prati no 

harya tad väcah 
weil dir allein, preisfreudiger i wird preis zu tbeil, dies 
unser wort nimm, wie die erde***), willig auf. Ib.I, 93.1: 



*) Benfey «Icmidig«, doch sengt das folgende für die normale Mof 

tnng. 

**) Ohne kenntnis des mMOimenliaagef miitfit^^ftfiifin^, 
***) So die aberiieftxnng, andexa wb. e. Z09I. 



Digitized by Google 



Cluuis. 



109 



A'gnfshomäv imära 8Ü me ^rnutam vrshana havam 
prati süktiini harjatarn bhÄvatam dä^^üshe mayah 
Agnil Sorna 1 o boret schön, ihr stiere, diesen meinen rufl 
Nehmt die gesSnge willig auf 1 lind seid dem opfernden sar 
lofltl Nir. p. 160: 
K nidrftsa indrayaata^^ sajdshaso huyanarath&l^ Bnvitaya 

gantana 

ijam Yo asm^t präti baryate matis trsbnaje na diva ütsä 

udanyave 

Heran, ibr ßudra's! lodra'g mannen, insgesammt, auf gold- 

nem wagen naht heran zum opferfest — 
Soeh bt von nns willkommen dieser lobgesang — wie bim- 

melsqaellen dem nach wasser lechzenden, 
vgl. Rv. I, 101, tO: upan havyani prati no jushasva, lafs 

uusre Opfer willig dir gefallen, wo u^äu (ixwv) i. q. 

bäryan {i9iXwv), 
h. Oer. 29: öij^ftswog iBQct xala nagot t9i^r«»y av&Qwwv^ 
und im gegensatz dazu Heg. Opp. 725: 

ov yag roiys y.Xvovaiv anoTzrvovat de r ccQceg. 
Süpii. Aüt. 1019: x^' ov di^ovrcci &vaid8a£ Xitdg hii^eoi 

Fflr das adjektivisch gebrauchte partic. fut. pass. endlich, 
baijaU, weiches als atiribut Indra's, Agni's, besonders So- 
ma^s vorkommt, scheint dem grundbegriff gemäfs die be- 
deutaog „wOnscheus-, ersehnenswerth tkberall passend, 
ebenso ist aviharyatakratu Rv. T, 63. 2 eig. dessen wille sich 
nicht hiowegwoiien (Wb. abwenden) läfst: kurz, wir zwei- 
feln nicht, dais Yaska dies verb mit recht durch prepsä, 
pr^psn (prapljps zu erreichen suchen) erklftre *)• Ja Curtios 
ft. a. 0. ist augenscheinlich derselben ansieht, indem er hai^ 



* ) Wenn Yüska freilich ratharyuti fer fahrt") auf rathnni haryati (er be- 
gehrt den wagen) zurUckführt, so wollen wir daa nicht loben; ob aber die 
waem solche deuominative viel glücklicher gefafst, scheint uns noch ein we- 
*ig ikragUeh. Hat man e. b. die gleicbinig sapar^ti <i9»£Um aepdlt eioaial 
erkannt (und anerkannt; denn es bedarf der begriffsvermittelung die sich nicht 
•n der kürze geben läfst), so wird man minder als sonst geneigt sein, jenes 
proetfanische, nicht etwa blofs sanskritische, sapar auf sapas oder sapant za- 
ittckxHiflilmn, 
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yanii durch aino. desidero übersetzt: diese liedeutung aber, 
glauben wir, genügt, um die zusammeustelluiig des verbs 
mit x^^9^ abzuIehneD. 80 ▼erlockeDd die gleichheit der 
form sei, in der bedeotang, sahen wir« deckt sich haryati 
mit &6Xit (mit welchem es verwandt tmn wird), wfthrend 
yatQH den plötzlichen affekt hozcichnet. Denn so viele 
stellen sich finden, wo yrtlno) sich mit synonymen wie v^f- 
c&cei, T^onEGd-ai immerhin vertauschen liefse, so beruht diese 
mögUchkeit doch nur auf der unvermeidlichen abnutzung 
des Worts, ohne da£a wir den grundbegriff, wie er beson- 
ders in '/j^'J^ ö^S®*^ r]öovri^ Bvtf ooavvtij Tigtfng deutlich ab- 
sticht, deshalb in abrede nehmen dürften; s. die alten de- 
finitionen im Thes. s. y/^oct : rTo6g(paT(jg tpvxijg fna^aig xal 
äid^voig eine plötzliche erhebung und ergielsung, oiov 
cxigttjud Ti iari rijg tfjvxfjg ein springen, tanzen der seele: 
WOEU Soph. Aj. 693 %^<£' i^^rt nBgixag^g S* avinroften^ 
— man beachte das zasammentreffisn von wurzel yaQ ndt 
€potx — Aesch. Oho. 232 x^qc2 Sk ur} *xnXayfig cpoivag^ 
Ag. 261 y/i(jfc u i'fpioTiei ödxfjvov ixxalovuevt]^ den besten 
beleg gewähren; ja das seltsame etymou Piatons rtiv Öia- 
^vciv xai svTtoQiav Tr^g pofjg rijg ipvx'iis — also yaod von 
Xiia nnd ^ito — beruht dem sinne nach auf lebendigem 
Sprachgefühl. Mit diesem grundbegrifie, wie za erwarten, 
stimmt denn auch das syntaktische: haryati c. acc., 

Xaioei Tiri , iTit Tin — wogegen der acc. nur in i^ewissen 
vereinzelten (Kühner gramm. §. öd3), hier gleichgültigen 
fällen vorkonunt. 

Als Bopp und nachfolger wrz. x^P hrsh ausam* 
menstellten, waren sie trotz des formfehlers der sacbe nach 
im rechte: yaiou nnd hrsbyati decken sich begrifflich, nnd 
wird die gleichung völlig: correct, sobald wir nur statt des 
dcsiderativs die zweifellose grundform ghar IV gharyati, 
idg. charyati fQr x'^'Q^f' 2u gründe legen. Auch hier, wie 
so oft, handelt es sich nicht um aufhehung, sondern um 
modificierung des ersten gedankens, und unserm hrsh : char 
: yag Iftuft mrsh : mar : uso s. vorhin, ganz parallel. Nach 
letzterem ansatz (mrsh, a£(>) würde ferner die frage, ob 
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eine mit wrz. '/an gleichbedeutende wrz. ghar im sanskrit 
existiere, selbst wenn wir sie verneineQ müTsten, uusre auf- 
fafsuog keineswegs wiederlegen; indeis wir glauben uns be> 
recfatigt diese frage su bejahen, und swar auf grand jener 
mit gfaar identischen, vedischen wzf. hr IX hrnite. Das 
wiederspiel der bedeutung nämlich — er zOrnt, er freut 
sich — zumal es in harshayati er freut sich = liorret er 
schaudert, ganz ähnlich vorliegt, dies scheinbare wiederspiel 
der bedeutung fällt bei dem von uns zu gründe gelegten 
begriffe eben so wenig ins gewicht, wie die (ethnische) olas- 
Modi^renz x^^Q ^V, hr IX: dennoch willkommen aber bleibt 
Httych. xtxQce' OQyrj^ rj ogyiXoq — wo ögyikov gebeisert 
wird — eine glosse die, da yr^na fr« iide jedenfalls dasselbe, 
erst durch die beziehung auf br I X ius rechte licht tritt 
ODd uDsre fafsung anis beste bekräftigt 

Haben wir nun im Torstehenden uns nicht vei^bens 
bemObt, aus der in wrz. ghar gegebenen grundanschauung 
~ Kchtergufs und ßurbe * — die bezeichnung der verftr- 
liuug, des überhiufens, weiter die gewisser plötzlichen af- 
fecte — woune, Schauder, freude, schäm und zorn — ab- 
zuleiten, so werden wir den bei der gleichuog x^V*^^ harit 
«ch aufdrängenden schlufs — ;^«^^<r von x^^^y 
auTser beziebung zu barit — als einen Übereilten bezeich- 
nen, mithin fBr diese Wörter allerdings wnrzelhaften zu» 
sairimenhaug setzeu dürfen. Alru-hten wir also Max Mül- 
ler insoweit recht geben, so glauben wir nach wie vor die 
buchstäbliche Übereinstimmung in x^Q^^ harit für zufällig 
Wtea zQ sollen. Denn das indische wort, wie uns scheint, 
ist nach speeiell indischer weise formiert s. d. zeitschr. II, 
149; was dagegen x^Q^^ anbelangt, so liegt dies thema, 

, oder vielmehr yaono freilich in /auiToy/Moatlv K^^ch,^ x^' 
ijiToaQ Anakr. zu gründe, bildungen denen wir wie ähn- 

I liebem aus später und spätester zeit als eigenheit der ur- 
beber voiksthümlichkeit absprechen mflfsen; sonst aber ist 
nicht xoQtTj sondern wie zahlreiche composita und ablei- 
tttngen, besonders x^W^^ i sowie x^^*-'^ X^' 
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gt-v*) selbst zeigen, ^^qi als echtes tbema zu setzen. Da- 
her ich denn in j^ägiTog n. s. w., in dor. y/pra//trog, ßiui- 
TOS das wie in jtgti^iöos^ Oeutdog das i^, nur als eine 
erweitemng des alten tbemaa betrachten kann, die erst anf 
griechiBchem boden eingetreten and an sich bedeatnngdofl, 
lediglich dem nmschlag des « in jod , resp. dee v in Tau, 
wehren sollte. In ähnlicher weise oqvi ogvi-ö" ogvi-yt ^^^^ 
tXui'Vd- 'iXfii-yy, Uebrigens hat sich in diesem punkte 
keine feste regel gebildet. Der erweiternde laut selbst 
blieb schwankend; im allgemeinen, wie bei so joDgen bil» 
dangen natOrlich, herrscht in der ftltem literatnr die vo- 
kalische, sp&terbin die oonsonantische flezion ▼or. Aadi 
die Willkür des Schriftstellers kommt in betracht: nak^V' 
Sog Aesch. fr. 428, {^fyivf)og Soph. 946, iöfju)a 948 (uhiS 
auch Sappho, Phrynichos) werden von grammatikerii ge- 
tadelt. Wir enthalten uns jedoch hier auf diesen contro- 
versen pankt nfther einzugehen; er bftngt mit der jetzt viel 
gebilligten participialtheorie zusammen, auf die wir um so 
mehr wünschen möchten einmal im Zusammenhang zurflck- 
zukommen, als wir bekennen möfsen, von der berecbtigoog 
derselben noch nicht überzeugt zu sein. So halte ich z. b., 
am der einen frage zu gedenken, selbst die neutra auf as, 
grieeh. o^, lat. ns, nicht für participien, sondern fdr iafim- 
tive, ans denen in yerbindang mit einem hülfsverb w^ter* 
hin das futurum u. a. formen hervorgegangen. Doch wir 
kehren zu Max Müller zurück. — Wir modificieren also 
dessen meinung dahin, dafs wir nicht harit, sondern das 
wesentlich gleichbedeutende häri mit X^Q^"'^ znaammenbal- 
ten, and zwar um so lieber, als es — was gerade bei wort- 
bildenden snffixen nicht gleichgQltig — im accent mit dem 
griechischen gleichsteht. Von hier aus also müssen wir 
die Untersuchung weiter führen. 

Wir erwägen häri, adj. feuerfarbig, falb, zunächst als 
attribut Soma's; als solches bezeichnet es, wie ähnliche 

♦) Länge dieser endung ist irrig aagenonimon lliad. V, 874 jföß«' ^ 
itarch, XI, 242 xotQ^v/ide^ vielleicht auch Hes. th. 503 x<*M^' 
km^ wo dainL iltes digunm«, cv « ▼ftsn, nMlnrirkm konnte. 
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bdwöiier desselben (arusha, aruna, babbru) uraprOoglieh 

gewiss nur die färbe des göttertranks. Allein wie die rege 
phantaßie der urzeit gern ex ungue leonem hiidet, wird 
I durch jene vermitteluug der soma-bari zum rotbross. Da» 
her das mehrfach wiederkebreode prädikat krand, wiehern: 
karir eti kanikradat — acikradat mh4 harih barir ar» 
ihiti krandan yonim abhi priyam — Tr8b4 hari rAJeva 
dumo abhi gä acikradat*) und sonst; daher der häuüge 
Tergleich mit a^vauamayi wie a^va atya arvan haya sapti, 
äiiribute wie acodas uDgespornt, und ähnliche züge, wel- 
che xur genüge darthun, wie geläufig jener zeit dies bild 
gmseo. — Allbekannt aind femer die bad, die beiden falben 
Indit's, auch diese benennung attributiv au fa&en. Denn 
, <lttios8 als solches biefs idg. akva**), d. b. wir haben nn- 
lüDehmen, dais, obirleich dies wort, wie jedes Substantiv, 
werdendes nur uierkuialsuame war, es sich als gevvur- 
deoes dem idg. Sprachgefühl bereiits zum anschauungsna- 
meo fixiert hatte, mitbin nicht mehr attributiT, z. b, in der 
Meotang „schnell'' verwendbar war. Da sich nnn durch 
I diesen prozess das bewufstsein des nrsprflnglich beseicbne- 
ten merk mal s verdunkelt oder schwindet, so war akva :(ls 
ni- rkmalsname dem Indojxermaiien inüirliehei w* ise schon 
flenso uüverstäudlich wie iTino oder aihva dem Hellenen 
Bod Gothen. Was dagegen hari, harit bedeute, konnte der 
Hiodn nicht yergeisen. £r konnte jederzeit Ober diese 
^^Mer frei yerfügen. Es konnte noch in ethnischer zeit 
^ mythologischer usus sich (ür sie bilden, dem in den 
'X^bwestersprachen nii lits entspricht. So gewiss die ludra»- 
^. tbeD iu proetbnische zeit zurückgchea, ludra, das wort, 
(iöifte kaum proethnisch sein, weil es dann, gerade w^en 



*) vyaluni, ttier, kSnote maa ki«iid aneh mit ^bittUoi* fttiersefaMD, 

'^^^li ist das weaig wichtig, da jenes wort »o wie gävas doch unttbexsetzlick 

''l^ibL Was Cervantes D. Quij. I. G von Ario>t i>i liabhi en otra leii- 

iP"^ f|Ue la m\a, no Ic j^ianlare' r»^i« fu al^unu ; pero si habla en 8U idioma 
pondrc gobre nii cabc^aj gilt vuu den Yudcn zu alkrmeisU 

**) Und zwar gerade das edle, ritterliche ross nur so, vgl. a9vin, inntvt 
'M: wie es mir denn zmifelhÄft geblieben, ob ftnfserdem einer d«r von 
^ Orig. p. S45 IT. ▼ersdcfaneten «udrtteke ale proethniaeb gelton könne. 

2eiiM]ir. f. TgL spncbH X. 3. 8 
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der weiten Verzweigung dieser mythen, sich wohl irprpndwo 
in h^uropa wiederfinden würde. Dem primitiven Arier hiel's 
er wohl noch überwiej^end Akva, Varsan, Varsapba. Ira 
arischen gewitterkampf hatte der stier mit dem dracheo 
gestritten, woraus sodann der Indra-Vritra der yediscbcD, i 
der Dionysos- Lykoergos der peksgiscfaen seit geworden.- 
Weitere drei Jahrtausende gaben trilogie, legende, ballide 
dazu , und nachdem so der alte, ehrenfeste stier wiederum 
geworden was er gewesen, heilig und poetisch, war die 
kette gesohlofseD lud, dank sd es den Veden, aacb das 
Verständnis gewonnen. 

Was aber vom namen des gottes gilt, der ethai«^ 
Ursprung, darf von dem seiner mse^ der hart, ja wohl aocb 
gelten. Als herr derselben heifst Indra u. a. liari-vaut (der 
mit den hari): wie man sieht, buchstäblich ;Kam-/'«»'T, id? 
charivant. Was hieiä das nun? Mit anmuth, folglich pter* 
den versehen, oder umgekehrt? Keins von beiden, Sooden 
mit (l^ttft^i') ^Arbe oder farbigem, mit röthe oder rollies 
(snbst. und adj. indifierent) vmehen: wonach sich weiW 
ethnisch x^^9^ Substantiv, hari als adjekliv fixierte. J> 
möglich bleibt es auch lediglich chari als primitiv, das po^ 
sessiv-adjektiv ^aQifBvt harivant dagegen als ethnische bil* 
dnng zu nehmen. Auf die vorhin gegebene begrÜ^reilM: 
basiere ich nnn allerdings die gleichung x^Q^ han^ xo^* 
ßtvr harivant; aber ohne da(s wir deshalb den vediflcslitf 
usus, die beziehuug auf Indra's gespanu, in proethniscbl 
zeit zurückdatieren mülsten. Vielmehr wie innot^ equi ^>^i 
Homer und Virgil müfsen auch den Ariern die götten\>ä'<' 
akvas geheifseu haben. Immerhin wird dabei manches atr 
tribot, wie akuas akvfts {untitq innot) n. s. w., proethniscbei^ 
gebrauches sein. Aber die neigung das hauptwort dureb 
sein attribut zu verdrängen, zu welcher in den Veden 9^ 
zahllose, l)ci Homer nur spärliche belege finden, wird io^'*^ 
sehe eigenheit sein. Sie spricht «ich aus z. b. auch iu «ii 
nem Verzeichnis bestimmter göttergespanue , wie es 
Italien und Germanien vereint nicht liefern könnten, Nig^l 
I, 15 hari Indrasya, rofaito *gne|^ barita ^tyaaya i. ^ 
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aber, weil allgemein ^Iticr, gerade a^va fehlt. Denn al- 
lerdiDgö 18t es auch neben jenen besondern ausdrücken- in 
glekbem «oue fiblich geblieben, s« K Sv. J, 1 135s ' 
Agoe ymayk bi ye invk ^vkn deva e&dhavalji 
A|^l 00 flchirr* die roate denn, die wackeni, himmliflcher! 
»ddn. Ib. 11,8383: 

VLiuxva hi vajiuivaty a^vaii ad^a 'ninän ushah 
So schirre, opferreiche! denn die rotben rosse, Uschael heut« 
Was nun die hari anbelangit wenn auch in den mir 
bekanaten ftUen Bioth wohl sonedge attribole, wie yjehanft, 
^inl, nutytaem^epyk vu «. w«, iricliil aber das hauptwort 
^fk (innw) daneben findet, so wird dessen ungeachtet hari 
l^wigs niemand wesentlich anders falisen wollen, als das 
'^^j-hm in sonstigem gebrauch, noch bedenken tragen es 
iür eia freilich in hohem maTse substanttfiertes adjektiv 
^ apvau zn nehmen* Wir meinen, es beredktige oder 
vemgBteDs zwinge ons nichts dem adj. hari, gesdiweige 
^ spedell ind. harit, obgleich jenem ein {Mroetboisehes 
*Inri in der that entsprach, die Substantiv artige bedeutung 
fothross schon für die proctbnische zeit zuzuschreibcii ; so 
wäre die gleichuDg haritas ^agiree selbst for riif^I! ta* 
^08, noch immer nicht folgen würde, was Max Malier 
■oaininit, dafs die haritas in ihrer eigenschaft als sonnen* 
10886 das prototyp der Chariten gewesen. So sehr aber 
^ bar! im gebrauch fiberwiegen, die yedischen dichter 
kabeii auf das recht, wenn nicht daneben so statt des- 
^^n, apva zu setzen, doch nicht ganz verzichtet (Wb. s. 
m) Rv. IV, 33, 10 » Ittdraya cakrü]||L snyüji 
„so lodra schufen wohlgeschirrte rosse*' — wo gerade 
ift beii^ auf die erschaffung dmelhen dem hauptwort 
ion ottOrliches recht könnte bewahrt scheinen. Dem ist 
dessen nicht so, denn in gleichem zusaniuieuhaoge Hv. I, 



*) Zu tidlm (ymckat, treffl!^) s ^jj^ti kfonte man ^^»»o li^b» traot,- 

»»h«n: allein dor. ^&alo (g^llirte, Find, J. 2 fin.) ist nicht davon zu treii- 
ond vielmehr beides, wie ich glaube, verwandt mit lat. sodalis von *öoda 
^(voda akr. svadhä gewohnheit, so dafs Kuhn s erörterung zeitschr. II, 134 

8* 
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20, 2; III, l steht hari, wogegeu sich 09 va auch aufser 
dieser besiefaong findeH, 104, 1: Timücya vavo viisaya 
'^▼ftn (lies: vayo avasayft aev&n) „die sQgel lockernd, an 
die rosse treibend«: ▼lelinebr ist a^vä, a^vän hier dem 

motnim (Trishtubh) zai gefallen gesetzt, welches f^r die | 
pciiultima der reihe fast iinmer lauge bat, wogegen an den 
l>eideQ andern stellen (Gayatri, Jagati) hari metrisch zu- | 
l&feig war. 

Hiebei gedenken wir zo^eich des för Indra's gespaoo 
«blichen numems. Wenn nun hier dual und pinral neben- 
einander erscheinen, so werden wir nach der bekannten gfr ; 
schichte beider numcri die insprünglic be auffafsung in«» 
Bterem erkennen. Betrachten wir indess die casus im ein- 
zelnen: nom. plur. härayas findet sich Rv. I, 101, iO;- 16, 
t ; St. II, 6251 Qberall mit & tyk yahantu (huc te vebuDio), 
an der letzten stelle phantastisch ttbertreibend mit n* 
häsram, patam: an letztem beiden aber tritt schon in 
V. 2 clt^r dual hari wieder ein, wonach denn auch ander 
ersten steile der plural eben nur metrums halber eingetre- 
ten, Tgl. noch hart 84, 2; Sv. II, 8212, — Instr. plur. ha- 
ribhia wecbsslnd mit da. haribhy^m, adverbial, besooden 
mit upa, a-y&bi. — Dat. (abl.) plur. nicht notiert, du. hi- 
ribbyäm (Z. VIII, 66 ) Rt. IÜ, 35, 7 krlÄ dhftnd; ittaw te 
häribhyäm ^bereit zum futter künier deinen falben*.— 
Gen. plur. harinäm mehrfach mit sthatar, ratbi, pati (len* 
ker, Wagenführer, herr), du. Sv. I, 3257 sanami^o baryoli. 
— Loc. plur. nicht notiert, du. Äv. I, 7. 2 haryoh saca. 
Acc plnr. nicht notiert, dual unendlich häufig, mitl^M^i 
Rv. I, 55. 7; Ä-veh I, 63, 2; jachase l, 84. 6, b6wn-| 
ders yuyuje, yuyojate, yqja, yunxva, yuxva — yunajinr,! 
yunjanti — (jukta nomin.); und wenn hier .das metronij 
nicht in betraoht kommt, so fixierte sich der dual doch 
wohl vorzugaweise, weil bei diesen lieblingsmotiven das gc- 
. spann als paar deutlich heraustritt, Tgl. Sv* II, 8. t»l^i^: 
& gahi imka bhadr4a dhüry&v abhi. Ebenso wenn «a* 
derswo * ) — yau gachatho nrcaxasau babhrft (= hart) W 

*) Roth, zur liter. and gwoh. de« Veda, Stuttg. 1846 p. 43, «QS de» 
Atbarvav. 
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sutara „die ihr kommt als schfitzcr der männer, wie (li#» 
beiden falben zum soma^ — Mitra uud Varuoa als paar 
mit ihneo verglicben: wenn, wie wir saheo, sie als paar 
TOB deo Rbha eraoha^a werden ^ so sind solche duale au 
cbiakterisüschf um sie nickt im vorxtig vor dem ploral 
dl primitiv ananerlcennen. Und wenn der mensch, wie 
büJig, mit zweien ehe denn mit vieren fuhr, so mufste das 
üiclit minder auch der gott. 

Aach der homerische gebrauch bietet biezu unver- 
keuDbare analogien. Wo Zeoa IL VIII, 41, Poseidon XIU, 
23 4ie rosse sduiTeD, steht doal: in äx9iftp$ ttmaxsto %aX^ 
imf innm, ioxvnira, ^Q^^^'J^t^ i&Bt^^atv xoftomvtB, Und 
ftr die heroen ist das zwiegespann in der art regel, dafs 
einzii^fp ausnähme II. VIII, 185 n. a. auch deshalb be- 
zweifelt wordeo. Mach alter sage beaala Achilleus ein paar 
oDsterblicher rosse; den unsterblichen iia^^o^o^ beizugeben 
liiid,XVI, 152 ging dem dichter wieder das gewissen. 
Noch mangelt es diesem dual keineswegs an lebendiger 
•Mcbaulichkeit. Aber er hat doch dem plural schon, im 
Verhältnis zum vedischen gebrauch, grülseres recht eujge- 
ränmt; beide uumeri wechseln sehr frei; so besonders lliad. 
^Vll, 426*-4ö8 tsmot • xlaZov • • nväiaä-fiv ... rta 
i^üniip . . . fUiiov . . fyovTBg . . . iviOnUfAxftavr^ • . ftvQOfii^ 
. . fAVQOfUpia . . • duXta . . • i$q>£i • . . Vfielg S' ktfrov 
'Pipti T ä&avdto) rs ... 'ixritov ... vfiiv ... acfio'iv ... 
rxtM^trov . . . tTfftoiaiv . . rw . . ßalot^TS . . . i^rf epov. Gen. 
dual, scheint der präposition aU stütze zu bedürfen, V, 42 
Bf' iTtTiouv, XIX, 396 i(p' innouv. Undbei f£f/in;Vai nun 
SV, bei imo (pyov tfyuv^ imo giyov houv, wo wir im 
^bellen den dual stabil fanden, schemt er nur II* XXI 
%f Torzukommen. So würde sich denn das urtheil im 
gauzen wohl dahin stellen, dafs am zwiegesf anu ein pro- 
tbuischer dual im Veda den ersten, bei Homer den zwei- 
schritt gethan, um dem plural zur dereinstigen aliein- 
Itenscbaft zu helfen. 

Wenn wir oben bemerkten, ein Verzeichnis gesonder- 
^ gottergespanne wie Nigh. I, 15 lafse sich im griedu- 
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scheu nicht stellen, so geht diese spräche doch in einem 
aodtTU punkte wieder dem indischen vorauf. Beide schwe- 
sterdialekte bedienen sich nämlich desselben mittels , aher 
attribate, jene um das bestimmte gespaim, diese mn .des 
bestunsrte roM danach au nennen« Cnsenn hart entspricfal, 
der bedeutung nach, im griechisehen ein altes wort yod 
dunklem Ursprung*), ^aiifoj ein beinarae Indra^s, har- 
ya^va**) dem gr. SdvO-inno» Achiii II. IX, 407, Nestor 
XI, 68(> rühmen roth rosse, innoi ^avifol^ von AohiU's ro»- 
sen aber heilst XVI, 14'^ das eine Smy^^^ dem anders 
BaHog^ adj. /SaAio, sebeckig, bont, steht im sanskneitm 
eigen tl. ifttpayrii^^ kauTt^og, dann aber anch notxfkog^ 
als attribut der haritas, die t itra, a<;va,, 'iTinoi; Tioiy.ilrjj 
Uschas, Sv. II, 831)2 nicht fern. Dürfen wir nun deu 
Achilleus, wie oben bei sacharyu augedeutet, als sonnenhe* 
res, d. h. die sonne als held gedacht, fafsen, so werden 
wir demgemAls in seinem gespanne die beiden proethni- ' 
sehen sonuenroese erkennen, ohne uns dämm an kümmern, 
dals Homer sonst keiner Heliosrosse gedenkt. Denn diese 
rosse, oder vielmehr dies ross (der dual selbst ist erst Sub- 
stitut des singul.) ist um soviel älter denn Achill, als die 
auifafeuDg der sonne als ross älter ist denn die aufikl'sung | 
der sonne als held. Von Interesse ist die abstammong der« j 
selben, die wir jetet erwägen wollen: sie aeigt wekheoi " 
gewaltigen hintergrunde mythischer anschauung ein einzi- 
ges niälirchen entwächst, und wenn wir denn versuchen es 
aus proethnischen ideen abzuleiten, so sind unsere compa* 
raÜTen mittel zwar nicht, vielleicht aber deren anwendung 
in diesem falle neu, und bewegen wir uns in sofern auf 
jungfrAuIiehem boden. Iliad. XVI, 148: 

T<p xai jlvTouidüiV vTiays ^vyov coxiag inTiovg^ 
Säi'iiav zcti BaXiov, rm äua avou^öi TiEzioO'iiv* 

floaxofiivti lufiMn naqa ^mv 'ifhumrcio. 

*) BenAj'a «luidit wenigstens, 61. sof cmd», sdielnt ubr eine gemgto. 
(Ist's doch wohl kaum, wenn man B's 'weüara «mSlIraiig •dtudur.VIl, &9. 

126 in erwägüTig zieht. Aiim. der red.) 

**) YgL noch Zariaspa, Stadt in Baktrien. 
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Der letzte vers bertthrt sich mit Hes. th. 279 fiakaxta 
Uiimvi xat ävö'iaiP $la^i¥oiM ?oq dor erzeugnog) uod 
282 6i ag* 'Shtapov ne^i nt^yag yivä'' von der gebort des 
Pegam, beide angeben an onsrer stelle zueaniniengefiiret. 
WieM, {rfthliagablumeD sind aber eine — besonders auf 
germanischem gebiet bekannte, Mannbardt germ. mythcn 
p. 444 ff. — bezeichnunsf des himmels, dt r also hier in ver- 
bioduDg mit dem Ukeanos tritt. Wenn nun tief im voika- 
glaobeo worzelode vorstelluDgen, ich nebme dies als znge- 
«taaden, auf ainnlieber anschauung bernlv^n, und doch jener 
die erdplatte (horizontal) nmkreiaende homerisohe Okeanos 
von mensohenauge nie gesehen ward: so kann letzteres 
nicht die ursprüngliche bedeutung des Okeanos gewesen 
sein. Wenn ferner Iliad. III, 3 xkayyri ytQavuiv nilu uv- 
Qavod'i KQO^ 5 xlayyy raiys nituvrai in 'Sixsavuio ^uctutif 
(Pjgmtten Elbe)/ Od. V, 567 aU* aiu ZE<fVQoto Urv- 
fffifWra^ änrag *Shc9av6g aißiti<uv^ Find. Ol. II, 73 iv&a (la* 
7ta(mir voGog (goldktare wölken, als ißvaiov möiov, Licht» 
elbenheim, cf- Alamihardt p. .')26 ff., 730 ff.) ojxBixpi'd'sg av- 
gui ^toinvioimv*) xtI., Aesch. Prom. 284 ijxut doki^V^ xrA., 
Mfehrt (ritt), Arist. Nub. 271 Sixeavov 
itgw xogov l'tfrar« (diB^iXai) Mftfpmg luftiger tanz der 
wölken- nnd walserfiraaen; Mdro Athen. XI, 491 b aftflga* 
VfV (amrta) (pogiowfai an' *Sixiavolo ^äwv — wenn in 
^e«en und mehr stellen die Verbindung des Okeanos mit 
himmel vorliegt: so werden wir in diesem ströme die 
Scheidegrenze zwischen lui't- und lichtw^ lt zu erkennen har 
^ ja es spricht aieb das selbst Od. XI, 13. 639 noch aus, 
^ daft das epos in seiner weise die liebtwelt snm Hades 
Absieht. Sinnliche anscbannng gew&brte wohl das bei 
Wterin wetter leise hinziehende {dxaXaggittao Iliad. VII, 
^22) stromähnliche gewölk. Hiemit hebt sich der wieder- 
^pruch, daia bei Uomer die Üüise Ton Okeanos stanuncA 

Pindar giebt im wesentlicheii die in den leyeterieii fortlebende, pro- 
fthniacbe idee elnee Bwiefcchai looece der heimgegengenen, welche das epee 

^i* auf schwache gpuren (Od. a. a. o., II. III, 278; XIX, 258 — hier begon- 
^ uTTw proeihnisolif yed. viddhi tu e^a no, vasot vittaro me asya, ro- 
iuil) aa%egebea. 
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Iliad. XXI, 19ü uüd doch auch wieder duncTü^s heifsen. 
Daher wird Pegasos (das sonuenrobs, s. w. u.) an den quel- 
len jenes wolkenstronis, d. h. im horizonte, soonenaufgaDg, 
geboren. — Auf der himmelswiese aleo^ am wolkeDStrom 
ßoaxoftivii^ In roesgestalt, gebiert dem (ebenso als ross ge* 
dachten, vgl. Iliad. XX, 224) Zepbyr die Harpyie Podirge 
„die schnellförsige", die rosse Xanthos und Balios. — Aber 
was bedeutet die Harpyie? „Hoc mihi liquido constarevi- 
detar, primam notionem Harpyiae fuisse turbines et pro- 
cellas vebementiores*^, Heyne Exc. ad h. 1., wahr, aber ohne 
genügende anschannng. Hier und wohl auoh Stesich. fr. t 
MMia rixva IToSagyceg, als ross, erseheint die Harpyie MU^ 
auch als vogel, virginei volucrum vultus Virg. Aen. III, 21(i5 
als „alte häisliche geflü$relte wei berficrur'* O. Müller Eum. 
p. 18ö. Diese zöge stimmen aber zu schön mit unserQ 
wetterhexen (Grimm myth. 997. 1042; Mannhardt 690. 711), 
als dafs, zumal Apoll. Ebod. U, 268 v^iav iÜakf^iifM ihr 
hervorbrechen aus den wölken bezeugt, wir sie nicht fito 
geister der mit stürm und Wirbelwind einherfahrendes ^ 
terwolke nehmen sollten. Die einzelnamen nodo(tytjj Hes. 
th. 2ti7 IJükü), SixvniTi], ApoUod. I, 9, 21 Nixoiröth 
konovq, Slxvöoti, 'Slxwiodt] gestatten, Celaeno Virg. !• ^' 
fordert diese aa&Tsung, vgl. U. IV, 275 vi^og f/itkavTiQOf 
n^TB niaca . • • äyu Si ta Xaihxna nolXi^v^ XI^ 747 ntüm^i 
Xaihxm tttog^ UoSa^xtij 'Shiwrirrj, ATcAcirt^ai ApoHod. II, 1)^ 
Daüaideu, in deren mythus vieles (schiflP, fafs, flügel Orelli 
Hör. C. III, 1 1, 23 — Amymono mit Poseidon u. s. w.) mit 
entschiedenheit auf wolkenfraueu deutet; Kelmvci^ diePiejade 
(schifferio = wölke) mit Poseidon Apd.3, 10, 1 ; K^laiviä 
delphische, mitPoseidon, O.MoUer Eum. p. 175 n.$ Kümn 
die Melia, Schömann Opusc. H, 135; — die xXuyyr} ApoH» 
Rh. 269, die bezeichnung als ueyakoiü Jiog xvi^eg 2Sd 
innert au Aesch. Eum. 1?G x?Myyaipug cctiso xvcüv cf. 237, 
und in der that yergleicht die Pythia ib. 48 £f. die erscbei- 
nung der Erinnyen mit Gorgonen und Harpyien. Und wie 
Kuhn in der abhandlung über Saranyü — 'EQivvvif ^ 
nahe Verwandtschaft jener beiden erwiesen bat, so ist ^ 
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Dar die coosequenz seiner ansieht, sie wiederum mit dea 
fiarpyien wesentlich gleidisusetzeD. In Erionyen, Gor- 
goDea, Harpjrien vereinigeD sich windeseüe, doDoergeU^n 
aod rafifende gewaU zu dem bilde der im sflden so plAtz- 
Kcb hereiobrauseDden Wetterwolke. Hiemit hebt Schol. II. 
XXIII, 347 oi ve(aTS()Ot rfocreiöäjvoi^ xai '^gTivtai; avTov 
(daa ross Areioo) yevsa/.oyovaiv oi Si iv tq5 xvxkipf IIw 
mÖiHvog xal 'Eoivvoq der Wiederspruch sich auf, und Virg. 
A». III, 252 Furiaram maacima, Celäiio die Harpyie, 
Serfius ib. 209 siod im rechte. Bedarf es weiterer bestft- 
tiguDg, so findeii wir sie in der sage tob Pandareoe tfteh- 
terü Odyss. XX, G(i. IfavSaQeo, kretisch -asiatischer sage, 
von Uavöago IL 11,827 — einem Helios -ApoUon — nur 
durch das suflfix unterschieden, bedeute es Dun (würz« ökq 
Cortins*) d* zeitschr. I, ö6) den allerhalter, oder (wrz. päd, 
wie TwBütQ^o yon xvS) den schreitenden, ist wie der atti* 
sehe Pandion „der aUleachtende*' ein Hefios-attribut. Wenn 
mm Odyss. XIX, 518 die nachtigal allein als Pandareos 
tochter erscheint, so mQfsen wir für unsre stelle, wie die 
Paodionsage ja anch an die band giebt, die schwalbe als 
Schwester hinzunehmen: denn Paus. X, 30,2 nennt Ka- 
ptUQ^ und KXmii^j letztere „die herrliche** offenbar die 
aaehtigal, Kafiugw dagegen, von Kdusigo (Rhodos, Tergl. 
/iiavliag 6(}Pi<^ Thuc. II, 29 nachtigal), die von dcMi rhodi- 
8chen kindern begrüi'ste schwalbe; ?jAi^*, riX&% '^üidojv, xa- 
Äßg uigag äyovßa, xaXovg IviavTovQ, hm yaariga kevxd, 
hni vüfta ^ilotwa xriL Bergk p. 1034, vgl« noch IJ(*6inni 
^ MQxwiif 9tQ09tvii B^XtXtdiiv, Dicsc beiden also sind 
des Helios-Pandareoe tßchter, weil sie mit der sonne hmm« 

kehren, rjgog äyys'/iOg luegoifojvog aijdwv Sappho, Jiog 
8opb. EL 149, vtv^ui aoi, vevfiat iviavaiog^ wäre 

*) AbfT der annabmc ^eincr ganz ungrieoln«<"hen •Wortfamilie* kann ich 
Bichi beitreUo, denn skr. dbar [d. b. eigentlich iebeoskrüftig seinj ist durch 
AkUw ▼ertieten, wozu gclegentUdi das nitbere: einstweilen bemerlce ich nur» 
^ du intnuiv d«rdh«r 0 veA^nl nach Benfey's regel wnnell. 1, 204 za 

toA^ verkürzt in TaX&vßto enthalten ist, also „der leben, iiulirung, kräftig 
Sedeihcu läfHt'' (vgl. ßio&aXfäto), der epische herold, aber ur8pitta|;UGh| wie 
mtu tüebt, atthbut des götterheroldsi des phalliechen Uermeo» 
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XtthiVf ESirMMoe der V. Homeri 33: pdno raSt i» rj 

2dfi(p hnl no'kvv yo^^^^ naidav oti ayBigouv k¥ 

tij io^fijj Tüv l^Tiukkwi'ug. — Früh verwaist v. 67, Aögge 
geworden, wachsen sie unter der götter iiebevolltir hut (Ev. 
Matth. VI, 26) heran, geben aber, weil sie im eeiben som* 
mer nicht brüten, der ehe Yerloetig 77 $ 

Was kann klarer sein? — im stürm entrafi't zu den Erin- 
nyen, den eilenden wölken*), sind sie verschwunden — herbst- 
wanderung — x^fmv^ ö* 6ig acpavxog rj Neikov ^' niMifMfUfk 
Und aosdraoke wie Od* 1, 241 vvv öi fiuß (dx^itig) "J^nrnm 
ipilQBiyfavto werden nniKranglich die entrOckong der seele 
gen bimmel (elbe, pitaras), den tod edbet beseiohnet bap 
ben, wie uragekelirt bei den Orphikern Aribt. de anim. I, 
5, 15 ffTjai yao Tr}v ^pi*XV^ üAüu (dem weltgeist) 

apiftuiv^ bei^dgelebneb nacbbomer. theol. des griecb^TolksgL 
p.403. 

So würden also die Aebilleneroaee wenigstens mfltter* 

licherseits dem Areion, dem Pegasos nahe, ja gleich ste- 
hen; aber es bleibt die differenz des erzeugers, denn diese 
sind Poseidons, jene Zephjrs spröfslinge« Wie letzteres 
SU £iiaen> darüber könnten wir leicht ins klare kommen, 
zur aUegorie nAmlicb, wenn wir den Zantbos selber bören 
XIX, 415 v£i Bh xai »«y äfia mfot^ Zetjpvgoio &ioifi$v^ 
ijvniQ iXafpQOTdvrjt' (fda* ^ififiivai* doch wollen wir, ot' yag 
niii iov ywor ca iug dviyvw ^ der mythologischen ein- 
sieht des denkenden rosses nicht zu rasch yertrauen. — 
Zi(pvQO wird seit Buttmann lexil. I, 121 von ab* 
geleitet, eine bei Benfey I, 616 in bebutsamerem aos- 
dmck gebilügte verbindang. Wäre nftmlicb soff, wie 
M», ^iirr in ^6(p* -lo '^ü(^ü-^wt taddbita, eo muiste die fbrra 



BlnlidM Miaiiii«enss dmm t^ß^ w n^M miir« ursprUnglidi wolhaadimfcii 
gaweMB Min« »pMfe 401 IntffttMBi", MSlkr. 
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^(Kfwo lauten. Es ist aber krit, wie ura uia in bbidura bar- 
shula oQyvüo xaunv?.o; in iz^Qo neben oxvQo, wms irren 
köDDte, desgl. Inril. Heifst nun wzf. Sttp dunkel sein, 
dunkel, finstomis, und erst doreh fibertragung nachtseite 
der wdt, westen: so Hegt in Zifpvgo offenbar nicht die 
wkmidSre bedeutang des Substantivs, sondern die der wür- 
ze!: Zi(fVQO würde also nicht Westwind, sondern dunkel 
oder verdunkelnd beifsen. Diese bedeotong aber liQgt sich 
ftbel zu der Hellas nnd Latinm gemdnsamen anschauimg, 
wQoadi Zephyrosy Favonias, als sengerischer IHkUSsgswind 
- Od. Vn, 119; XIV, 458 ülkh i^vdgog; ndvruiV avipMV 
nmetTog Bacchyl., nulriciuin (der Vegetation) exeroebit, 
Plioius — kurz als gatte der frühlingshore Cbloris, der 
köQigin der blumen und der blüthen, gefafst wird: wes- 
halb wir glauben die beaiebnng anf £^90 ablehnen zn dSr- 
^ Nnn wQrde ZUpvgo nach bekannter regel skr* yabkora 
Isnteii, wors« jabh (s. w. u. also i. q. y^vicio^ ifwal" 

uiOf bekannte attribute Poseidons. Dieser aber ist ober- 
berr der winde, die er erregt Od. V, 292 näaag ö' 6(»o- 
^'h'vev dekiag xtL oder quos egol beschwichtigt: womit 
wir weder mit dem j^hXog Odyss. 10 z. A., noch damit 
io wiedersprach gerathen, dais diesen nicht Poseidon, son* 
dem Zeus als rafiiag dvifitov ib« 21 eingesetzt. Denn letz- 
tews bemht wie 6 roiaiv Iv dieddaaaro xiudg Hes. th. 
fc85, Alkm. fr. 63 7Td?.oig '^TTaXev Öaiuovdg (Bergk Öiavo- 
^icfg) T idaacavo, Aeach. Prom. 229 daifwaiv vifiu yiga, 
auf dem sjstem der nachgeborenen ; Aeolos aber heilst 'In- 
md^nSf Söhn des 'Innora stehendes attribut Nestors*) 
(^<(r-T0^ =5 Vid-TOQ, würz. vsB^ skr. nad rauschen, tosen, 
ssdf flufs vgl. NiÖt]t NiöTo u. aa.) eines entschiedenen Po- 
seidüii-Hippios. Und wenn es Schol. Od. X, 2 heilst ^io- 
^» Hvo^ Qvzog fAkv 'JbiTioxov xov Mifiavvog {ßv^(^og Öi '£1- 



*) Allerdings andi «adxer li«ro«n, je wudi vmlMdlliifliis, aber NetCoi^a 

im* I!., 0. Muller Prolegg. p. 353. Bedenklich Benfey II, ISl; die bem«r> 

|> 247 f. Tri'/(jn:, dafs bei Homer der name durchweg 7.vm Charakter 
Ut fUr die übLTHpfertf>rt namea dMT hoTO^a uux ift 40weit zaU£ug aIs 
«• die epische entgöttenmg geatattet. 
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Xijvog 6g tflf /iio(») — 8o bleiben wir, mögen wir dea Keu- 
tauren oder deo GigaDten d. n. Betzen, immer im hereiche 
eben jenes gottes. Fflr den «retem gewährt Hesiod. Schild 
184, wo es hei&t dais die Kentanren sich geschart 

ctfAifi fiiyav UhTijaiov 15* "AüßoXov olm'ißrrjv 

adri, fels yauibara*) fleckig, duiikeJ 

"A()y.rov t Ohjuüv te fisKccy%aiTr/V t8 M(u((vtc< 
varaba, eher giri, berg asura, bauchend, lebeodig, 

eine jener yflllig klaren panHelen »wischen indiacher nnd 
griechischer sage, wie de dch den eomparativen 8tndi«B 

schon mehrfach ergeben haben. Die beigesetzten indischeD 
worter, wie man siebt, decken sich begrifflich mit den 
Kentaureunamen , oder geben doch (bär, eber) eine ver- 
wandte anschauung: wohUm, sie sind Nigh. I, 10 sämmt- 
lich als wölken namen verzeichnet So dafa Kuhn's an- 
sieht, Kentanren wolkendftmonen, sich hier auch an den 
einzelnamen sichtlich bestätigt. Fels, rofs, bär, berg sind 
wölken, ^zotti^e bergriesen " 0. Müller Orch. p. 192, vor- 
treÜiich, nämlich wolkeuriesen. Mimas dagegen etwas mo- 
dificiert; denn es ist: 

^/-jMff-yr : fiSfiofot = yi-ya-vt i yiycip6/t ßi-ßd-vx : 

also ^ifÄavTy paroxyt. als n. pr., partic. präs. zu fieua/ÖT 
{fASfiaug)^ hastend, eilend =s die eilende wölke als träger 
des windes, daher oben asnra, von asu u q. ^Ifv;^^ hauch, 
attribut der Mamts Rv. I, 64, 2, daher Od. III, 172 ^w- 
fioivra MiftaPTcc, mythische benennung. — Setzen wir da- 
^Tpfren z. b. nach Eurip, Ion 218 opco, ruv öaiov Dliuavra 
xaraiö'aXoi den Mimas als Giganten, so wird die bezie- 
bung auf Poseidon noch deutlicher. Denn wie wir in d. 
zeitschr. I, dl 8 ff* aus dem einen Gandharva eine Vielheit, 
ein gandharvenvolk sich herausbilden sehen, so, meinen wff, 
sei das gigantenvolk aus dem einen ri^ya-vz, dem zeuge- 

*) Angenommen, dafs ^ambara = <;abala leitschr. IT, 814; V, 148, cf. 
upara, -la, (;aryk ^alyu; Nigh, I, 12 ^mhuma miÜQmm figlw vim^i 
Ii, =s bala wohl zu ^avad. 
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riscben, wie nicht minder das kyklopenvolk aus dem einen 
kvüw.t, dem radauge, beide namen als attribut des lie- 
lios-PoseidoOf hervorgegangen. Denn wo aus gleichartiger 
masse die eme gestait mit beModerem gewicht hervortritt, 
da ist die voraiiSBetsang arsprfinglicher einheit, wo nicht 
MthweDdig, 60 doch berechtigt So ragt ooter den Ky- 
klopen Polyphem, so unter den Giganten Od. VII, 58 Eu- 
tymedon hervor, welchen letztern Preller I, .388 als bei- 
oameo Poseidons erkennt. Und wie der Qandharva Xva- 
shtir-Savitar, d. i. der aeng^rische Schöpfer, unter dem na- 
000 Vivasvat mit seiner tochter Saranjü (d. zeitsehr* I, 
439«— 452) den ktelg der seligen todten, Yama, zengt, so 
fengt der Gigant Eurymedon unter dem namen Poseidon 
mit seiner tochter Periböa den köni^ der seligen todten 
fPhäaken), Nausithoos. Und wie Vivasvat mit einer der 
Saranyü „gieichfarhigen^ den ersten menschen Manu zeugt, 
80 der Gigant Hea. th« 185 mit einer der Erinnys ^gleich- 
&rbigen^*) den ersten menschen**) — wie? das sagt He- 
•iod? freilich nicht, aber Schömann sai^t es Opusc.II, 141 
coli. 413 f., in dessen ungemein ansprechend« r hyputhese 
wir nur dem piurai den singular substituieren, wie das der 
schöpfungsmythns heischt: In nftchtlichem dunkel (vvxt* 
inayttv) ruht zengerisch Uranos (Vamna) ob dem irdisciien 

— da zackt der blitz {aimti naQyaoöÖovg) und himmlischer 
r^en (oa&dmyytg^ vgl. Genesis II, 5 f.) feuchtet alles land 

— da werden der Gij^ant — Helios aus den walsem — und 
deren trägerin Eriunys-Melia geboren : diese nun sind's, die 
das sonnen- und wolkenkind, den menschen, zeugen. — 
Sei Schdmami's hypothese b^rflndets auch sie Terlengnet 
nicht den sinnlichen, naturalistiechen character des Helios- 
Poseidon- cnits. Der hellenische Zeus-Deukalion zeugt die 
menschen nicht, er schafft sie. — Das stehende attribut 
der Giganten, yriy^vü<i^ beruht wohl darauf, dais die auf- 

*) Der lia. d^rf-n filmlichkcit (gleichheit) mit der Erinnys danof be- 
ruht, (laTs fiie beide wolkcDiiympb«iD sind, Kuhn lierabk. p. 133 f. 

^) Soll er Minya heiüMii? dann blUtea wir einen schöpfUngsmytliiw von 

OlchoBMUM. 
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gehende sonne gleichsam aus der erde heraustritt, indes- 
sen mögen schiechte etymologie und die idee der auto- 
cbthome mitgewirkt haben. Sonst aber spricht sich ihr we- 
sen als sonnen auch in ihrer heimath, dem (nythiaclieii) 
„feuerlande^ Phlegra (W. Sohwarts schlaagengotllieitea p» 
34), in ifareo blita(«chlaDgen)föniiigen ÜKsen, sowie m den 
vogelnamen Alkyoneus und Porphyrion aus, die wie der 
geilügelte Garutniat zu fafsen sind. — Doch wir kehrea 
so Aeolos zurück. 

Die nXtiäTtj vijaog Od* X, 3 ist deutlich als wc^kiih 
bai^ (»esdirieben; deegleiciieii haben wir 19 36ixi fM 
Mtigag curxop ßooq iitvim^o^ iy^a ßuxtdtov itvipim 
xaTeSr/(T€ }tslsvt9a in dem schlauch der abgestreiften kub- 
haut ein bekaimtes Symbol der wölke, vergl. Maanhardt 
p. 42, Grimm p. 1041, die wir schon vorhin als trägerin 
des Windes erkannten ; auch das vastum antrum Virg. Aeo. 
I, 53 will oiohte andres sagen. Leider haben wir filr alolo^ 
da wir den ausgefisdleneii coosonanten lediglich rathen mfl- 
fsen, kein ganz sicheres etymon; ist a}fo*Xo zu setzen, so 
verbinde ich den namen mit idg. aiva *), skr. eva lauf, gang, 
also mit Uvcei^ m guna wie in i& au'ho', wb. s. v. pata- 
yadbhir evais fliegenden laufes u. s. w., was die bedeutuog 
beweglich, ,)gänglich% sekundär flackernd, schillernd, su 
gestatten scheint, yeigl. Ry. I, 87, 3 krilayo dhiCinajah, 
jene spielenden (beweglichen) stfirmisohen (die Maruts, beide 
adj. zugleich attribut von rossen), 37,8 yöshani -ijniesba 
(öruoKu) prthivi rejate, in derttu lauf die erde zittert. 
Aus der ehe, in welcher bei Homer dieses Aeolos soboe 
mit ihren Schwestern (vergl. männlidie und weibliche Ma- 
ren) kbeo, nahm £aripides den stoff au einer tragddie, 
welche die liebe der Kanake zu ihrem bmder Makareus 
darstellt; er läfst ihren vater, den Hippotaden, von Aeolos 
Hellens sohue stammen (Welcker trag. p. 862), und dieses 



*) Hierher auch JfJ^ai'i (Ma^; über digamma Ähren« Dial. Dor. p. 43), 
älteres thema a\fa Alkäos fr. 48 cf. Hesiod fr. 138, durch suffix ä 
aiva aij^o gebildet} vielleicht auch aiero a^tiö tAhrens ib. 49) superla- 
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letstern, nicht des windmauDS, tochter heifst Kanake Apd. 
1, 7, d. Hier gebiert sie yoin Poflddon den 'Almo^Q ygl. Flo^ 
tttdaMfog akuii Oppian, vom meere, aber unpiü^gUoli ge» 
Witt wie oben Xupuov sn falaen <— dessen gattin 'Jtpifiidna 
▼on Poseidon die s. g. Aloiden, Otos und Ephi- 
altes empfängt. Nun ist irfid'/arj alb, mar, incubiis, vgl. 
Mannhardt p. 713, wto (Iliad. V, 385 uiv jrwTo^;) skr. vata 
wktdi also beide dämonen des sturms. Als solche schlie- 
ftoi sie a. a. o. den Aree wAbrend dreizehn monaie ina 
diens halten die sonne wfthrend der wintenseit in • 

wdken gefeAelti dreisebn plnrsütAt llberhaupt, lafs ^ 
Volke, Nigh. I, 10 ko^a fals = megba, Grimm myth. p. 
436 tunne vul honig (amrta), tunne vul feddern (schnee) 
d p. 1042, fai's der Danaideo u. a. m.; — wachsen gigan- 
tisch zu kursem leben heran Od. XI, 305 C vgl. Sv. 1, 1 222 
citri IG chipos t&ru^asya ▼azAthal^ ^denn wunderbar ist's 
wie SS wuchs, das zarte kind^, Benfey, vom anfflamnien- 
des feuer; — thflrroeD Olymp, Ossa, Pelion*) — wetter- 
berge — auf, vgl. liv. I, 37, 6 divä^.ca gmä^ca (ihutHyah, 
bimmels und der erden erscbüttererl V, 60» 3 parvatap ein 
mihi vTddh6 bibhäya diväp cit sana rejata svanö ya]||i »von 
eurem tosen bebt der berge höchster, erzittert bang des 
binunels tiefe wölbnng*' s. d. aeitschr. V, 139; — wandeln 
laad in see und see in land Apd. I, 7, 4, wohl nach der 
sage der hafenstadt Anthedon **) Paus. IX, 22, ti, vgl. Rv. 
1,64,5 bhümim pinvauti payasa parijrayab, die erde fül- 
leu sie mit milch (regen) umschreitend; » gründen in Ter* 
biodong mit einem andern Poseidonsohne das stnrmnm- 
bruiste Askra am Helikon CPos^'EiMuiißuig)^ stiften . dort 
des cnlt der „drei alten** mnsen, der Uranostöohter Paus. 
IX, 29, wohl im sinne des Albleiuhs ***) ; — und wie die 



*J Angenommen, dafs diese namen, von haas aus mythisch, aof die thes* 
idiNiiea borg« €fnt in sveitier b«nd ttbarlngen tind* 

** ) Aach hier (Wismar) fibeneiiiraniiit nord einm theü itor atadt, l«gt 

lüd die bucht trocken. 

***) VergL Uoa. Opp. 50» fxifivxe yaia xat vkn vom wiutersturm zu 
Ate, mit Theog. 69 nt^l 6' laxe 
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Marutg Rv. I, 37, 2 rshtibhili säkam ajA,) atit;t, mit Speeren 
(blitzeu) geboren wurden, V, 60, 3 rshtimantah, speerge- 
waffiiet heifsen, so fallen endlich die Aloiden, da Artemis 
als hinchknli vmachem ihnen dorchspringl, im fehlschuft 
beide dnrch des binden speer« Apd. I, 7, 4 — jagen des 
mond, platzen auf einander, heben sich auf. 

In vorsteheodem sind wir mit der stufe Aeolos — Ka- 
nake — Aloeos — Aloiden — von Aeoliern zu Thrakern 
flberg^angen. In besag aaf letslre bemerkt O. Malier 
• Orch« p. 380: „ keineswegs gehören sie einem Solischeo 
yolksstamme an, wie eine schlechte genealogie des Aloeu 
allenfalls zu schlicfsen erlaubte". Die schlechte genealogie 
bezieht sich u. a. auf Apollodor I, 7, 3. Nun machen wir 
die Thraker gewiss nicht zu Aeoliern — denn dann müS»- 
ten wir auch Arier und Germanen zu Aeoliern machen — 
meinen aber, daÜB der Stammesunterschied &tr mythen, io- 
soweit sie erbgut sind, nicht in betracht komme, und se- 
hen keinen grund, dem thrakischen Aloeus nicht einen 
(thrakischen) Aeolos zum almherrn zu geben. Ob Apollo- 
dor echte sage, oder dichter- und geiehrteuiaune berichte, 
diese frage hängt Ton der auffafsang der mjthen, einzeln 
wie im zusammenhange, ab. Die Aloidensage aber, mei- 
nen wir, sei bisher nicht eben glQcldich gedeutet worden, 
und wie sollte sie, da man 'Ecfidlrti von ifpidlrfj trennen 
mochte. Schon h. Apoll. Del. 37 Akaßoi^ r tjyaO-ii], Md- 
xctQoq %(iog Aiu/Aiovog konnte Apollodor rechtfertigen. Un- 
ter diesem Makar, als stammheros der dolischen insel, kön* 



denn in diesem proSminm vidM an iiom«!!- und yalkyrensageii aiAUngt. So 

gleich vfirevffai<;, von vftro nns vß-m, wie f^efivö aus ifj(ß~vo, vgl. vß vf 
vffn{>(i), ß aus f/i wie oft (diea etymon, lautlich modifunort, nach Doderlein 
und Aufrecht zeitschr. IV, 280 ff. vergl. "YßXu »wabliugen'*) au das weben, 
▼.9 iitKaXvft/tfr*in ijlQb nnAA/} an den irolkeinritt, v. 5 »ai t< Xonfaufttnu 
Ul das bad^ der Valkyren, imd wiederum v. 38 fi\ni<<Tai> ta v' iöna to 
T* fanöiirrn rr^>o i * ioi tn^ v. 82 gehurt, Piiid. P. UI , hochzcit, 0<1. 
XXIV^, 60 tod, an Mören und Nomen: daher icli finvaa = /tn-rna vergl. 
fii-j(^o noch immer am liebsten als die mui'beudu, uiaiagubeudu , cx-atüribut 
d«r inX^etCt$xuBn, ttbeneteen würde. 
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Den wir nur den söhn des ftolischeo Aeoloe*), nicht des 
Hippotaden, verstehen. Wir haben also einmal, nach dem 
Hjmous und Apoilodor, den stammfürsten Aeolos mit Ma-* 
kar und Kaoake, sodann nacli Euripides den Hippotaden 
Aldos mit Makareus und Kanake: woraus die resp. iden- 
titit der drei gestalten folgt 

Also Aeolos, der Uippotadc, in genealogisierender poe- 
Fip (Hes. fr. 8, Eurip. fr. 1 4) zu Hellens sehne umgediehtet, 
aa der spitze der äolischen geschiechter? Und warum nicht 
- nur dürfen wir dabei nicht stehen bleiben* Denn Xo- 
ümy Doros, Hellen sind nur als Vertreter geiwisser stam* 
ifimnlte zugleich Vertreter dieses Stamms , ja Denkalion**) 
sribst, was ist er anders, als der Zeus von Dodona, wel- 
tiier aus steinen (wölken) menschen schafft, wie clor storch 
noch jetzt die kinder aus den wölken bringt. Und so be- 
därfeo wir auch für Aeolos der basis im cult. — Aber 
lioleD wir zuvor ein paar namen nach. Kavaxt) hat be» 
reitB Welcker trag. 861 mit recht als xava^^ genommen. 
Wichtiger ist Mcixag — schon proethnisch durch drei wur- 
zelformen mak mag mach***) vertreten: üppig sein, ge- 
deihen, wachsen, caus. zeugen. So stehen neben einander 
üämQ fteyäko ^ciylo, Benfey I, 92, was er II, 179 nicht 
j bitte ändern dOrien, hieneben gleichbedeutend ^vulo fw* 
?io. Hierher Mvxijvij, Uiivxo (« intens.) söhn Poseidons, 
Juvxlai, Tonog xaXhösvSgoTOTog, xalhxagnoraTog — ob 
man gerade dem Apollo von Aniyklä esel opferte, weifs 
ich nicht, aber dafs derselbe eben als fwyMyg dem Apollo 
galt, bezeugt Pindar P. X, ö6. — Das v aber ist nicht, 



•) So die einfachste tBgwf^i cf. Iliad, XXIV, ö44 MtinaQO^ VSo%, 
«0 « toin SehoL rnnt Hyri«ug und Poieidon, also BSotien, Hes. fr. 91, wo 
Mwm^ti's »"(^ zwar xarfMxw»« JDMüj auf Zeus zurüc k^aführt wird. 

J.M /aA/wi' von *dn y.a).n (wrz. cJi-x in hdvxnn<; herzlich, treulich, 
ifvm. qt,onii,(i Hcaych., jtokvdfvitia ^-wJ-iji' Variante Od. XIX, 521) lleb- 
lioamdes beiwort des Zevi. 

CurtivB HO. 46S magb aUU mach, weil «r nicht die aspirierte trinus, 
wndem die media als primitiv betrachtet. Indess bewegt mich u. n. gerade 
«5< von ihm Z. II. B33 besprochene ital. f zur entgegengcseteteu ansieht, 
Mm dieser laut auch sonst (flucht, Fedor, Feridun) aus der «apirierten te- 
^ herrorgeht 

Kttteehr. f. vgl. spraohf. Z. S. 9 
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wie ßenfey glaubt, ftoliseh, sondmi beruht auf einer dem 

griechischen eignen neigang, a vor gutturalen, besonders x, 
in V übtTgohrn zu lafsen: so in rrvxi'6 neben nrc/v nciyn 
(drei wurzelt, wie oben), vvxt^ kvxo^ xvxio (neben hixgo-n)^ 
(pQvy ifQVHiTO^ if'hüxtaiva {tpkty)', otrvx, oorvy oqtvx u. aa. 
Dafe nun in fiäxag nicht „flelig% auch nieht j^grois^ (Gnr- 
tius a. a. o.), sondern gerade ficex^o, fivxXo der gmndbe- 
griff sei, dafür spricht Maxagia die Oppige ebene Messe- 
niens, v^l. P^urip. Bacch. Öö4 uctxceo o] llunia Üppiges land 
des fettes, Maxauia quell Str. VlU p. 377, Mcexao ?on 
Chics Athen. III p. 105d, die rijam nnxnQMv der geister 
als segeosqueilen, vgl y$pkcm Herod. IV, 26, nnd wie iih 
kanm sweifle, wenigstens ursprünglich auch die ftänagtq 
&foiz endlich das verhidtnis zwischen Makareas and Ka- 
nake selbst, vgl. Antiphaues bei Athen. X, 444 e TiayaXa- 
ßußv .Tore (Hi'ov nrüceri}y6v — vvxrioQ cci'atrrai; erif^^if (äg ißoth 
X$ro, So kommen wir also ilkr diesen Makareus nicht min^ 
der, als oben bei Zephyros, auf die bedentung yepiaio^ fv- 
rdkfuo hinaus. Dieser aber wird Paus. I, 37, 2 von den 
Phytaliden {(pv, ifVTo) neben Athene und Poseidon — dn 
»Vi(>i^ i.iTrioig — verehrt. Hierait verbinden wir liiad. XX. 
221 ff., wo wir die oOOO stuten als wölken, die 12 füllen 
nach aoalogie der 12 Nehden und der 12 ancilia als die 
sonnen der 12 monate nehmen; diese erzeugt in rosagestak 
Zephyros nftchster genofse und rival (IL IX, 5; Chloris) 
Boreas xvavoxairijg^ ein attribut, welches aufser ihm our 
Poseidon, Areion, Hades tüiiren. Und so glauben wir dar- 
gethan zu haben, wie hier in einer reihe von wölken-, 
wind- und sturmgeistem, in Erinnyen, Gorgonen, Harpyien, 
Danaiden, Aloiden, in Aeolos, Mimas, Makareua, Zephy* 
ros, Boreas Qberall das verh&ltnis zu Poseidon durchbricht, 
zum Helios- Poseidon, dem Pbytalmios, der da in der sist- 
fluth herrscht ein könig über wölken, wind und tsturm. 

Dieser selbe Helios-Poseidon aber bildet zugleich, w> 
das attribnt des Aeolos, inntoyctQ^iti^ Hes. fr. 8, dies so- 
gleich indiciert, für die äoliscben geschlechter die vorhis 
geforderte basis im cult, welche zum theil (Nehden, Sisy- 
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phidf n) längst als solche erkannt ist. Allein auch die Ar- 
go&lirt — agyw^ vergl. agy-vgu^ mmz, agy «kr. raj, die 
gMoMiide (wölke) — ist ja die wolken&hrt zur gewinnung 
dtt sooneiiborte, TgL MimDerm. fr. 11 ji^rao nohv xtL 
Dia widderf^rmig^n (ä yweaiovj vgl. vrshni widder, bei- 
wort lüclras) Poseidons sprofs, ist in goidner wolkenhOUe, 
ApoU. Rh. IV, 12a (xMC(g) vKf Uij ivaUyxiov ij r aviov^ 
T<tg iidiov (f/.oyegyatv kgtvdirai axtivtaciv*)^ der widder 
selbst du bild der aotme**). Wenn er non den Phrizo8 
in Opfer Tertritt (Iphigenia s Artemis), so kann dieser, 
noMl ab sobn der woJke, auch nichts andres, Athainas 
äW, der Vater, nar der II* lios-Poseidou sein. Ist aber 
iiiiamas weiter ein bild des Zeua Laphjstios (Preller II, 
^''^): SO folgt, dafs wir auch diesen Zeus als (zürnenden, 
biotig^ Opfer heischenden) Helios zu faisen haben; und 
teno demnach, durch Helios yermittelt, Zeus und Posei- 
Am hier zusamroenfallen, so befremdet das um so weniorer, 
al? der cult des Lapbystios zweifellos aus grauester vorzeit 
itammt. Dieser Helios- Zeus also entrückt die seele des 
geopferten'**), in abgeschwächter fafsnng das opfer selbst, 
ins mnenland Ata als viiaog fiaxagav. Aber wir mOiaen 
^mnS ▼efzichten, die Helios-idee in dieser so reich ent- 
wickelten sage weiter zu verfolgen. — Von eigenthümli* 
cbem interesse sind die mythcn von Pherä, und wenn 
0. Müller Prol. p. 3Ub im Admet einen yiiÖiig aOut^Tog er^ 
keont, so verallgemeinern wir sein urtheil dahin, dafs wir 
^ gebieter und gebieterin der chtbonischen weit eben sonne 
^ nond betrachten, gestime, welche im untergange der 
>not das sichtige Symbol des todes werden mulsten. So 

*| Daher wir den widder yom vliefee echeldea, mithin nicht ab wölke 
''tz>:ü (Prtiler IT, 211), wogegen uns echon aeine abstaauunng v-onPoieidoa 

» leogen scheint. 

' 0. Maller Orch. p. 160 »der sonst vernUnfteinde Hekatäos hatte 

' **koa vom sprechen desaeiben geredet*. Man konnte ebensow«^ schon 
1^ noch) den Homer vom sprechen des Xaathos reden laiaen; das Ideine 
^ sogt denlliek die seitdem veränderte aufTafsang märchenhafter zllire. 
**•) Eine verworrene «pur diesfr tr^^wi«« Hltcfiten sagenform bei Finder 
: ^- IV, 159 jiiXtTui ya^ '«r tf/vjcar Ku^/;a* (P(^£ioq. 

9* 
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herrschen sie selig im j^oberlande^ (Preller I, 392 'Ynigna 
Od. VI 2. A. Phaakealand, mit II. VI, 457 und Pindar P. 

IV, 125 quell von Pherä) über selige, herrschen gestorben 

aber geisterhaft fortlebend in der unterweit über unselige 
geister. Spätpr scheiden sieh die Vorstellungen, fallen aus 
einander, treten sich feindlich entgegen, doch ohne die tie- 
fen spuren des ursprünglichen zu rerwischen* So ist za- 
nächst klar, dais wir in 'Ü-^id, Id-^iS-tj, ld*^i$^vw nidit 
eigennamen, sondern wie in JlXovrmp lediglich attribote 
eines zu supplierenden, und zwar bei völliger verständlicli- 
keit wahrscheinlich erst auö ethnischer zeit vor uns haben. 
Dieser unsichtbare, verschwundene, wer könnte er andew 
sein, als der zur dunkeln tiefe eingegangene Helios; die 
Yorstellung wenigstens der tiefe allein, des dunkels alleiit, 
h&tte sich bei dem mangel aller sinnlichen anschanung ge- 
wiss nicht zu dem bilde eines gewaltigen königs über die 
todten verkörpert. Hiezu stimmt denn auch Iliad.IX,451 
Zsvg xaTctx^^üViüg^ Hes. Opp. 465 Ja '/(hjVi(^^ Soph. OC. 
1606 xTvntjaB uh' Zet)g ydoviog aufs beste, wenn wir den 
Zeus nicht als faimmelsltoht — dies hat mit dem cbtbooi- 
sehen wesen nichts gemein sondern als den unterirdi- 
schen Helios fafsen. Ebenso treten die tnnoi a&avat» 
h. Cer. 18, die attribute xkvTfm(ß}?.o Homer, yovdrivio Pin- 
dar (Paus. IX, 23. 4) in bezug auf die sonnenrosse, das at- 
tribttt xvavo%airt] h. Cer. 348 in be^ug auf die wolken- 
kappe, erst durch den Helios ins rechte licht. Und «ie 
mit so vielen andern Sonnengöttern kämpft Herakles Ili^d. 

V, 395 mit Hades, dessen erscheinen im olyrop hienacb 
begreitlich wird*). Und so raubt er die braut, wenn der 
mond irn w< sdichen gewölk (h. Cer. 17 Nvniov Tieöiov ge- 
genbüd zu t^kvaiov tiböiqv) versinkt**), und dann im nacbt- 
hchen gewitter t. 39 (pmn donner, 48 öaiöii; blitze, vgl. 



*) Welcker göttcrl. p. 896 n. 7 solche züge „dürfen nicht in wesenl 

lichttren mMunmeobani; verfioohten w«rdeii<*; besäTsen wir nur ein kfUt- 

rium, ob sie dürfen oder nicht. 

Zeugen sind v. 25 Helios und Hekate, und vwK dfeae in «iBerSW* 
(wölke) d. h. die beiden personae dramatis aeliift. 
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d. zeitschr. I, 455 — sucht die mutter (Demeter-) Eiinnys 
die verlorene tochter, die königiu der uaclit. Duls nun 
Persephooe erst im maise, wie die EriDDys sich zur göt* 
tio des urbaren bodens, des ackerbaus umbildetey mit dem 
Jeben der Tegetation , der aussaat u. s. w. m engere bezie- 
hang getreten, zeigt der name selbst, in welchem diese 
beziehuDg nachzuweisen schwerlich geHngen wird. Eine 
wichtige nebenform zu fletjötff aöoa, IhootfaTce d. h. Ihn- 
ffOfuiTtt Müller und Oesterlei denkm. II, 1. III auf einem 
viiengemälde von Volci, attischen dialekts, zeugt in die» 
eem compositom flQr ein thema m^ao (yergh Xvxo^g^ toc. 
Im)^ von der wrz. pars (prsh), welche wir oben das strö» 

meode licht bezeichnen sahen; rpovt] idg. pha-nä, -ff aaaa 

=^ (pa-Ti-n idcr. ])ha-ti * ), beides participien der -würz (fa^ 
glänzen, bcheinen, vgl. noch ?^vx6(fMg: also parsaphati oder 
pmaphana die lichtgläozende (Selene). Wenn nun solche 
eompoBita ethnischer zeit als character des ersten theils 
onr 0, nicht e zeigen, zudem die wrz. mga im griechischen 
nicht als vcrb fortlebt, so haben wir den namen als pro- 
ethnischts composituui zu nehmen, mithin das pflanzen- 
leben um so weniger zu gründe zu legen, als sich proeth- 
nische mythen wenigstens in ihrem keim nicht auf den 
onachwnng des jahres, sondern auf lebendigste auffafsung 
des moments gründen, yg\, MtlUer Oxf. Ess. p. 58. Auch 
rtammt der name möglicherweise aus einer zeit, die den 
aekerhau nicht kannte. — Den namen der mutter dagegen 
setze ich mit der durch den Daktylus gebotenen Verlän- 
gerung, Yergl* iXa(ptjß6h} y ()Off(0T8Qo u. s. w. = dtjfto-rrjQf 
äittia Sr/fM-TBQ, stifterin, beschützerin des Demos, der agra- 
luehen siedelung, vgl. skr. xiti sss xriai, krshti eig. siede- 
'uDg, pflOgung, plur. xitayas, krshtayas, stftmme, Völker, 
t^us Suffix — krit statt taddhita, wie in aryaman, jamatar, 
inutig u. 8. w. , biirgt indessen für ein ansehnliches alter 
<le8 aus einem attribut der Erinnys selbständig gewordenen 
Dwaens. Entschliefsen wir uns denn — unbeirrt durch den 



*) skr. bhäti, weil dieee Sprache a als wurzelauslaut za & Terlttogerft» 
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ersten schein der paradoxie — Hades und Persephone ab 
chtbüuische gegr abikier zu sonne und iiiond zu setzen, so 
wird dies paar sinnverwandt mit so vielen andern, Apoll 
and Artemis, Admet und Alkestis*), Aeetes und Kirke, 
Jason und Medea, Eodymion und Belene, Areion und De- 
spOna, Dtonyeoe und Ariadne, Oreat und Iphigenia O.8.W., 
die mit einem bei sonne und mond natlkrlicben sehwaokeD 
bald als gescbwister (zwillin«re), bald als ^atten gefafst 
werden, ja die innige Zusammengehörigkeit beider giebt 
aich mitunter auch im namen selber kund: Hekatoa üe- 
kate^ Helenoa Helene, xovgog xovgtji Liber Laben, 13Str 
nu8 Dil^]l^ eine angenscheinlich analoge reihe, au weldner 
wir nicht minder ancfa die vedischeo todtenrichter Yam» 
und ^'auii ziehen zu sollen glauben. Es ist wahr, sonstige 
indische mondnamen, wie nias, candra, caudramas, glau, 
Sorna, kledu, pa^in, enabhrt, mrgal^ucana u. a. sind mioo- 
lich, aber daia das masculin im aanskrit nicht von jdier 
auBscfaJielslich gegolten, dafür bfirgt nicht bloa daa alte 
achwanken im geachlecht ftr aonne und mond (vgl. Grimm 
d. gramm. III, .S49 — 3ö I ), sowie die nn thologiscbe aiialo- 
gle der scinvestersprachon, sondern insbesondere die iSigh. 
V, 5, Nir. Äl, 31—33 mit lami genannten ßaka, Siniväli, 
Kubü, weiche doch wohl ala mondgdttinnen zufaaTenaind**). 
Sind nun Areion und DeapÖna, wie wir glauben, ala aoime 
und mond an nehmen, so können wir, wenn Kuhn ihre 
identität mit Yama und Yami nachweist, nicbl uuiliin diese 
letzteren ebenso zu fal'sen. Hierüber hat freilich der ge- 
nannte fprtcher in d. zeitschr. 1, 4ö0 anders geurtheüt, in- 
dem er sie ala blitz und donner fafat: aber aelbat ang^ 
nommen, dieae flOchtigaten eracheinungen seien zu selhstSur 
diger apotheoae geeignet, so wüfsten wir es una doch nicht 



^) INe Arteiiii»>H«k«te von Pherft Ittllt d«r Alkestb (ihr eigenes) bnntp 
gemach mit •cfalaogea <L h. ▼ennihliiiig im nKchtliclien g^tter, wi* oben. 
**) Sind als solche aus den Tedischen mid tpitereo tdiriftra nachwei»- 

bar; «her kuhü s. Böbtlinpk-Roth wortirb. s.v., die andern werden K. It 
2. 32 angerufen und werden auch an andern stellen mehrfach erwähnt. 

Anm. d. red. 
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«or «oscbaouiig za brinfen, wie gerade diese, und zwar 

als Zwillingsgatten, wären zu herrschern Ober die seligen 
geworden. Wie naturlich dagegen war es, wenn sonne 
und mond sterbeo, sterben müisen, und troto alledem 
mcht sterben, gerade dies erbabeoste naturbild, wie Max 
Maller Ox£ Ees. p. 60 ▼om sonnenuntergaog bemerkt, als 
uoterpiand der eignen unsterblicbkmt, und, fagen wir binKU, 
beide eben deshalb als fürsten der .ibgescliiedeneu zu uehinen. 
Und wenn Müller a. a. o. gerade für Yama diese coiise- 
quenz nicht gezogen, so läiist seine bemerkung p. 87 : I be- 
Gere their (äuet götter) original conception to bave been 
ilmoet alwaya solar, uns wenigstens nicbt besorgen, in ibm 
dofli gegoer an 6nden, wie wir denn seiner ansieht*), da(s 
igni, Indra, Mitra Djaus-attribute seien, uns wenigstens 
bo weit nähern, dals sie uns als sonnenattnbute gelten**). 
So s. b. scheint ein von Kuhn a. a. o. p, 458, Roth Nir. X, 
21 besprochener vers Rv. 66. 4 Yanio ba j4to i. a. durch 
Hetios-Poseidoii, die beaeicfanung des Yama ab bahü- 
bkysh p&ntb&m anupaspapan&m Nir. X, 20 durch den «o- 
ImiiuavTwi) /lokvdtyitwv h. Cor. 3t, samgainanani jänanäm 
ib. durch den "Aijiiic l^yrjailaui;^ die werte der Yami Sv. I, 
4159 tira^ purü cid arnavan jagamyah „quer über ströme 
möchtest gar du wandern" durch Helios Hyperion, theils 
Baader dunkel, theils anschaulicher au werden. Von die- 
iem Helioa-Yama-Aldes gehen wir weiter anr Sdene-Yam!» 
Despöna, oder vielmehr zur erwägung dieses letztern Wor- 
tes. Wir überzeu<:ren uns zunächst leicht, dafs deon'jTt]'g***\ 
öiasio^m bausherr, hausfrau bedeute, man beachte nur 
kmouftt bei Homer, sowie als anrede der Lakonicr an ihre 
boen. Liegt nun der im gothischen durch firaiya, frai^d 
bezeichnete b^priff (herr, herrin) unstreitig in -noTtj -notva^ 



^) B«i Welck«r gotteil. p. 185. 

**) Eigendieh kflunriedenpraeb gwgen MBUer, da er in Djam die aonne 

ctkeimt — -worüber w, u. 

••*) Passow H. V. „ nachhomeriuch wobei einmal das metrische, «adaim 
dtr umstand Übersehen ist, dafs Wörter aus unventitaidUcheii elamenten vor- 
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80 darf, wie uns soheint, die IWige nach dem efcymon des ' 

ersten theils ()s(r nur noch den nachweis bezwecken, dafs 
er haus bedeute. Haus aber als wohntsitz heilst idg. und 
flkr. sadas n., von sad sitzen; und K?. I, 2L 5 heilst es 
▼on Indra and Agni; ' 

tSi mafalkntä sädaspatt indrftgni rixa nbjataiii iprqlik 
8antv atrinah 

• * 

ra> fAaydlu) ÖBönora^ ' IvSob tb /.ai yJyvi, öcctuuvu xdfi' 
TiTiTov äreyA'üi ovrojv dörjcpdyot. 
Wenn nun Bosen sadaspati durch cootuum custodes giebt, 
ja das aagenscheinUch attributive s^daaas p&tia 18, 6 {ßthvg | 
noaig) sogar ein besondrer gott sein soll, so zeigt 8d,2 
divi rudräso &dhi cakrire s&dah, im himmel droben sehn- 
fen die iuidra sich den sitz, in Verbindung mit Nigb. IH 
30 sÄdasi (roj tfhj) himmel und erde, nnd Hes. th. 117. 128 
Uöog himmel und erde als wohnsitz, das auch in dem com- 
positom sadaspati sadas sich zun&chst auf den himmel als 
göttersitz, dann wie grhapati (hansherr; beiwort Agni's wtb> j 
6.T.: vipvAsSm grbäpatir vi^m asi tv&m agne mlEnnshinftiB, 
aller menschlit hen stamme lumsherr bist du, Agni) auf das 
haus, 'iöog^ als wohusiiz des menschen bezieht. Das com- 
positionsthema aber vou '4do^ ist iösg^ vorhelleu. atds^j also 
sadaspati asössstorti woraus wegen des accents — proparoi. 
und mit suff. rtj parox.--*- nach analogie von a^-^ift ün^iiS^H 
M^tm^B, TtQO'Xv-v Q. 8. w. sich mit synkope der wrs« 6lk^ 
nOTrjy und mit abfall d es aulauts defiTTonj^ liausherr, er- 
gab. In Ökanotvct^ hausfrau, geht Tiuiva = novia auf cio 
pa-ni f. zurück, welches sich zum masc. pati etwa wie ba- 
rini, en! f. zu harita, eta m. verhiUt, indem die alte flpfs* 
che das feminin mitunter nicht durch motaon, sondern selb- 
stftndig aus der wnrzel bildet; eine Terstilmmelung aus »oV 
via patnt bleibt befscr auftier frage. So , heifst denn Per- 
sephouc Despöua als hausfrau des unsichtbaren Helios. 

Sonne. 

(Schluis {o\gU) 
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Drohen — trovjan — turgere. 

lo Thfiriogeo ist es eine weit Tcrbreitete sitte, einer 
Wöchnerin bei dem ersten besuche^ den sie mit ihrem iiinde 
iD einem befrenndeten hause abstattet, zum zeichen dafs 
man ihr selbst schnelle erstarkimpj, dem kinde wachsthum 
and gedeihen wünscht, frische eier zu öchenkeu^ und diese 
hetlsen überall, wo der brauch noch in Übung ist, droh- 
eier, d. h, eier des gedeihens, denn drohen, dr6en be- 
deutet in der thQr. mnndart: wachsen, gedeihen, wohl an- 
flchlagen. Man h5rt noch oft im rolke: unrecht gut 
droht nicht, oder; essen und trinken droht nicht 
Ijei ihm. Ebenso hennebergisch : es druht bei ihm, 
es truht nicht bei ihm Beinwald 22. 172, schwäb. 
traben gedeihen, fett oder stark werden; trühaft gut 
«scbsend Schmid 144; schwz. trühen, tr flehen, trfl- 
jen gedeihen, fett werden, trflhaft, trüehaft, trüeig 
nahrliMft, wohlgedeihend Stalderl, 31 1 ; appenzell, trüe ha, 
trüja zunehmen, er trüehet wolil er gedeiht, trüehaft 
fett, gedeihlich Tobler 157. Auch Fnsch II, 392 hat: nn- 
reeht gut trohet nicht, nnd Grimm wb. II, 1456 giebt 
ZQ drüben viele schöne belegstellen ans unseren filteren 
Bchiiftwerken z. b. wo der geyr uf dem dache sitzt, 
da trugen die küchlein selten, und: er k an vor 
neid nicht druhen; aber obwohl Grimm die erklärim- 
gen von Frisch (aas truhe geldkastenl) und von Keia- 
«ald (aus trauen confiderel) natürlich verwirft, hat er 
doch selbet keine hinzugefugt. Ich will daher versuchea 
die nftchste Verwandtschaft des merkwflrdigen Wortes nach^ 
zuweisen. 

Allen eben angeführten mundartlichen Wörtern liegt 
ofiieobar als die gemeinsame ursprüngliche bedeutung die 
des sehwellens nnd strotzens zu gründe, wie dasselbe in 
dem raschen wachsthum eines gedeihenden kindes und in 
der schnellen zonahme des kdrpemmfanges bei einem dick- 
werdenden manne oder einer schwangeren frau für das volk 
am deutlichsten zur sinnlichen erscheinung kommt, unzer- 
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trennlich verbunden mit dem begrifte des gedeihlichen frucht- 
baren Segens, der guten ernäbrung, der wohlhäbigen fülle 
und stftrke. Aber die strotzende föUe wird leicht zur lä- 
stigen QberfoUe; die scbweliende frucht wird ailrnfthliclt 
zur drflckeDden last, und mit dem wooherndeD wachsen 
und geddbeo Terknüpft eich daher gaa< naturgemlTfl der 
begriflP des leidens und des Schmerzes, der pein und noth. 
Darum kann es nicht auiiaileu, wenn wir in der hierher 
gehörigen Wortfamilie auf verschiedenen gebieten bald die 
eine, bald die andere dieser begrifisricbtangen, bald auch 
beide oeben einander entwickelt finden, da in dem phTW* 
sehen lebensTerlanf des menschen firocht und last, lust unii 
leid so schnell nach einander, so unzertrennlich von einan- 
der hervorzutreten pÜegen. Ich nehme daher kernen an- 
stand uaser drohen drüben unmittelbar zusammenzustel- 
len mit ahd, drnoa, druowa onos, pondus, fiructosGr.ri 
197; drda, dr6 f. onus, passio; drtt6en, drdeo, tröes« 
truen pati Orff. V, 245, mhd. druo st f. fincbt Ben. 
1,401, denen sich regelrecht anschliefsen altiiord. I'rdan f. 
|>röi ra. augmentum, }?röaz crescere Bj. II, öOfcl ; ags. j)r6- 
vian, l^rovigean pati, Inere poenas, agouizare Bout. 324, 
Bttm. 615; halbs. >reowede patiebatnr Laj. 11389, ^ro- 
winnge aerumnas Orm. 15205; mittelengL throe gebortsp 
schmerz, todesangst, to throe in todesangst versetzen 
Johns. Die uröprün<^liche bedeutung dagegen hat sicher- 
halten in dem vereinzelt stehenden mnd. drunten torgere 
"i^^t pondus, mul. drinten intumescere, tumere Hör. Belg- 
y - VII, 5« 8. 20. 25, das doch wohl auch weiter nichts als eise ' 
ableitung von unserem stamme sein kann* 

Das h in drohen, trQhen, trflehen verhAlt «ob 
zu dem j in trüjen, triija und zu dem w in druowa 
)>rövian ganz ähnlich wie in drehen und drechseln 
zu mhd. draeje ahd. draju ags. I^ravan torquere, >Q 
bifthen zu mhd. blaeje ahd. bi4jn ags. blävan flw^ 
in m&hen ahd. m&han an mhd« maeje ags. mAvan » 
tere, in blühen ahd. bluhan zu mhd. bifleje ahd. bln- 
oju ags. blovan ilorere, u. a.; — der iu die beideu halb* 
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Focale ausweichende guttural erhält aber iür den hier be- 
tnchteteo wortstamm dadurch eioea höheren wertb, dafs 
er nob aach ia dea griechischen und lateinischen Wörtern 
wiedelfindet, welche idi mit den bis jetzt berangezogenen 
germaniscben am vergleichen wage, nämlich zuerst griech. 
TQV^y gen. TQvyog^ dessen grundbe^riff (rlas frährend auf- 
schwellende oder schwellende gährung erzeugende) mit dem 
oDseres Stammes sehr nahe zosammenfallt; denn tgvi 
deutet den eben gekelterten tranbensaft, den most oder jun- 
gen wein, der den gährungsproce/s erst noch durcbmacben 
soll, dann auch den in diesem procefs entstandenen bodeu- 
satz, welcher neue gährung zu erzeugen vermag, die hefe. 
Dem ahd. druowa mhd. druo noch näher liegt das offen* 
bar demselben stamme angehörige rgvyfiy die zur ernte 
reife frnoht des weinstocks, des firuchtbaums und des saat- 
Mdes, dann die weinlese, die obst- und feldemte) nnd da» 
▼on abgeleitet rgvyäv ernten, lesen, bei welchen Wörtern 
an einen Zusammenhang mit tov'/eiv (trocknen) um des- 
willen schwerlich zu denken ist, weil sie zunächst auf wein 
und obst, also auf die in saftiger falle strotzende frucht 
bezogen und dann erst auf das trockne kern mit übertra- 
gen wurden. Am klarsten aber tritt die grundbedeutung 
dieser wortgruppe in dem auch formell völlig stimmenden, 
nur durch die so gf läufige lautumstellung etwas afnveicben- 
den lat. turgere (schwellen, strotzen) hervor, weiches ge- 
rade von frfiobten und trauben, sowie von dem umfang des 
animaliscben und menschlichen körpers TorzQglich gebrauobt 
wird; aber auch die beiden ohne den gutturalischen wur- 
zelauslaut auftretenden lat. Wörter turio (der frisch her- 
vorsprossende zweig) und torus (der dicke auswuchs an 
eiuem baomzweig, die aufschwellende ader, die fleischige 
moskel, das schwellende lager) dürfen wohl als angehörige 
dieies Stammes betrachtet werden, vgl. Pott etym. forsch. I, 
170*). 

*) Ueber «in« •ndere wumt von Bopp aufgestellte etymologie von ton» 

i?t Z. IV, 4 gesprochen, tpozu man noch die von Miclosit'h beitr. 1, 227 dazuge- 
Mgenen AltiL «tolni meosai lit. staUs, id., ahd. stuol nehme. anin. d. red. 
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Endlich wird es durch das gr. rgv^ (hefe) nahe ge- 
legt, auch noch einige andere germanische Wörter zu be- 
aprecbeo, welche zwar ihrer bedeutimg nach deutlich hier* 
her gehören, aber nach ihrer deotaUtufe einer andern wai> 
ze\ znzafallen scheinen. Wenn wir indessen bei anzweifelhaft 
urverwandten Wörtern abweichungen in der verschiebungs- 
regel finden, wie latein. trah e re gotb. ags. dragan ahd. 
tragan, — lat. pater goth. fadar abd. fatar, — lat 
mater agamddor ahd. muotar (ygL Grimm gesch. d. 
d. spr. 405. 422)^ so dürfen wir wohl neben der regelmäisi- 
gen yerschiebnng rgvyrj — t>r6i — druowa fllr einen id 
der bedeutung vom bauptstaiura sieb mcbr ontfernendea 
und darum aiicb in der form ihm fremd o^ewordenen ne- 
benzweig gleicbfalls die regelwidi'ige anlautreibe TR — 
D£ — TR gestatten. Ich will daher die folgenden Wör- 
ter, so viele bedenken sieb auch gegen einzelne derselben 
erheben lassen, als mdglicber weise wenigstens aus einer 
und derselben wurzel TURG, TRUG (scb wellen, gähren) 
durch verscbiedene ableitunjiselcmente entsprossen und za 
lat.turgere gr. tqv^ gehörig, zusammenstellen. 

a) altnord. dregg faex Gr. 1% 428, scbwed. drägg, 
engl, dregg 8, dregs Dfb. goth. wtb. II, 645. Vgl altn. 
]»rekkr stercas Bj. II, 503. 

b) ags. |>raest n. faex Ettm. 612^ neben därste f. 
fermentum und dresten pl. faeces Ettm. 572; ahd. tre- 
ßtir, trester aciuum, vinacia, seneciae, quisquüiae GrC 
y, 547; mhd. trester Ben. III, 86, trast, trestir vina- 
cium, seneciae, trester, trestern quisquiliae, aeinarium» 
mnd. drester Dfb. gl. lat. germ. 9. 480. 526. 619, vergl. 
Dfb. goth. wtb. IL 645. 715. 

c) ags. drosn f. faex Ettm. 572; engl, drofs; ahd. 
truosana, trusana, truosina, drusina, drosina^ 
trusna faex, amurca GrCV, 546; mhd. truosen st f. 
faex Ben. III, 123, truosina, trnosen, trufsen, trn- 
sen; mnd. mnl. druosnnn, drnosen, drnfsina, dm- 
sen, drufsen, druyfseD, drofsen, drosen, und das 
collect, hd. getros, tros; nd. nl. dros, drofs, droeis 
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Dfb. gl. (aniurca, faex, viDaciiim) p. 32. 232. 619, cf. Dfb. 
gotb. wtb. H) 638« 644« 

d) halbs. draf quisquiliae Laj. 29256; engl, draff 

lees. dreics Johns; mnl. druf, draff quiaquiliae: mnd. Jra- 
veren van wyndruven acinarium Dfb. gl. 9. 480; ags. 
drabbe faex Ettni. 571; ddL drab, drabbe; hd. trap- 
pen vinacium Dfb. gl. 619; ahd. mbd« treber seneciae» 
«iliqna Grff' 481, Ben. III, 85, trabe r, treber n, trei* 
ber vinacium Dfb. 619; vgl. Dfb. gotb. wtb. II, 636. 

Von diesen vier wortgruppen liegt a) dem gr. ro» | 
am oächsten und bei b) und c) ist der nbfall des guttu- 
tiIb nicbt schwer za begreifen , c) hat überdies den vocal 
znm vorziig, dagegen steht d) am weitesten ab, obwohl 
die aogenföllige Unsicherheit der labialstufe (durch welche 
diese grnppe eigentlich in zwei zerfSlllt: draf, draveren 
— trabern, treber nnd drab, drabbe — trappen) 
hier wiederum den labialen aiislaut nur als ein veranderli- 
clies bilduDgselement erscheinen lälkt, wie es aus dem iu 
maochen formen unserer wurzel (t^rovian, druowa) auf- 
tretenden w sich wohl entwickeln konnte. Was es aber 
such mit dieser sippschaft von trufeen, trestern und 
treber n für eine bewandtnifs haben niöge, so glaube ich 
doch, dafs die Urverwandtschaft der bauptgruppe: tur- 
gere, rovyt]^ — J)r6vian, )>r6az, |>rni, — droen, 
drüben, druowa, und also auch die hohe alterthüm- 
lichkeit unserer thüring. drd-eier nicht fdglich bezweifelt 
werden kann. 



Karl Regel. 
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U<^ber aiisfiprachr. vokaliRmuM und bctonnng dor latcinischfo 
spräche. Von W. Corsseo. Zweiter band Leipsig bei Tenb* 
Der, 1859. 

Aach der sweite tbeil von Contens bo Snfierst wiebtigem ' 
bacbe verdieot Id der seitscbrtft fnr TergleicbeDde spraclifonchQOg 
eine karse besprechang, wenn er schon Tielleiebt in höheren 
grade als der erste ein specielles ioteressse fQr die lateinische 
Philologie im aage hat nnd darauf hinstenerf, uns die richtige aof- 
fassuDg der altlateinischen metrischen und prosodischen compo- 
sition za lehren und die folgerunsren für die handhabung der kri- 
tik auf dem immer noch bestrittenen gebiete zu zit n. In de^ 
selben klaren weise, die wir schon ara ersten banrU' preisen mal»' 
ten, ist die darstellung auch in dif sem zweiten durchgeführt. Der [ 
erste in mehrere unterabtheilungea zerfallende bauptabschoitt be* 
handelt die tilgang der vokale im lateinischen nach allen rieh' 
tungen nnd Stellungen, einen gegenständ, bei dessen bearbeitung 
der verf. natürlich schon manigfach seine Mslcht über die lar 
teinische betonung, bezQglicb über deren geschichte durcbfliefseQ 
lassen mnfste. Die meinang Corssens, dafs in den perfectiiM» 
men auf ui von stimmen der ersten und «weiten conjogation 
die langen vocale k nnd 6 wenigstens mittelbar ansgestoTsen w<h^ 
den, unterliegt denn doch wohl noch einem woblbegrnndeten be- 
denken, weil eine nicht eben kleine anzabi von stimmen sebeo 
im präsens in stark* n und schwachen formen erscheinen and 
offenbar in den perfectformen der conjugatioiisunterschied um 80 
leichter aufgehoben wird. Ebenso will es uns auch jetzt noch 
nicht einleuchten, dafs virgo aus virägo entstanden sei. was . 
denn doch immer eine h »■ Idenj ungfra u bezeichnet, also den ' 
speciellen sinn von vir in sich trägt. Vergleichen wir dus lat. 
adulescens, das gothische magns und magatbs, so ist es 
nicht unwahrscheinlich, dafs eigentlich auch in virgo (virgoo) 
nur die anscbaunng des heranwachsenden liege. Die würzet 
scheint nns gleich der 8anskr.wra.vrh, vrdb „ wachsen % woher 
anch vrksha „banm*' nnd lat. virga „rnthe**; das snfSx ist 
-on, sanskr. -an, unter welchem mit bestem rechte Aufrecht 
ÜQidis. p. 270 auch laL virgon vergleichnngsweise auffSbrt; vgl. 
noch vedisches ydshan, welches, wie es scheint, auch gkicb* 
bedeutend mit yoshit „fran*^ vorkommt Bei der deotung ^ 
formen, wie victrix u. a., möchte C. mit unrecht den engen stSoA* 
puukt des lateinischen festgehalten haben; schon die sanskriti- 
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«chen und griechischen feniiiiinbildungen der art entbehren des 
vokales zwischen t und r» and sein verlast scheint drom ein erb- 
tbeiJ ilterer zeit iD 8eln. Jedenfalls dOiüe aber hier so wenig 
als in den Stämmen auf -on ein ö voraosgeeetzt werden, daa 
och ächer erat in einer relativ spfiteren aeit nach analogie des 
oominatiTS entwickelt hatte nnd demnach aoeh im lateiniBcben 
aDOTBprilnglich ist Es frigt sich sogar, ob cognitns, agni- 
tos wirklich ans einem froheren cognotns, agnotns hervor- 
gegangsn. Darin bat Schleieher wohl recht, dafs er einer grofsen 
amahl von indogermanischen wnrseln, denen gemeiniglich A ala 
vusellaat gegeben wird, ursprüngliches X saschreibt, und dafs er 
rfjua Don namentlich auch die wurzeln rechnet, die als neben- 
(ormen solche niit zwischen consonanten eingeschlossenem ä ne- 
ben sich haben, wie man, mna, ftpfj. Zu diesen gehörte, dur- 
i'ii wir nach Hera germanischen kann schliefsen, einst auch 
gna, gno. Sicher orscheint o in orofta, yidiTfv und dem lat. 
nSta. Ob wirklich in Irutectum neben fruticetum n. desgl. 
e aiMgefaUen sei? Es scheint onläugbar, dafs -tarn im lateini- 
ecben sowohl als primäres wie als secundäres snfißx erscheint, 
dafs also frntectum selbstfindig neben ebenso selbständigem 
traticfttam erscheinen konnte, vgl. Benfey, leitschr. II, s. 22& 
Das will ons nicht recht anleuchten, dafs in scamnnm, ti- 
gssm, Signum ein wirklich einst dagewesenes i ansgefallen 
Mm soll, wfihrend wir sehr gern anerkennen, dafs hier ein irra- 
tionales latentes i sich findet, welches hervortreten konnte, wie 
«8 in filterer zeit und in der Volkssprache in griechischen Wör- 
tern, die ins lateinische aufgenommen worden, wirklich geschieht, 
in cucinus = cycnus, tucliina — ^^i^'i-> i^i^a — ju»« u. s. f., 
also gerade zwischen gutturalen oder m und n. Kaum aber rührt 
daher die länge des vocales vor j^n, wie der wackere Schmitz 
irgendwo andeutet, sondern vichltn* (ir von dem Zwillinge des hin- 
ter g stehenden gaumennasales, der gewifs im altlateinischen schon 
ii: den meisten ffillen — nicht immer in ignarus, ignotus 
c- s. f. — -wie schon Im ältesten sanskrit gehört ward. Den 
Mkiufs des abscbnittes von dem ausfalle eines vocales aas dem 
Innern eines einfachen Wortes, der für manche theile der wort- 
liÜdoDg nnd flexion anfserordentlich wichtig ist, bildet eine mit 
iti«ngster grnndlichkeit dnrcfagelohrte hehandlang einer ansahl von 
formen des perfectes oder vom perfect abgeleiteten tempora, in 
denen der aosfall des -orsprönglldi langen charactervocalea i statt- 
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gefunden hat. Zweifelhatt i«t die erkiäruni;; von nancsitor, re- 
nancpitiir, die mit beweisen sollen, dafs einst auch in den lat 
perfecttürnien eine eiotachere, nicht umsohreibeude passivforma- 
tion mögüch gewesen. 

Der sweite theil dea ersten haaptabschnittes verbreitet sich 
Gber den snsfall von vocalen in compositis. Eine masse von er- 
scbeinungen» die bis dahin olme regel und gesetz umherflutete, fio* 
det liier ilire ganz einfache erklfirung; nur da and dort nodt 
mag im einzelnen foUe ein leiserer oder stärkerer zweifei lanm 
finden. S. 46 heifst es, nachdem der wegfall iron -em io de- 
cnnx n. & f. dargelegt ist: In den formen septuaginta tt.a.C» 
septnennis, septaenninm steckt eine nebenform von Sep- 
tem, septam, die ihr anslaatendes m eingebfifst bat, wie gr. 
ivrra. Naturlich betrachtet hier C. das m als zum wortkörper 
gehörend: a wird dann entweder so zu deuten sein, wie a in 
perduint von wrz. da; oder, was wohl im lateinischen der ana- 
logieen nicht ganz entbehrt, am, om ist zusammen zu u gewor- 
den. Sehr zweifelhaft ist uns die deutung von jubeo aus Jons- 
hibeo „ich haite für recht'*, die s. 50 vorgebracht ist. Jubeo 
scheint uns entschieden unmittelbar aus wrz. ju , binden^ eut- 
sprossen. Benfey, zeitschr. p. 6, sieht darin eine caasativform, 
und es fehlt allerdings nicht an beispielen, dafs ein urspruDgli- 
chea p aach im lateinischen zu b gesunken. Man durfte aber 
aach an eine weiterbiidnng der wurzel mit b gleich altem bh 
denken, wie sie im sanskrit so häufig vorkommt fiine so low 
zosammensetzong, wie sie G. annimmt, wSre relativ jung, vnA, 
wir würden, bfitte sie existiert. Im perfectnm nur jaboi, vn» 
praebai erhalten haben. 

Eine ergiebige ernte bringt die behandlung des abfalle» der 
vocale ein. Auch hier, wie sonst in dem buche, wird nothwcn- 
dig manche nahe liegende erscheinung mitberührt. Nicht viel 
wird gegen die erklärung von donicum, donec einzuwenden 
sem, und scharfsinnig ist mit dum auch sedum zusammeDge- 
bracht und mit «aber indessen^ erklärt, während sed als unve^ 
Stümmelter ablativus erscheint. Vei, ve, u (in seu etc.) werden 
mit vis auf ein ursprüngliches velis zurückgeführt. Ueber ?el 
kann kaum zwei fei walten, wird doch diese Verwendung eines 
verbums des wollens auch in anderen sprachen wahrgenom- 
men ; minder einleuchtend und unerweisbar ist die sache bei re, 
Q, da das sanakritische vft in ganz gleichem gebrauche enig^«»- 
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steht Ob non vis aus vUb oder vels» vils entstanden sei, 
; kommt kaum In frage, da der gewöhnlich in t sieh kurzende 
btDde?ocal aoTservorm in volo, wie in fero ausgestofsen wird; 
freilicb ist die rerfinderung des Ö in i iu dieser Stellung auffal- 
lend. Merkwürdig reich sind die nominalformen im lateinischen, 
j in denen das suflix es zunächst in i iibergieng und dieses endhch 
ausfiel; denselben Vorgang hat Ri[^chl im 26sten Plautinischen 
excarse für raerces, mercis, mers Dachge wieseu, was C. über- 
sehen zu haben scheint. 

Der zweite hauptabscbnitt handelt von den irrationalen 
Tocalen, deren gründliche nach Weisung durch keinen spott, des- 
860 sich Geppert fast nicht enthalten kann, aus dem wege ge- 
I rioDit wird« Diese Irrationalität hat natürHch immer ihren in- 
m grood, wenn anch derselbe nicht immer alle zosammenge- 
bmadea falle ergreift. Bald wird sie darch die mindere bedent- 
Mokeit ond geringere Selbständigkeit eines wortes, bald durch 
<üe wunelfestigkeit folgender consonanten, bald dadurch, dafs eine 
«Ibe des Wortes, scharf betont, die frShere oder spätere verdun- 
kelt, begrQndet. Ein besonderer fall ist die irrationalität von vo- 
caleo for vocalen, dem C. darum ein zweites capitel widmet. 
Den stoflF dts ersten, der die irrationalität von vocaKn vor con- 
sonanten behandelt, sammelte besonders Ritsehl mit bewunderns- 
wertli feinenj cmpiriselu n (acte, der schon in seinen proleo-omena 
^uni Triüumm US selbst dem nur halb sehenden in die äugen sprin* 
mufs, sich in den späteren, leider aber immer noch zerstreu- 
teil abbandlungen, namentlich in derjenigen über die lateinischen 
sortes, welche wohl C. noch nicht benutzen konnte, zur virtno- 
ätat steigerte. C. stellt aber nicht nur, was Ritsehl, Fleckdsen 
Q- a. gefunden, zusammen: er hat manches anch selbst beobach- 
tet aod sucht uberall, gewi£s nur selten ohne allgemeine aner- 
keoouDg, die inneren gründe der erscheinung auf. üeberdies 
vost er uns auch hier, wie denn das Oberhaupt eine seiner schö- 
nen zugaben ist, auf die fortdauer des scheinbar abnormen in 
^ lateinischen Volkssprache und in den romanischen sprachen 
Ins. Aus dem capitel über die irrationalen vocale neben vocalen 
hieben wir einiges einzelne hervor. Wir verstehen es nicht recht, 
Wenn der verf. als beispiele von dem wegfalle eines tieftonigen 
lokales nach einem hochtonigen cogo, como, biga u. s. f. auf- 
führt, da doch in allen diesen fällen die länge des vocales nur 
<^urch eine Verschmelzung von zweien sich erklären iäfst. Hier 
ZutMhr. f. vgl. aprackf. X. 2. 10 
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mfissen auch wieder die ▼ersehiedenen formen des genetives nug. 
in dir ersten, fönften nnd vierten deelination «or spraehe kom- 
men, da III ihnen Verschmelzung und kürzung in mehrfacher weite 
walten. Die gestalten der ersten und fünften deelination, die auf 
T auslauten, werden immer einer unzweifelhaften deutung entbeh- 
ren müssen. Deutlicher ist das i, das sieh neben üs und u im 
genetiv aus der vierten deelination einstellt; wir sehen darin eine 
zusammenziehung von ui, nicht mit Cors^m den blofsen übrig 
gebliebenen bindevocal , vor dem das stammhalte u völlige gewi- 
chen wftre. In der dritten und vierten deelination, die in eioein 
innigen zusammenhange stehen, tritt uns klar als älteste ge- 
stalt des bindevocales im lateinischen o entgegen, welches daoa 
veiter in o, e nnd i sich verkümmerte, aber nirgend unseres wisr 
sens lang war oder es gar wird. Ganz richtig und orgsDiscb 
sind hier die formen alis, alid nicht, wie früher von andern, 
als die älteren, sondern als die entstellten aufgefafst, wie 
auch im deutschen alilenti, eilende erscheinen. Es wird 

■ 

nächst das stammbafte o, wie in inermus, inermis a.s., i& 

das schwächere e, i über^regangen und dann völlig verschwusdes 
sein. Auch in dem, dum und do von *quando nimmt C 
Untergang eines erst irrational gewordenen vocales an. Dft^ 
seine erklärung der wörter und anscheinenden bildnnctsilben sin- 
nig sei, Ififst sich nicht läugnen; aber sie bleibt immerhio nur 
h;^potheti8cb. 

Drittens redet C. sehr eingehend über die betonung, wo- 
bei er ein jüngeres betonungsgesetz einem ältern, ein gebundenes 
einem irden gegenüberstellt. Die ansiebt, dafs die lateinische 
betonung ihre geschichte gehabt, dafs der ton einst nicht absolut 
an die drei letzten silben gebunden gewesen, nicht absolut aof 
eine vorletste lange silbe gebannt war, ist unseres wisseos zu- 
erst von Dietrich in dieser zeitscbr. geäufsert und dnreb <Üt 
vocalische gestaltung in den wdrtem begründet worden. Ange- 
nommen wurde sie dann und weiter ausgeführt von Weil 
Benloew in ihrem scharfsinnigen nnd nur in einzelnen partienft^ 
zu theoretischen werke über den lateinischen acccnt, besondert 
einläfslich und auf breitem «rruride behandelt sie mit beistimniO''? 
Corssen, der aber die zeiten scharf unterscheidet und wohl nirt 
bestem rechte läuf^net, dafs z. B. noch zu Plautus zeit unter oni- 
ptnnden df^r accent auf diT viertletzten silbe lie^-en konnte, ^'^^ 
das Bentley aufgestellt und die neaern bedeutenden critiker 
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des PIautu8 festgehalten haben. Beiläufig bemerken wir, dafs 
aoch der amorikaner Whitney in seiner gehaltvollen anzeige 
FonBopps vergleichendem accentuationssystcme im journ. of the 
american or. soc. I, p. 195 mit verweisang auf unsere seitschrift 
yoü pJain iodications of an earlier different fitate of tbiogs in die* 
aer beziehung spricht. Dagegen spredien sich Langen in sei* 
Her beortheilung von Benloew ond Weil, and Curtias in 
unserer feitecbrift entschieden gegen eine rerwandlung beiogUch 
entwickelnng der lateiniacben aocentnation ans. liegt auch die 
Ufluig der frage nieht im einseinen so entschieden und bestimmt 
vor, ab wir es wünschen möchten» weil eben mit der entwtcke- 
hog oothwendig Schwankungen sich einstellen, welche seitlich 
Bobeetimmbar sind, so werden die gegen Dietrich und Gorssen 
vorgebrachten gründe nnd deutnngen doch, bei näherer prufung 
fcnm stich halten. Gewifs ist die analogie in den sprachen uber- 
baapt und besonders in der lateinischen spräche eine mächtige 
kraft, deren Wirkung nicht selten unsere tiefste einsieht in das 
werden henuiit; aber die analogie mufs selbst wieder ailzu- 
springend gednoht werden, soll sie uns die lateinischen sprach- 
formen bei immer sich gieiclibleibendem accente begreifen lassen. 
Was nun das wesen des lateinischen tones betrifft, so hat Cors- 
sen entschieden recht mit Benloew und Weil gegen Langen 
SB der Qberliefemng der alten grammatiker festsubalten, dafSs er 
ein musikalischer gewesen > dafs er höhe und tiefe der stimme 
beieiehaet habe, wie das noch so klar in der . indischen benen> 
muig des accentes, odatta, ausgedruckt ist; die mosik ist ja 
tae noch selbst im deutschen bei der ausspräche des einseinen 
wertes klar in die obren fallend. Ueberhaupt hSlt C. in der be-* 
hiadlimg der spfiteren betonung an den fiberlieferongen der rö- 
ottsehen nationägrammatiker, naturlich mit anwendung besonne- 
wreritik, fest und weifs in ihre lehren frisches leben zu bringen. 
Etymologische deutungen iinden sich besonders in dem abschnitte 
über tonan seh ] ufs , seharisiunig alle, nicht immer uberzeugend. 
Wir seL< II keine iiothw endigkeit in ali von aliquis u. s. f. eine 
TerstumrrK Ite locativtbrm zu sehen und damit für dieses selbe 
Wort zwei locativformen alibi und alii anzunehmen. Im in in- 
terim könnte accusativus sein, aber mufs das nicht sein: so 
gut als im deutschen unterdessen unter mehr adverbial mit 
^em genetiv verbunden ist, ist inter in Interim mit der lo- 
^iform im rerbonden. Auch in interea, proptcrea, prae- 
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terea, selbst in adTersttm ead sind die ablativformen ad* 
verbial su fassen. Trefflich erscheint uns die erklSrong von 
•ti in uti ans cati (locatiTus von -to), aber unsicher ist die 
deutung Ton -tem, das mit quem verglichen wird. Beachtens- 
werth sind die bemerknngen Ober pe, p in quippe, ipse, 
quispiam, worüber jedoch C. nicht zum abschlusse kommt Viel- 
leicht ist es nicht zu kühn, bei dem p von quispiam und 
quippe, ja selbst bei ipse, an das sanskr. api, das ja seine 
verwandten auch im griechischen und lateinischen hat, zu den- 
ken. Sine wird von C. aus si, (ier einfachen form von sie und 
ne, eigentlich „so nicht**, erklärt, quia aus qui jam „wodnrcb 
schon, wie schon**. Letzteres ist uns doch bedenklich. Betrscii- 
ten wir quod, so wird sachlich die bisherige erklürung von qaia 
als neatram plnr. keinen anstofs geben. Das nentrum quid ond 
der ablativus qui lassen uns aber an einer i^form nicht zweifeln. 
Ast wurd kühn, aber scharfsinnig aus at set gedeutet Die be- 
merkung s. 289 fiber den ton von dem abgekürzten ne steht im 
Widerspruche mit dem s. 276, 277 aufgestellten. 

Der vierte hanpttheil des buches beschlägt wortbetonoog 
und Versbau, und daran knüpfen sich die folgerungen for die 
philologisch kritische behandlung der altromischen poeaie. So 
innig wir talente und Verdienste Bentleys, G. Hermanns nwl 
Ritschis hochachten und verehren, so werden wir denn doch 
durch die wucht der schlicht hingestellten beweisgründe bewogen, 
in der frage, ob im alten lateinischen vorse neben der quantität, 
immerhin secundär, auch der accent bedeutsam gewesen, auf 
Corssens seitc zu treten, der dieses entschieden verneint. Diese 
frage ist aber so ganz eine der specieil römischen phüoiologiet 
dafs ihre besprechung nicht in diese Zeitschrift gehört 

Das werk von Corssen, eine frncht ohne zweifei langjibn* 
gen sammelns und sichtens, ist eine zierde der heutigen Sprach- 
wissenschaft und durch seine aufserordentliche klarheit und ge- 
diegenheit ein unentbehrlicher Wegweiser sowohl für diejeoi» 
gen, die bei ihren umfänglichem Studien das lateinische nur ab 
eines der glieder 7om indogermanischen Sprachkörper beizielM>t 
als für jene, denen die specielle durchforschung des lateiniscIieA 
lebensanfgabe ist 

Zürich, im aug. 1860. H. Schweizer-Sidler. 
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Ueber die bildung des lateinischen infinitivos pfMteotif paasivi von 
L Lange. Wien. IH59. Itesonders abgedruckt aas dem X. bände 
der denkscUriften der philosophisch -historisclicn klasse der kaiser- 
ücliea akademi« der wissenackaften. ött a. 4. 

Die vorliegende abhandlong zerföllt in xwei baupttbeile, io 
einen negaliTeo, in dem der br. verf. die Qobaltbarkeit der bis- 
her fiber den infinitiv passivi aufgestellten ansiebten nacbweist, 

and einen positiven, in welchem derselbe seine eigene erklärung 
I jener verbalform zu erweisen versucht. Jenen ersten abschnitt be- 
^ ginot L. mit einer erürterung über die bildung des inf. präs. und 
i perf. activi, in welcher er im wesentlichen Bopps ansieht bei- 
i pflichtet. Die endung -re für -se tritt im prfir^ens entweder 
' oke bindevocal an den verbalstamm wie in fer-re, vel-le, 
1 Qä-re, 8ta-re, coude-re, gigne-re, oder mit bindevocal 
wie in rap-e-re, jung-e-re u. a.; im perf. tritt dieselbe en- 
i doog se an den perfectstamm wie in arfni-se, comprome- 
' Bi-se, conspondi-se^ comvovi-se, dedi-se, feci-se> ba- 
boi-se» eoninra«se anf aldateiniscben spracbdenkipälern. Rieb- 
% falst der hr. verf. das ss der spSter gebrfiucblfcben formen 
wie adfni-Bse, dedi-sse a]s verscbfirfung des einfachen s auf, 
wof&r sieh in canssa, elassis, assir (vgl. skr* asan, grieeh. 
tufm für datfÄu) n. a. Schere belege finden; er verwirft mit recht 
I die ßoppsche ansieht, daPs in formen wie ad misse, cesse, 
1 scripse, dixe u.a. die inünitivendung -9e=:-<Ta* nnmittelbar 
an den verbalstamm ii;ehängt sei wie in den griechischen infinitiven 
'm. I. act. mia ai.^ 1 1; i/j « « , rz ). ij 'S a t, Dafs jene inünitive mit 
CortiöS und Bcnary für pynkopierte formen zu halten seien, kann 
niemand bezweifeln, der die ma?se Sülclier durch vocalausfall ein- 
geschrumpften verbalformen im lateinischen überblickt (vgl. verf. 
Ut.aa8Spr. 11, 26 — 42). Ob esse für eine einfache bildung es-e 
halten ist, in der das dativ- oder locativsuffix e an den ver- 
btlstamm trat, oder ob es-se das bildangselement -se an den- 
selben fügte, ist mit Sicherheit nicht zn erweisen. Wenn Bopp 
Kcht hat in dem infinitivsnffix -se eine abstnmpfnng ans es-e 
n finden, also eine infinitivform des verbnm substantivnm, so 
«nefaeint allerdings die erstere erklfimng, die anch der hr. verf. 
billigt, als die einfachere und natürlichere. In der nun folgenden 
vstersnchnng über den inf. praes. pass. (s. 6 f.) geht natür- 
lich von der älteren und volleren form desselben anf -ier aus 
Qüd giebt zunächst eine sehr sorgfältige und sprachgesehichUich 
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interessante znsaninien!r»ti IhiuL:; suh bei- inlitiitivformen , die in pi- 
Der Scipionenujrabschrit't, im seiiatsbeseliiuls Ober die baccbaiialien, 
bei den älteren dichtem wie Plautus, Kmiius. Terenz und andt> 
ren dramatikera vorkomme n , etwa bis zur Sullanischen zeit 
Schon in dieser periode sind indefs die abgestunnpften formen des 
infinitiv passivi auf -i die vorwiegenden. Sehr richtig siebt der 
hr« ▼erf. die bei Laeres, Vergil, Horas, Ovid und anderen spate- 
ren dlditeni noch YorkomiDeiiden iDfinitivfomieD auf -ier als ei> 
neD altberkömmllcfaeii sierrath dichterischer aosdracksweiie «o^ 
da dieselben auf den inschriften seit Sullas seit nnd bei spitm 
dramatikeni wie Pomponins nnd Laberios, die cnm Toik in du* 
sen Sprache reden, nicht mehr vorkommen. In ähnlicher M 
gebrancben ja ancb Locrez, Vergil nnd spfitere epiker die gene- ' 
tivformen auf -äT nach Ennius rouster als roccocoschmuck, wib* 
rend dieselben schon seit Terenz zeit im volksinunde abgestorben \ 
sind. Es stellen sich nun zwei klassen jener infinitivformen her- ! 
aus, deren eine die verba der eotisonaütisehen conjiij;aüuii be- 
gr« ift und die endung -ier an den verbalstamni hängt, wie die- 
ier, ag-ier u.a., die zweite die verbu der drei vocalischen eon- 
iagationen umfafst ood das SufÜx >rier anfügt. V^on diesen ster- 
ben die bildungen auf -rier rascher and entschiedener ab« al? 
die auf -ier, und von diesen letzteren bat nur der neunte bis 
sehnte tbeil eine kurze Stammsilbe, da die daktylischen dichter , 
metrische formen wie legier nicht brauchen konnten. Vou deo 
bindevocailosen verben haben nar swei die form aaf «ier, nto* 
Udi die composita anf do: tradier, didier, eredier end 
gignier,. die anderen »rier wie darier, farier, affarieff 
ezplerier, adirier, Verba der dritten conjugation, welche die | 
erste pers. sin^f. prSs. act. anf *io bilden, fugen -ier an, so: 
sccipier, decipier, derupier, deicier, eicier, egredier. 
Der hr. verf. geht nun auf eine prufung (s, 13 f.) der bisherigeß . 
erkiärungsweisen dieser infinitivformen ein. Bopp und Pott er- 
klären dieselben aus einer Verbindung des activen iutioitivs niU 
dem reflexivprononien se, weichen aber in der lautlichen be- 
grundnng von einander ab. Nach Bopp soll amar-ier aus ania- 
re-se entstanden sein, indem -se oder ein daraus entstandenes 
-re sich za -er nmsetate und dann durch dissimilation von ee 
in ie, aus ama-re-er ama-ri-er, ward. Die gründe, mit de- 
nen L» diese erklfimng widerlegt: daCs -se nnd -re nach rorbv* 
gehendem voeal sich im lateinischen niemals an -es oder -sf 
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omaetzeo, dafs ebensowenig ee sich zn ie diMimiliert, wie dee- 
rftt, vemens für veheniens, nemo für nehemo xeigen, data 
endlich die iofinitiTe auf -ier wie die »i er, ag-ier nach Jener 
weise onerkifirt bleiben, diese gründe sind durcbaas darchschla- 
gend. Selbst wenn man Bopp die aauahme einfacher infinitlv^ 
formen des acdv wie leg-e, duc-e, nach der vedischen drv-e, 
iQgestehen will, ans leg-e-se, dic-e-se Ipuin doeb nieinalB 
nach lateinischen lautgesetzen legier, dicier werden. Auch 
PottB v^inuthung, dafs formen wie dic-ier aus dic-erier ent- 
standen seien, ist durch keine aiiulogie gestutzt. Wenn aber L. 
auch Potts meinung, es könnte dic-ier aus dic-esier nach aus- 
^aii des 8 entstanden sein, mit der behauptuna; widerlegen will, 
^8 8 im lateinischen niemals ausfalle (anm. 21), so sprechen 
<^^egeD doch unläugbare thatsachen. Die formen spei, diel 
ueben speres, diurnas, hodiernus, Diespiter, meint L., 
l^nten böchsteos beweisen, da£s neben den vocalischen stäm- 
meo die-, spe- auch die consonantischen dies, spes bestan- 
den. Aber da die E-declination doch erst auf speciellem latei- 
DisdieD sprachboden entstanden ist, so kann man sich der auflas- 
Mognicfat erwehren, dafs die-, spe- durch schwinden des s aus 
des alten stftromen dies-, spes- entstanden sind. Auch die na- 
Dfluformen Ramnea, Tities, Laceres will der hr. verf. nicht 
üv den Tolleren Ramnenses, Titienses, Lucerenses durch 
die Diittelstufen Ramneses, Titieses, Lucereses herleiten, 
so dafs also s ausget allen wäre, sondern umgekehrt die längeren 
formen als we iterbildungen aus den kürzeren mittelst des suffixes 
•ensi deuten, liiernach wären jene kürzeren formen also plu- 
rale von den O-stämmen Ram n o-, Titio-, Lucero-. Da sich 
nun aber auf s auslautende pluralformen von O-stämmen seit der 
Kit des Marserkrieges nicht mehr ünden (verf. lat ausspr. I, 
^20— 2Ji2), so mufste man erwarten in späterer zeit auch die 
pluralformen Ramni, Titii, Luceri zu finden. Auch Cerea- 
ÜB für Geresalis will U nicht als beispiel für den ausfall eines 
sgdten lassen, meint vielmehr Cerealis sei durch ausfall ei- 
nes r aus Cereralia entstanden, weil diese wortform zu schwie- 
rig sussuspreehen gewesen sei' Wenn es aber dem römischen 
mmide niciit unbequem war, wortformen wie gereretur, sere* 
remus, tereretis, vereretnr auszusprechen, so kann man Je- 
tten gnind für den sonst unerhörten ausfall eines r zwischen zw« 
Tocalen im lateinischen nicht als ötichhaUig anerkennen, und es 
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mafs anerkaiiDt werden, dars Cerealis aus Ceresalis durch 
ausfall eines 8 entstanden ist. Aoch in andern ffiUen ist derselbe 
nicht in abrede zu stellen. Veigleicht man 2. b. skr. ▼as-aota 
^fröbllog^ yas-ara ^tag^, yas-tar ^bei tage**; griech.^e(r-Tia, 
^d-ag; lat. Vesta, yer von wra. vas „leuchten, brennen^; 80 
setxt lat yer eine form vesSr vorans. Diese kann aber oicbt 
erst zn verer, dann aber etwa darch ansstofsong des zweites e 
zu verr und ver geworden sein, einmal weil ein solches Bchwiit- 
den des neutralen suftixes or in Worten wie tub-er, ub-er 
u. a. sonst nicht stattfindet, dann aber auch weil mau von eioem 
oominativ ver für verr nach der analogie von far, farris ei- 
nen genetiv verris erwarten müfste. Also ist ver durch aus- 
fall des ursprünglichen s und Verschmelzung von ee zu c aas 
veser geworden. Ferner führen die formen vire-s, viri-um 
neben vi-, vi-m auf eine grandform visi- von skr. wrz. vish- 
„durchdringen". Kann man sich nun vi-, vi-m anders erklären 
als durch schwinden des S und verschmelzen des i-i zu i? Aocb 
die griechischen formen t-g nnd 2-q>i erklären sich aas einer grand- 
form ^itf«- griechischen lautgesetzen gemftfs. Jedenfalls ist aUo 
kein lautlicher grund vorhanden, das nl mit der bedeutong „weDO 
nicht^ von nisi etymologisch zu trennen, sei es, dafs das s aoB- 
fiel und n ii zu nl verschmolz oder dafs erst auslaateiides t, 
dann das in den wortschlufs getretene s schwand. Aaeh in 
letzteren falle hat die länge von ni nichts befremdliches, da das 
oskische nei svae = nisi schliefsen lälöt, dal'a auch im lateioi- 
sehen das ni von nisi einmal lang war. Dafs nl die blofse 
prohibitive partikel ne, nei, ni, sei, dal's der begriff des ^wenü^ 
den doch das wort im zUvSammenhang der rede bat, gar keinen 
spraciiiiehen ausdruck in demselben haben solle, ist um so an- 
wahrscheinlicher, als gerade dieser begriff durch doppeltes si 
nicht selten sehr scharf hervorgehoben wird in der Verbindung 
nisei sei, nisi si* Indem der hr. verf. nun auf die begrün- 
dung seiner ansieht fiber die in rede stehenden formen des infi* 
nitiv prfis. pass. fibergeht, untersucht zunächst die infinitivform 
fieri, die er ganz richtig als blofs orthographisch versehiedeo 
von den filteren formen fiere, fierei ansieht nnd als aetiveio- 
finitivform auffafst (s. 19 f. 48 f.). Was die etjmologie vonn tio 
anlangt, so leitet Pott das verbum von fn-i-o, wrz. fn*j ^ 
bhn-, griech. qpv- her, Onrtius von wrz. dha-, von der im 
eine passivform dhl-ja-te vorkommt, Kuhn von facio. Bopp 
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billigt in der neoeateii ausgäbe der ragleicbeiiden graamuHik 
(bd. m, 8. 83) die Pottsche uiricht Da der hr. die ableitung 
TOD faeio selbst verwirft, 00 Ist es nicht ndthig, bier aof dieselbe 
dnzngebeD. L. neigt flieh der ansieht von Cortiiis zn, obwohl er 
die Mo^chkeit der Pottschen «igiebt. Der grand, weshalb loh 
fi- nidit als eine nebenfonn Tom lat de-, griech. &b-, skr. dha 
ansehen kann, ist folgender. Allerdings findet sich skr. dh Im 
lateinischen vertreten duicii d, f und b, so durch d in bildungen 
wie ten-do, fen-do, cre-do, per-do, in-tlo, con-do, 
clan-do, deren do auf wrz. dhä zurückgeführt ist, durch f 
in inferus, skr, adhara, infimus skr. adhama, in fir- 
mns, skr. dbira von wrz. dhr-, durch b in robur, skr. ra- 
4ha8 von wrz. radh-, in ruber, skr. rudhira. Aber nirgends 
cneheint ein und dieselbe wortwurzel im lateinischen mit d und 
iB^dch mit f für dh. Während Im umbrischen und oskischen 
mefa, mefiai das skr. dh von madhja- zuf geworden, kennt 
du lateinische nnr die form mit d medins. Also ist es mindestens 
in hohem grade unwahrscheinlich, dafo dieselbe wurzel im latei- 
nischen di-, de* und cngleich fi- lauten sollte. Was ist aber 
eigeDtlieh für ein grand Toriianden, von der Grotefendschen und 
Pottschen erklfimng absuweichen? Wie orfri neben oritnr 
oreretur, morlri neben mori, adgredfrier neben adgred! 
zeigen, dafs die einfachen verbalstämme or-, mor-, adgred* 
durch aufügung des suffixes 1 iu die vierte conjugation fibertra» 
ten, 80 entwickelt sich aus fu-o fu-i-o. Das ui verschmolz m 
i wie in senati für senatuis, in indu-Stria für ind u-stra-ia 
von -struo, vergl. griech. oioQVVfti, goth. straujan, iilid. 
streuen von wrz. star-.' Auch im griechischen sind die no- 
mina g>l-Tf>^, „erzeuger'*, (pi-rv und (pi-TVfia „sprofs, erzeug- 
ter*, zwar von wrz cpv- herzuleiten; aber das i dieser woriformen 
irt wohl nur durch dissimilation aus v entstanden, da das griechische 
den laut v in swei auf einander folgenden silben meidet. Die iotran- 
tttiTe bedeotnng ^werden" hat fio wie griech. l-yw-f, « «-^v-kc. 
hl der filteren lateinischen spräche ist das 1 von fio stets lang; 
das zeigen messungen von fieri, interfleri, confieri, fie- 
ret, ftcre bei Naevios, Plautns, Terenx und Ennins. Sehr be- 
greiflich ist es aber, wenn spfitere dichter in jenen ein r enthal- 
tcnJen formen von fio der neigung der lateinischen Sprache, vo- 
cal vor vocal zu kürzen, räum gaben und das i als kSrae ma- 
faen. Metriache formen wie fierl, flerem und fieret vor con» 



sonantiöch anlautendem folgenden wort, fTeres, fieremas, fie- 
relis, fiercnt koimteo sie für daktylische vors mafse nicht brau> 
chen, deshalb mafsen sie das i kurz, w&brend die formen ohne r 
wie fiani, fias a.8. w., fiem, fies u. 8. w«, fiebam, fiebas 
a. 8. w. io jeaes versmafs pafsten, aiao do grand sur Verkürzung 
nicht vorhaadeD war. Dab aber in fierem das erste e descoih 
jnnetiy-siiiXrzes -erem für •esem erbalteo blieb, wahrend es ia 
andi-rem a. a. geschwunden ist, hat nichts auffallenderes sli 
dafs neben ed-erem» für e diesem sich auch die form es-sem 
findet, die jenes e ansgestofsen und das aosUntende s des Stam- 
mes dem s assimiliert bat Wenn ich somit die Pottsche an- 
sieht für die richtige halte, so kann ich auch in dem -io, -ie von 
fio, fierem, fiebani nicht ein passivbildungaelement ünden, 
das aus der Wurzel jä- (ire) entstanden wäre (s. 22 f.). Mo- 
rior beweist die Verwendung eines solchen bildungseleracnts im 
lateinischen (Bopp, vergl. gr. 2te aufl. ETI, 82) nicht; denn selbst 
wenn in skr. wrz. m r- die active bedeutung „tödten"^ die nr- 
spruogliche sein sollte, nicht eine intransitive wie „hinschwin- 
den^ oder „sterben'', so ist nicht abzusehen^ weshalb nicht io 
morit-a-r der aosdruck des passivs ebenso gat allein in dem 
reflexiven -r für so liegen soll wie in amat-u-r n. a. Ebenso 
wenig finde ich die alten formen adoriant, patias, patiunto, 
eongredias far |ene annähme beweisend. L. nimmt an, der 
wnrselbegiiff in allen diesen versen sei ein aetiver. Das folgt 
aber nicht for die wnrael or- in adoriant aus griech. 0^-99-/11, 
da ja das starke praeteritum 6q-cj(j u die intransitive bedeatnng 
zeigt, und die active bedeatung im griechischen durch das sufili 
-vv im lateinischen durch die piäposition ad- bewirkt ist. Und 
vergleicht man p alias, patiunto mit griech. tnaO^ov, iri- 
nov\}a^ so sieht man auch nicht ein, warum man das i in den- 
selben für ein passivsuffix halten soll und nicht für dasselbe i, 
das in cap-io, rap-io, u. a. an den einfachen verbalstamm ge- 
treten ist. Die Verbindung regredere gradom aber kann die 
transitive bedeutung der warzel grad- so wenig beweisen wie 
eine Verbindung regredere mille passaa, da die accosatire 
hier lediglich die entfemung bexeichnen* Hat nun aber fieri 
mit wrz. dhä- nichts gemein, so kann man auch die entstebosg 
der mfinitivform leg-ier aus legi*fiere nicht ghwblich findeo. 
Der Uebergang eines f in h und das gSnsliche schwinden dieses 
hanchlaatss Ufst sich zwar durch mi für mihi statt mi-fiem, 
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skr. mA-hJam« und durch ama-vi för ama-bvi» ama*fai recht- 
ferdgen, auch macht der abfall eine» anfllatttendeii e keine Schwie- 
rigkeit. Aber dafa ein seemidSree verbam flo fSr fnio ale bülfo- 
■ittel der regelmabigen paaeireD fbnnbiidung verwandt wire» 
wie die einfaehen stimine ee- und -fo, wird aiieb durch die 
eooposta, wie ealefieri, liquefieri nicht glaabUcher, da in 
äma fieri eeine volle bedeotong ale oompoeitioDsglied gewabrt 
brt, wie faeere und dare' in den verbindangen calefacere, 
latitdare u.a. Ich kann auch nicht verhehlen, dafs mich des 
km. verf. erklärung der griechischen medial -passiven infinitiv- 
eodong -a&ai nicht überzeufjt hat. Das (T derselben hält er 
ßr den rest der wrz. t t,*-, -{}(n für eine infinitivform der wrz. 
iU-, und zwar entstanden ans dhä-ja-e oder dhl-ja-e, in- 
^'^m an den stamm dhä- oder dhi> die erwähnte passivbildeude 
Verbalwurzel ja (ire) mit dem einfachen infinitivsuffix e getreten 
^ So lange nicht die noch schwebende etreitfkage, ob in den 
pMafformen -fcetrl^or, «fietf^a, -cr^o«', -ir^e, das g 

Rst der warsei e^- oder reat des reflexivpronomens, oder und* 
M bbb lantlicber aneats ist, entschieden ist, wird auch aber 
«Be iniuiitivfomi ^c^at die angewifsheit bleiben, and sicherlieh 
wild man den beweis nicht als gefShrt ansehen können, dafs in 
deraelben die drei verhalwnneln e^*, dhä- and !• verwachsen 
■ MB sollen. der Verschiedenheit griechischer und laC^nischer 
pftMTbildung überhaupt kann die griechische infinitivendung -a&at 
jedenfalls keinen halt abgeben für die erklärung von leg-ier 
ao8 legi-fiere oder für die herleitung des verbum fio von wrz. 
dhä.- Anders erklärt nun L. die intiriitivformen der vocalischen 
conjonctivformen wie ama-rier, exple-rier, audi-rier. Da 
für dari eine ältere form dasi erwähnt wird, so sieht er -rier 
ils entstanden ans siere an, d. h. aus einer passiven infinitiv- 
hrm von wnrxel es- in der er dasselbe paseivbildende -ie, wie 
in fieri, fierei, fiere, findet* Wer die Verwendung dieses pas* 
sivbildenden «ie im lateinischen, wie oben geschehen, bestreitet, 
kann natfirlich auch diese erklärung nicht als erwiesen ansehen. 
Wenn ich somit die ansieht Langes, dafo legier aus legi- 
fiere, hingegen amarier, f er rier ans amasiere, fersiere 
anstanden sei, nicht als erwiesen betrachten kann, so gestehe 
ich nnnmwonden, dafs Ich aber diese formen noch an keiner si- 
dwm Überzeugung habe kommen können, und keine neignng 
tiftbe hier aUerband zweifelnde vermuthungeu über dieselben an 
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markt zu bringen. Die hifinitivforinen sind niui ^nmal ein schwie- 
riges problem der spräche, und an den grenzen des sprachlich 
erkenniMuren sind unwiderlegliche beweise schwer sn fuhren. Des- 
sen ist sich aach der herr verf. wohl bewofst gewesen, Indein er 
seine abhandlnng als einen erklärnngsversach besdehnet, des er 
dem curtheil der mitforscher vorlegen wollte. Die sehrift ist dnreb- 
gehends mit Sorgfalt ond sachkenntnifs gearbeitet, die bewdefiib- 
rnng scharfsinnig, nnr dab man von manchen stellen derselben 
sagen mochte; all zu scharf macht schartig, all zu spitz bricht 
ab; besonders ist auch anzuerkennen, dals der hr. verf. der la- 
teinischen laotlehre ihr volles recht wiederfahren läfst and mht 
mit griechischen lautwechsiln eiuberungazuge auf diesem gebid 
unternimmt, was jetzt leidor wieder sehr auf die tagesordnuD^ 
gekommen ist. Man kann nur wünschen, dafs der hr. verf. auch 
andere gebiete der lateinischen formlehre mit dieser sorgsamen 
und strengen methode bearbeitet, von der die vorliegende scbiis* 
aenswerdie schrift aeognifs ablegt. 

W. Oorssen. 



Goilolmi Schmitsli stndia orthoepica et ortbogmphiea latim. 
Programm des gjnmatioms in DQren 1860. 

Herr dr. Schmitz, der darch seine dissertation und seine 
verschiedenen aufsätze im rhein. museum über lateinische Orthoe- 
pie und Orthographie längst recht vortheilhaft bekannt ist, be- 
spricht hier das geniinierte und das lange T (I). Zufolge mehr- 
facher nachrichten lateinischer crramraatiker wurde ein zwischen 
zwei voculen stehendes i nicht nur doppelt gehört, sondern auch 
von manchen doppelt geschrieben. Die doppelte Schreibung giag 
wohl von Cicero und Caesar aus, wurde aber nie aUgemeio. 
Falsch ist die annähme, dafs jenes ii für zwei coosooanten stehe 
und daher die l£nge des je yoransg^enden vocales sich er- 
klAre. 

Man^^hat sich die ausspräche so zu denken, dafs das erste i 
mit dem Foransgehenden Tocale zwar zu einem dlphthongen ver- 
schmolz und mit ihm eine silbe bildete, aber doch mit diaeresis 
gesprochen, das zweite i aber als consonant zur folgenden silbe 
gezogen wurde. Also ist der laut des zwischen zwei Tocslen sie» 
henden i aus vocal und consonaui gemischt (vocalisch-consonsn« 
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tisch), Dnd seine ansspradie konnte 00 dargestellt werden: aiio^ 
IfStja, djQS, Pompeyos. Wo demnach der dem i vonuisgeliende 
Toeal nicht als ¥on nator lang erwiesen werden kann» scheint 
er ak diphthong lang geworden an sein, was anch griechi- 
Mbe Schreibung bestfitigt Der satx Gorssens, dafs der be- 
zeichnete doppellant im anlaute des fweiten theiles eines compo- 
sitams nicht ijehört worden sei, läfst sich nicht absolut festhalten, 
finden wir doch die Schreibung COIIVGT u. ä., und die schrei 
bmi^en proiiicit, coiiicit, proiiecit sind ohne zweifei wirk- 
hch vorgekommen. Die rümer liebten aber, wie '-Ich aus den 
mschrifteu deutlich ergiebt, nicht einmal jenes zweiiach bezeich- 
nete i, geschweige, dafs sie deren drei häufig angewendet h&t- 
len. Häufiger wurde das lange 1 (I), das sonst einen langen to* 
eil bezeichnete, auch zur bezeichnang jenes zwischen zwei TOCap 
leo stehenden i gebraucht, aber erst nach Cicero und Caesar, 
Bod vielleicht in Opposition sn ihrer weise. Bin beispiel des so 
verwendeten I findet sich noch nm 215 p. Chr., wihrend I för f 
lelbst im vierten jahrh« p. Chr. noch nicht anfser fibnng war. Die 
dritte nnd am wenigsten an rechtfertigende art, jenes i sa be- 
teiebnen, war die, dafs geminiert und doch das eine i als langes 
geschrieben wnrde, il oder Ii, beides gegen ende des ersten 
jahrU. p. Chr.: das ist eine der nachlassigkeiten der römischen 
Orthographien, wie sich deren nun nach und nach immer meh- 
rere eindrängen. — Die abhandlung des herrn dr. Schmitz ent- 
halt nebenbei noch manche audere interessante notiz. 

Zurieh, im sept 1860. H. Schweiaer-Sidler. 



herba, ffogßi]. 

Gegen die bereits von P. Nigidius gemachte vergleichung von 
berba nnd fpoQßii Ififst sich kein begründeter einwarf machen, 
Mlbst wenn man die glosse bei P. Diaconos exe. *f orbeam antiqui 
onme genns cibi appellabant, quam graeci fpoQßijp Tocant* bei 
Mite legen will Das h ist hier, wie oft, die vorletzte schwS- 
dmng der alten aspimta bh. Die form, in welcher die worxel 
^EPB im Sanskrit erscheint, ist BHABV. Das verb bharvati, 
essen, läfst sich nur in den beiden folgenden stellen des ligved* 
nachweisen. Rv. I, 142, 5: 
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agnir jambhaiB tigitair atti bbarvati 
'Agni mit Bcharfni xAhnen iTst and finfet.' VI, 6, 2: 

yah paraV pritiin'ny agnir anoj&'ti bharyan 
*Agni der viele tUchen versdiiend heimaoeht' Aafaerdem er- 
Bchelnt es in dem adJectiT au'-bharya tvtffaif^g, Ry. 94, 3: 
vfikahasya ^^i'kfaim arond&sya bipsataa 
t& aft'Uiarvft vfialiabb&'h pr^m ar&nabah 
'des brannen etraocbes ast verzehrend MUen die wohlgenfifarten 
stiere laut' ünd Rv. X, 102, 5: 

tena sü bliarvani <;atavat sahasram 
gaväm Mudgalah pradhaiie jiq^riya 
'durch ihn bat ein wohlgenährtes tausend und dazn hundert voD 
rindern Mudgala im kämpf erbeutet'; wo die gavah sü'bbar- 
vas an die nxfogßoi (ioap d^äuu eines immerbin spaten gedieb> 
tes uns ezinnem*). 

Diese snsammenstellang wurde wie eitele spren aerstiebeo, 
wenn Roth'a ansspmcfa (zu Nir. 9, 23), 'bbarv ist eine erweiterte 
form der wnrsei bhas (ps&X selbst von dem engen Standpunkt 
des Sanskrits ans begründet wire. 

Die wnrsei bharv oder bharb isl wie manebe andere alte 
form dnreh den onverstand der indischen grammatiker Temnslair 
tet worden« Die form bharbh kann ich fBgileh fibergeheo, desa 
dieser awttter ist kinderlos ▼erkommen. Bin schlimmerer gaaeh 
ist das verb yalbhate, essen. Nicht nur fahrt Halayndha das 
Substantiv valbhana uDttr den synonymen für essen oder speise 
auf, sondern es lassen sich forni» n jenes verbs aus kuastdicbtem 
des zehnten Jahrhunderts naeliweisen. Trotzdem werde ich bei- 
des so lange für ein hirngetipinst der grammatiker ansehen, bis 
irgend welche belegsteüen aas den veden zum Vorschein kom- 
men werden. 



*) Weber macht noch auf die sich nur durch die anlautende tenais 
aspirata nnteridimdende wmeUbrm pharv aufinarksam» die rieh in den nidi- 
benannten stellen ßndct: anyäm icha pnpharvyam fJatap. XIV, 9, 4, 18 — 
Käth. 39, 9 kttmärfdi^ prapharvid&^. von einem jungen midchen in Oppif!^ 
fülle — Ath. III, 17, d («'S. 12, 71) von einem dgl. Sklaven (oder vom feisKD 
Vieh zn TetsCehen?). d. icd. 

Oxford. Aufrecht. 
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Das lateinisohe suffix »tAt und -t6t 

In -tut neben -tat ist wohl nicht blofs eine lauttiche ver* 
idnedenheit m Mben *); leh sehe Tielmebr in >t4t eioe erweite- 
ren!: f?^«" «ijfRxe? -tn (in jnvon-ta, senec-ta, vindic-ta, 
skr. -la, 2. b. in prthu-ta, griech. -ttj in ape-r//, yere-Tijj 
Äirw-Tjy), in -tut eine solche des sut'tixes -tu (skr. -tn, griech. 
•f» 2. b. in idij-rv-g oder -av in -af-yo, -(Tv-y/;, wo gleich- 
falb eine erweiterung mit suffix •fo fSr -yjif z. b. dixceto-av- 
>o-$, dixaio-av*'!^, dovXo-dtriro^, dovXO'-ii^Pii^ iBQti^av^ 
f'S, U(f»-<fvini — vgl. Aufrechls zeitsehr. 1, 481) etwas alywei- 
chende deatuDg des amxes awo, avpii) durch das weibliche 
abstracta bildende snffix -ti, wie denn auch die unversehrte ge- 
stall des ffufifixes im vedischen -tnti(s) erhalten ist. Ein juven- 
tiit(i) setzt also einen vorgäiigigeii «tnniTn *juven-tri (n-<1f'cl.) 
vorans**). In -tat(i) mag die ursprüugiiclie länge des feniiiiin- 
cWacters geblieben sein (skr. -tä, griech. -r//), in -tüt(i) ward 
deriocal gedebut, um das zweitantretende suffix -ti zu tragen. 
^18 den verlast des auslaatenden voeals von suffix *tati anlangt, 
M findet er f8r das lateinische dadnreh eine genügende erklSmngy 
daTs dieses anter dem einflösse des aceents nach einem durchge- 
ieoden aaslantsgesetz zwischen dentalen sowie gutturalen und dem 
nominatirzeichen s den thcmavocal i schwinden läfst (vorausge- 
setzt, (lalV dadtm-h k«'ine unbequeme häufinig von cnnsonanten 
am wortende herbeigeführt wird). Wahrscheinlich ist auch für 
da« zend und gri^ cliische in der eigeDtbümlichen accentuation der 
veda-wörter aut -tati-s (sie betonen die endsilbe des primitiv* 
iluiimes, s. B. sarva-t&ti-s, cd. hanrvatAt, worin ihnen das 
griechische meist folgt, s. b. 6X6-tiit Bopp vgl. gr. §*829) der 
gnmd des jedenfalls alterthurolichen Schwundes des aoslantenden 
i to Sachen. Im zend freilich ist die ausstofsung von themati- 
?<'hpTn i sonst ohne beispiel; das griechische bietet in dieser hin- 
zieht mit (l'-ni lateinischen mehrfache Übereinstimmung. Ich er- 
innere nur iiii ltiliiim:;f'n wie uy y (0(7)- ifvXaH-<s'^ welches 
doch wohl nur syncopierte formen aus * uy v m-t t-^, *q)vXaxi»9 
ßr ursprünglicheres *ayv<a-to-<^, *qvXuKO-g sind und an lateinische 
wie man8ue-(t)-s neben mansni-to-s aad ed-ac-s fSr *ed* 
t^ci-s ans filterem *ed-äeo-s (ed-&ca-s); vgl. das skr. soifix 
-iks, -&ka. — Die neaeren romanischen sprachen (italienisch» 
frutSBifich) haben sich des «weiten snffix es -t(i) wieder gana 
entledigt (ital. necessiti, verta; frans, necessit^, verta. 

*) Ein regelmäTbigcr Wechsel von ä und ü ist fUrs lateinische nicht er- 
zielen; die participien auf -tftrita von den noroinibtta ag«tttis anf -t6r, der* 
-tir sind ein Tereinaeltea belapiel ^eaea lantttberganges , wobei man nidit 
vt'rgessen wolle, dafs es neubildungen sind, deren d (allerdinga unprttnf^cham 
A «otsprechend ) im verlaufe sich zu ü trtlbte. 

*•) Fest. p. 165. Kegritu in auguräs siguiücai aegrUudo. Hier hät- 
litB wit ein iolehea dnieh kein mlBx («ti oder -don) «rweitenaa aaeundiraa 
■hctractam. 

Jena, im nov. 1859, K. Walter. 
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Ein lautgesetz des mittelhochdeutschen. 



Nicht Dur unter deo deutseben sprachen, sondern unter deo 
spfttcfaen uberhaapt ist das mbd. eine der lautlich am feiDsten 
entwickelten, wodnrch die hohe Vollkommenheit der metrik mög- 
lich ward, die wir vor allem in den Nibelungen bewandeni. 

Ein den wohllaut aufserordentlicb forderndes lantgeseli die- 
ser spracht ist nun folgendes. Tonloses oder stummes e wird 
zwischen zwei gleichen consonanten desselben Wortes ausgeslo- 
fsen; gehören die beiden consonanten aber verschiedenen Worten 
an, so wird das e metrisch nicht gerechnet, d. h. mau liefs es 
beim sprechen ebenfalls nicht hören. Dies gesetz findet sich we- 
nigstens in den, nach Lachmann, echten teilen der Nihelunge nk 
durchweg befolgt Hierdnrch fallen die swei consonanten in doeD 
laut zusammen. 

Beispiele: 1) warte für ^wartte ans ^wartete, lohte 
für *liühtete u. s. f., wafcn für *wafenn aus wafenen, nä- 
hen furnähenen, v'in für vanen u. s.w. Vgl. gr. I*. 683. Ml. 

Wie von allen derartigen gesetzen, so ündea sich auch hier 
ausnahmt Ii, doch durfte genauere Untersuchung der stellen ihre 
zahl wohl sehr beschränken. So wie das e hebung wird, bleibl 
es nat&rlich (denn dann ist es nicht mehr tonlos), z. b. Nn. 1322, 2 
euch was dar sno bereitet u. a.; übrigens finden sieh im 
participinm gerade die meisten ausnahmen; das auslautende t wd 
weniger lästig empfunden« als wenn demselben noch ein e folgt 

2) In den von Lachmann als echt bezeichneten Strophen der^ 
Nibelunge (in welchen ich fil>erhaupt niemals zweisilbige Senkung 
anerkenne ^) gilt e zwischen d, t und d metrisch nicht, z. b. 82, 1 
des antwürte dem ku'nege | (lies antwurtem). 584,2 dö 
da'hte der ri ter edele (lies dä'hter). 846, 4 si wa nde 
den helt vrist^n (lies wänden). 927, 4 sd're zürnde der 
wündd (lies surnder). 932,4 | ombe dlle linte der helt 
gemeit (lies liuter). 1438,3 | si Id'nde den spi'lman (lies 
lönden). 1466, 3 do erbei'jte der de'gen kü'ene | (lies 
erbei3ter). 1691, 1 des antwürte dem ku'nege ] (He? 
antwurtem). 1774, 4 und hüote der eilenden | (lies 
huoter). 2000, 3 der schade in duhte der volle | (lies 
duiiter) 2128, 4 | zuo dir unde der töhter di'n (lies under^ 

Wird das e hebung, so bleibt es, weil es nun nicht mehr 
tonlos ist, z. b. 430, 4 l sam e3 wa'tö der wint u. a. 

*) Bis auf vier unsichere stellen lassen sich die vorkommenden 68 fäll« 
scheinbarer zweisilbiger scnkung (so viel habe ich -wenigstens gezählt) s.nS 
leichteste und sichere art beheben, 80 z. b. 15 mal durch die iesuug K^r, 
zen, zem u. s* f. 

Jena. Aug. Schleieher. 
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Charis. 

Erster artikel. (Schlafs.) 

Helios Poseidon« 

Von Pherä gehen wir nach Elis, um den ursprüiir/- 
dfwtiwv Od. XI 5 236, hellenisiert aöixog Hes. fr. 8, 
itgaavpjdtjg Pind. Fyih. IV, 147, fiaveig Eurip. fr. 14 ge- 
uimteo Salmoneos zu erwftgen. Apd* I, 9, 7 nennt er sich 
2m: xat ßigeetg pik» iSrjQafAfiivag kj^ agfiarog ptna Uß^- 
tw xohtdiv iSVQ(üV, Ueys figovrav ßaXktav dk %\q ovgavoP 
^Ofiivag XauTTcidag, ileyw aor^jceTiTStv. Virg. Aeu. VI, 587 
(^uatuor hic invectus equis et lampada qnassans . . . demena 
90! nimbos et non imitabüe fulmen aere et cornipedum 
polsa nnralaret eqaomm. — Als Helios-Poseidon herrscht 
SdmoDeus im gewitter, nnd von reohtswegen. Von den 
bcKMidern zQgen sind wagen nnd yiergespann als Heliosge- 
filirt, fackeln als blitze fW. Schwartz a, a. o. p. 23j, die 
trockne haut wie oben aaz-og als wolko sogleich klar; die 
**ier befser der keisel dagegen minder deutlich. Wir dür- 
fen ihn hier indessen nicht wie cam (kefsel) l^igb. 1, 10, 
oder den zauberkefsel, den Quickbom als wölke, sondern 
vubiehr wie den Xißtjg des Helios Athen. XI p. 470 c, das 
'(ovatov Binag ibid. 469 e. f., die axacf?] in welcher Tvo(>j 
— von Tvgoj indem man den mond u. a. für einen käse 
Welt — die Poseidonszwiliinge auf der rosstrift (dem wol- 
kenhimmel) aussetzt Soph. Tyro p. 217 Nauck, als Sinnbild 
^ sonne fafsen, welche der urzeit neben andern bÜdera 
*Mi schwimmenden, geldnen, ehernen kefsel, becher, 
Dapfe gleich erschien. Dieser kefsel also in Verbindung 
ort dem woikenschlauch bringt, wie der hufschlag der rosse 
^'H Virgil, den donner hervor. So erklärt sich auch der 
i^aue. JSaXfianfiv ist nämlich wie ^/Jwi'ct; von jriBoivo^ 
von naXfimvo^ wozn der name der Stadt ^alfmvti cf. jUx* 
^löfATjPTj * ) das femin., einem part fttm. gebildet; die 



* I Skr. soff. mAn« aontt ftttot aber in obigvn IHUen ISng« dvrdi den 

daktylus geboten, 
^eitscbr. f. vg|. ipncht X. S. 11 
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wzf. aak aber fvergl. üBh'iPfi von ncf.l) ans ofal = skr. 
8var (tönen) entstanden, wozu Boniey wurzell. I, 462 cdX-' 
myy siebt: dies ein deutlicher fall des. cansalen p, wz£ 
caX'-n töneo machen, wie anderswo mit Bopp'a bülignng 
▼gl. gr.i p. 1033*) bemerkt» Lesen wir ntin beim götter^ 
streit Iliad. XXI, 388 äfufft 8h aahtiyl^ev uiyag ovQavog^ 
so (liirfen wir f^alitiovo mit Sicherheit durch tönend , doa- 
ucrud übersetzen, vgL Athene Salmonia O. Müller kl. sehr. 
II, 202, in 2SaKumvtvg einen igixrvnog 'Evvoaiyaioq Hes. 
th. 441 erkennen, welcher in vorhellenischer zeit als gewit- 
tergott verehrt gewesen. So zeugt er nnter dem nameo 
Poseidon mit seiner tocbter Tyro den Pelias-Ndeos (deren 
differenzierung wohl auf stauHiieswauderung beruht), den 
dunkeln (n^ho) wafsermann (skr. nära wafser, nila dunkel- 
blau, i. q. NriQ^VQ^ Welcker nachtrag zur tril. p. 216 n. 107; 
das waTser des Neleus Str. X, p. 449 schw&rzt schafe) d. h. 
die im wolkendunkel waltende sonne. Der Untergang im 
kämpfe gegen Zeus, die Vernichtung der Stadt — zumal 
der haiiptsitz der sage, Str. VI II p. 3öb, Salmone noch spä- 
terhin bestand — diese zü^e sind wohl erst hinzugfetreten 
durch Umbildung aus helleuiseher zeit, welche iu der alteu 
Oberlieferung nur den misglOckten Staatsstreich zu erkennen 
vermochte. 

Den korinthischen zweig der Aeolsmythcn werden wir 

weiter unten bei Pegasos in erwagung ziehen. Wir bemer- 
ken hier nur noch, dals in fast geschichtlicher zeit der re- 
präseutant der äohschen Böotier, Buotos, ein söhn des Po- 
seidon von der Arne, einer Aeolstocbter, sein sollte. Konn- 
ten wir Hbrigens, mit Übergebung vieles ähnlichen, nur io 
den gröbsten zQgen vom Helios- Poseidon handeln, so ge- 
nügt vorstehendes doch vielleicht, um gerade diesen gott 
als basis iür gewisse wind-, wetter-, sturmmythen nicht 
minder, als der äolischen stammsagen hinzustellen. Hienacb 
wird das genealogische Verhältnis zwischen den beiden 
Aeolos, wie es bei den mythographen vorliegt, jedenfalls 
anders zu beurtheilcn sein, als es bei O. Moller Orcb. p. 132 
n. 9 geschehen — dessen etymon [AioXo^ von atKlui) uicht 
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Mos lautlich, soodern auob weil ^/luko sich von aioXo nim- 
mer treooeo iä&ty allei» gegen sich hat Wir aber kehren 
oicfa diesem excars zu den AchiUeosrosaen zurQck. 

Die enge beziebnng des Zephyros uod der Harpyie za 
PoeeidoD haben wir gesehen. Uebrig ist die frage, ob Ze- 
pb)Tos vielleicht geradezu als attribut Poseidons zu fa- 
lisen sei. Ist Zkfvp<-, wie wir glauben, rnit yeveaiOj cpvTäk* 
(iio gleichbedeutend, so wäre jene aufiaisuug an sich wohl 
Dicht SU verwerfen. Poseidon ist es, der diese rosse dem 
Peleos schenkt, IHad. XXIII, 277, und die angäbe Ober 
ArooD, 6g ix &e6(piv yivoq ^sv ib. 347, in Nestors mnnde 
doppelt bedeutsam, wird auf Poseidon bezogen. Auch fal- 
len die Aebilleusrosse, insoferu sie souiienrosse d. h. die als 
ros8 gedachte sonne sind, mit Areion und Pegasos zusam* 
men. Aber dafs etwa erst Homer dem Poseidon hier den 
Zepbyros subetituiert h&tte, diese annähme wftre gewis 
ObereiÜ Denn der h^lenische geist, welcher die proethni- 
schen thiert^ötter verwarf, humanisierte oder etwa in ne- 
benfiguren duldete, hat sich gewis nicht am spätesten im 
(^orhomerisehen IL IX, 189) Epos des hellenischen Stam- 
mes manifestiert, welchem diese sage angehört« So mochte 
Zephyros lange vor Homer in Phthiotis als vater dieser 
rosse genannt worden sein. War er aber ursprfinglicli at- 
nibut des Helios -Poseidon, so fiele dieser hier wiederum 
mit dem stammgott dieser Hellenen zusammen, dem Zeus 
von Dodona, von welchem wir diese rosse * ) sammt deren 
heroischem gegenbüde Achilleus doch nicht trennen dürfen. 
Auch in ihrem streit um Tfaetis (Find. Isthm. VIII, 27 ff.) 
sdieint jene identitftt beider unter eich wie mit Peleus an- 
?pdeutet. So würden hier Zephyros, Peleus, Poseidon, 
Ztus — dann Podarge, Thetis — dann Xanthos, Balios, 
Achilleus — im letzten gründe resp. zusammenfallen, dieser 
grofid aber, der erste keim der sage, in der ehe des kos- 
OMgonischen zeogers mit der Wetterwolke, beide als rosa 



* ) Wie als erzeuger der Arvintn bald Savitar (Vivasrat), bald Dyaus 
genannt wird, Kuhn zeitschr. I, 440. 451. 

11* 
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gedacht, zu erkennen sein. Also Savitar und Saranyü 
als eitern der sonne — sei diese nun als ross (zwiegespann) 
oder als beld g^ftfst. Dieses rosses spräche aber ist der 
doooer, and weno sie Iliad. XIX, 418 durch die Brinnjen 
imterdrflckt wird, so liegt der gedanke zn gründe, dafe ne 
ScblieCslich in den Wetterwolken verstumme. — Wie nun 
im vedisclien tag und nacht durch ahani (beide tage), 
bimmel und erde durcb dyavi (beide bimmel), vateruod 
mutter durch pitarao {natiQe) oder md,tarau («^^O 
ii.8*w« gegeben wird: so würde dieser dialekt ^cryi^ogwi) 
Baltog im dual rat Sav&t» zusammenfaTsen : dies sind die ^ 
hari. Die ideutität ist klar: jedoch die benennungen sind - 
nur an bedeutung, nicht aber, was wir betonen, iß der 
form gleich. Und umgekehrt: ludra hanvant, aber Achill 
nicht so x^(t{ftvT — gleiche form, verschiedene bedeutuDg. 
Was aber von hari gilt, welchem im gnechischen x^^) 
weuigstens formell entspricht, die ethnische fixierung ge- 
rade dieses sinnes, das muls von harit, welchem im grie» : 
chiscben nichts entspricht, um so mehr gelten. Ebeuiu 
stimmt es wenig zu den (weibücbettj baritas, wenn wir le- 
sen b. in Solem 14 ifno ägasv^g innoi (vergLTrshana \ 
hart), in Oer. 88 ('£fiAio$) tjmoiaw kxixXno^ toi 3* i 
ofAoxkiiq xtL, in Merc. 68 *HiXiog fuhf l^övpe . . * ovr«- ■ 
(fiv &* tnnoiai xr^., Pind. Ol. VII, 70 oituäv o ysvi&ho; 
ay.xivwv nartjg^ nvQ nv^ovxwv cco^og innwr: desto befser aber 
stimmt, beiläufig bemerkt, yevitfXwg zum Savitar und Po- 
seidon Genethlios. Indessen finden sich allerdings auch 
weibliche sonnenrosse, z. b. £urip. Phoen. 3 "JiliB 
tnstoutiv iiXiactov (f Xoya^ und im verlauf. 

Wir verweilen einen angenblick bei dem wettkainpt 
liiad. XXIII, 287 £P. Wurzeln die kampfspiele im cult, sO 
stellt die Wettfahrt um die meta olleubar die tagesfahrt des 
Helios mimisch dar; so galt solch leicbenspiel eigentlicb 
dem gestorbenen Helios: so die leichenspiele des Helioe^ 
Pelias; des Pelops K. Fr. Hermann alterth. II §. 49 n. % 
wovon mehr im folgenden artikel *). Homer aber a. a. o. 

Die consequeiiK, dafe aho PatxoUas «in aonnenlidd, kbae ich nicht 
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schildert uns einen wett kämpf verschiedener sonnengespanne. 
Denn die rosse des Kumelos v. 288 cf. II, 763 (weiblich) 
gehen auf Hades-Admet undApolIou; die des Diomedes 
290 <£ V, 265. 323 auf deo troischeo Zeus ~ der gewis 
dcht naeh dem hellenischen ideal sondern als Savitar ge- 
filmt war — ; die des Menelaos (oder des Pdopiden 
Ecbepolos) auf Poseidou Pind. Ol. I, 87; die des Antilo- 
chos 301, cf. XI, 597 (weiblich) auf den innixüjTazos Ke- 
leus, also desgleichen auf Poseidon; die des Meriones 
eodlioh 351 aaf den Helios -Minos xurQck. * Stand dem 
dichter (in der kretischen sage Ober wiegt der stier förmige 
Bdios) för diese letztem etwa keine besondre mythische 
b^laubigunj? zu geböte — daher er sie ohne umstände zu- 
rücksetzt fiol) - , 80 hat er es mit unwillkürlicher ehr- 
^bt vor der troischen sage kunstYoli zu motivieren ge- 
WB^, dafs dem Diomed^ also den einheimischen sonnen- 
rowen, der sieg bleibt 

Eine fthnliche aoszdchnnng lokaler sage scheint ferner 
darin zu liegen, dais Homer, im i^egensatz zu dem oben 
fjesprochenen z wiegespann, gerade den iiektor II. VIII, 185 
— über desseu Ueliosfamilie w. u. — mit einem Vierge- 
spann, Xanthos, Podargos ^vyiotj Aethon, Lampos aetgcuot^ 
^ahran l&Ist. Freilich soll der vers kritisch verdächtig sein: 
vdeasen der dual (Etihner §. 427) ist ebenso unbedenklich, 
namen selbst, deren Wiederkehr anderwftrts bei He- 
liüs- und Eosrossen nicht nnr nicht bofremdet, boudern viel- 
mehr die ächlheit verbürgen würde, wenn es dessen be- 
^Arfte. Denn entscheidend für dies gespann als sonnen- 
'w» ist in 189 — auch dieser in nicht löblicher weise 
^geswafelt — der wein als deren getrfink. Wie man 
*^ht, olro skr. Vena, Kuhn zeitscbr. I, 191.521, ist der 
himmlische Sorna, amrta, wesentlich synonym mit ccußno' 
öioy eldaü V, 369; XIII, 35; äiAßgoain V, 777, deutlicher 
Ofid. Met. II, 120 ambrosiae succo saturos — deno futter 

Für «Itp Olympien ist noch bemerkenswerth , dafs da? gPFCtz der Eke- 
^iri» auf dem Diskos (der sonnenscheibe) des Iphitos eingeschrieben war, 
<^>V)Uler Dor. 1, 129. 
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f statt des trankt) ist hier misverstand der sage. — Dais 
aber das Viergespann *) als solches {tirnoi TSTgäooot, äouu 
ri&Qinnov) der hooierischeii zeit bereits bekaaat war, folgt 
nicht blo8 aos Od. XIII, 81 , sondern auch aus der atti- 
schen Erichthomossage (O. Mfiller kl. sehn II, 161), dte . 
gewts nicht nachhomerisch ist. War es ftr ^ie hippiecheo 
agonen einmal üblich, so konnte es dem Helios am wenig- | 
8teQ voreniiialten bleiben. Hygin. fab. 183: ! 

Equorum Solis — nomiDa. Eons per huuc coelom 
▼erti seiet; Aethiops, quasi flammeus est, concoquit fro- 
ges. Hi funales sunt mares; feminae jugariae. Broote 
qaae nos tonitma appeilamus, Sterope quae falgitnia. 
Huic rei auctor est Eunielus Corintliius. — Also ein zeua:- 
uifs aus dem 8ten jalirli , indessen sc In >a systematisiert, aua . 
ursprüDglieh gesciiiedeoem , wie es sciieiDt, zusammenge- 
fafst — Coelam vertitur: eine auch durch Virg. Aen. II, 
250 bezeugte anschauung, vgl. Nir. III, 22 vi vartete &hsiii 
cakrijeva „es drehen sich tag und nacht wie zwei rädert 
Rv. IV (asht.) 5, 1 1 , 1 dha^ ca krshnam 4har arjunam ca 
vi vartete rajasi in schwarzer und ein leuchtender tag 
rollen wechselnd die beiden weiten" und mehr beispiele bei 
Benfey Sv. Übersetzung p. 221 n. 4, vgl. noch Kuhn her* 
abkauft p. 56 Ädhi shnüni brhatiC vartam4nam, vom son- 
neurade:- das über dem erhabenen gipfel sich drehte — dee 
himmels nftmlioh, conf. oben Rv. V, 60, 3, — eine wie ich 
nicht zweifle proetbnische anschauung, die aber auf den 
Eons nur willkürlich übertragen ist, da dieser name — 
idg. iusasia einem lat. auroriu-s, i/oio skr. aushasya — 
blos den morgen, als zeit und weltgegend, andeutet, vergl. 
Eurip. fr. 999 i^o^ tjvtx* innoTf]^ i^ikaumv acrrif^, ApoU. 
Rhod. Arg. I, 1273 ctvtixa d* ax^juratag imegiaxB&ev axomg 
ccOTiiQ t](^(Jii vülii inorgenstern. — yl'ii^ioUJ concoquit friiges: 
vgl. Eurip. fr, 888 Bay-ytov — Aufona (eins der sonnenrosse) 
nmaivovT oqx^^^^^ önoiQii/ovg' ^| ov ßgotoi hoXqvciw ol- 

* ^ Tlerodot«! urtheü IV, 1S9 Uber das Tie^spann ist wie das über Po 
seidow U, 50 zu würdigen. 

Legttnr Eos» cocr. Miqrll. Mavekscliefltei Hsdodi etc. fragui. p. 397. 
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9W tä&tma^ eine limliche ansk^it, die aber das etymon nicht 

belisert, da vielmehr cd&on^ wie die rossiiameü Ai&iov II. 
VIII, 185, Aiffn XXIII, 29i), vgl. aif^iüvi^ innoi II, 839 
die brandrothe färbe bezeiohaet. Wenn uun wegen der 
aebeiifoniieii auf ono^ fem. o»^, solche Wörter auf on aus 
ooo verkOrzty diese enduogen aber als pronominalsnibe zu 
nehmen sind, so werden wir auch ahtum nicht von ai&m 
Uüd axpi^i, sondern als aiOiu-mt von einrni adj. a/i'/fo = 
a\\^6 leiten, mithin Hygins Übersetzung nicht eben ver- 
werfen. Bedenkt man iudesseO) dals die rosse (der £os 
imd) des Helios ihre stallnng, (fatvvä*^ innuGTaantQ Eurip. 
ir.771, im lande der Aethiopen haben, dals sie dort in 
OBcin lichtsee baden Aesch. fr, IB6, von dort aufbrechen 
Afimnerm. fr. 12, so wie dal« dies mythische volk (lichtelbe? 
und Od. I, 24 zugleich schwarzelbe?) mit Eos eng verbun- 
den ibt: so wird wohl klar, dais Eous und Aethiops*) als 
sooneDrosse gerade dieser Vorstellung entnommen sind. Sie 
flsd die rosse des frühlicbts, des Ostens, des aufgangs, ten- 
deosids gew&hlte namen, im gegensatz zu den beiden an- 
dern, Broiite und Sterope, mit welchen sie zum tethripp 
zusammeuirestellt wurden. Es lohnt sich auch diese letz- 
(ereo ins auge zu fafsen. 

Der Helioscult in Korintb ist so alt wie unsre kennt- 
iiis reicht; die Pegasossage besonders geht in die lelegisoh- 
karische, der ganze cult in eine zeit zurück, die nicht so- 
wohl im himmel, als in der sonne der götter obersten ver- 
ehrte. Wir meinen iiämbcb, dais proethnisch Div (nomin. 
Dyaus Zct't,), himmel, iicht, und Svarya (sürya, r/./.o) oder 
Aosalia ())£A<o), die sonne, in geschiedener bedeutuog, 
jener als die höhere (selbst geistigere) anschauung, neben 
einander standen, so dals zwar Helios im Zeus — daher 



•J Ein Koriüthier Aethiops Athen. IV p. 167d gab bei der grOndong 
von Syntkns sein ackerlooB gegen einen honigkacben weg« gewie ein trave- 

»ti«t«r Helios der um geringe gegengabe, eine honigspende Atlitn. XV p. 698d, 
den Rlerachen ihre loose überwies (Kumelos fr. 2 tSammtn cf. IIos. Opp. 87 
«Ä^^or fda<T(Taftt9a), was dem volkf>wite dann freilich als liberal« Üiorheit 
gelten konnte. — Eine andere auffafsnng bei Wdcker ep. Oydna p. 245 
$67. 
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der Zeus so mancher sage sich mit Helios deckt nidift 

aber Zeus im Helios aufgieng. So zogen die beiden bah- 
nen des glaubens, sich mannichfach berührend, kreuzend, 
aber nie völlig zusainmeuialleud, neben einander her; tiud i 
wenn echliei'slich der hellenische geist nicht in der aomie, 
wenn er im licht der höhe den reinsten ausdrnck des gOtt» | 
liehen erkannte, so ist in dieser entscheidung die geistige, 
die ideale richtung, in welcher er sich entfalten sollte, von 
vorn herein indioiert. Diesem boden entwuchs das olym- 
pische System, das, als solches schon im epos abgeschlo- 
Isen, wenigstens auf dem idealen gebiete der Uterator oad , 
kunst zu überwi^ender geltnng gelangte. In entgegenge- I 
setater richtung aber und mit steigender bedeatnng, trai | 
dem wesen oder den formen wenigstens der nrzeit, bewe- 
gen sich die lokale sage, die mysterien, ja selbst — jun- | 
ger wein in alten Schläuchen ~ die orphische spekulatioDi 
eine antiolympische Strömung, die m&chtig genug war, auch 
dem HeHos in Korinth seine alten ehren zu bewahren. So 
sind bei Bumelos fr. 2 'Hihog rs *al jivndnn — der mond, 
▼ergl. Orph. fr. Vm, 18 Lobeck (Agl. p. 525) f)ai6g ri 
xat avTioujoa ffcXi^vtj — als savitirau eitern des Aloeus 
(Helios-Poseidon) und Aeetes ( Helios- Yama), welchen der 
vater Asopia und Ephyräa anweist. Jener zeugt den 'Entih 
nsvg — ^ihog og. nctvT itpog^ — ^ dieser die Medea, wel- 
che die herrschaft dem Aeoliden Sisyphos übergiebt, Eu- 
mel. fr. 3. 4. Dessen grab auf dem isthmos wnlsten her- 
nach wenige, das des Neleiis niemand zu zeigen fr. 5; 
sind eben Heliosgräber. Hiemit verbinden wir Hes. fr. 16; 

oXßtov (p n6(t€ Sii^a Iloouddutv ivocix&wf 

aUrog^ älXoTS 8* ovtb n^HüxsTO, &avfia ldia&€t$, 

aXXoTE S* aivo^ ocfig xai f(iihi).iyoq. 

Den „ge wandmäch tigen"^ (hamramr, Mannhardt p. 6i^l) 
Nehden können wir natürlich nur als einen Helios, emen 
Savitar vipTarCkpa, Mseni welcher bald im gewölk ▼sr^ 
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lehwiodeDd das wolkciikleid *) anlegt, bald es wieder in 
schreckbarer scblangeugestalt, als blitz**), durchbricht. 
DeoD die ansieht, welche W. Schwartz in einem schon 
mehrfach angefahrten, Torzflgliohen programm, welches ich 
pio^ Kuhn's ürenndlicher mittheilung verdanke, „die alt- 
griechischen Schlangengottheiten«' (Berlin 1858) p. 15 auf- 
etdlt, dafs schlangen oder drachen überall auf den blitz 
zurackzufabren seien, unterschreibe ich freilich dem Wort- 
laut, dem sinne nach aber nur mit dem vorbehält, dafs ich 
diesen bhtz, diese schlänge wiederum darch metanior" 
pboae, oder als körpertheil (haar, fufs), als waffe n. s. w, 
«if den Helios beziehe. Sei es erlaubt hier einiges anzu- 
<fcaten: p. 15, 2 longobaidijjcher snmraus deus — Helios 
in schlangr nfbrm; p. 16,2 esthuischer schlangenkönig — 
die sonne, ein aus blitzen au%ewickelter knftnel; p. 17 
fruchtbarkeit — gäbe des ijktog reviaiog, nolvStaQog; p. 18 
«bebe auf dem schilde — dieser als sonnenscheibe, adxog 
fpmvov n.Vin, 272; p. 21 llv&wv — wie Ilvi^oi (mit gu- 
Daartiger längej zu Tivd-uiv skr. budhna boden (engl, bot- 
tom) gehörig, vgl. Aesch. Prem. \0ASx<>6va Ö' äx nv&uivwv 
Jimfia xgaÖaivoh Orph. fr. VIII, 4 nv&ui)v yaitjg rs xcr< ov- 
^ojrov, Python als chthonischer, winterlicher Helios, maun- 
weiblich gedacht, JsXqwvij von SeX^v Tergl. Anacreont. 
XVI, 33 Jiovvaiyjv H vrjSvv, Orph. ibid. 3 Zevg ä^oiv yi- 
nro, Ztvg acpx^ixoii inltro vvjurp] mit 28 Ugt^ de oi 'inlEio 
i^h<^g yaia xrA. ; — p. 23 f. Erichtbonios — Eurip. Ion 
21 ff. die neogeborne sonne in der wölke von blitzen um- 
ipidt, aber wie der £richthonio»-Platon IL XX, 220, der 
xov()og der Brimo, der Jtowaog Xtxpitfjg cfathonisch 
gefafst; p. 24. 31 schlänge erhält honigkuchen — wie He* 



*) So dafs wir im adler die stonnwolke, in der biene die woilce als 
lx»»g- (amrU) spendeipin Tgl. oben AetUope, in dar ameise dfe kleinen „wim- 
^.elnden*« wölken erkennen; wonuu fllcb sogleich erklKrt fr. 92, vie in der 
^«akofl!^age Zeus ans amcisen menschen adiifll. AchUIens der Ifjnnidonen- 
fitrtt, Heli OH als Wolkenherzog. 

Metamorphose mag auch zu gründe liegen Bv. I, 32. 12 wo es vom 
Tiitiakampf hdbt «ein ffoiBaohweif (Uits?) wwnt dn dnmals, Indra", etc. 
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lios die honigspende n. s. w. .* und da der hr. verf. selbst 
p. 9 — 11 die Vorstellung einäugiger himmelöriesen, der Ky- 
klopen, an die sonne schliefst, p. 17 n. im schlaagendia- 
maaten iincl (vermotbeod) im ei woraus die sdilange sowie 
Tjphon entsteht, die sonne erkennt (worin wir ^dllig bei- 
stimmen), so wftre die frage nach einer Termitt^ung obi- 
ger divergenz vielleicht zuläfsig. Sollten wir nicht p. 16 
der „Verehrung der gewittermäcbte als schlangen" eben die 
yerehruDg des im gewitter waltenden, sich im blitz offen- 
barenden Helios, p. 17 den mit schlangenhaaren, sohbn- 
genftllsen, drachenform, drachenwagen ausgestatteten gSU 
tem eben Sonnengötter, sonnenhelden, sonnenriesen zu gründe 
legen dürfen? — Oder läge darin zu viel System? — Wir 
denken nicht — wenigstens nicht, wenn man sich erinnert, 
dafs der urzeit der beutige Helios ein andrer war als der 
gestrige — die metamorphose aber des heutigen, die sie im 
gewitter ror äugen sah, mulste sie wohl glauben — wie 
Periklymenos bezeugt. 

Im gewitter also bricht die sonne als schlänge aus dem 
gevvülk hervor — die auschauung ist klar — aber wie wird 
sie zum ross? — Ebenso durch metamorphose, glaubeD 
wir, indem sie im wolkenkleide (xvavoxaiTtjg) rossförmig 
den himmel durcheilt. Haben wir hier ein paar thiergdtter, 
so erkennen wir wiederum eine noch &]tere anschauung in 
Sonnenrade (pavi, Roth Nir. V, 5), welches wölken zer- 
schneidet, donner hervorlockt, feinde zermalmt, und als 
Diskos, cakra (llad und Diskos, des Viscbou z. b., eines 
vedischen Sonnengottes) zur tödtlichen wafie wird in der 
band des Helios-Perseus. Im raiselnden rade, im wiebeni- 
den ross, im heulenden drachen (rad = ross = drade 
» sonne; vgl. Kubn berabk. p. 55) aber liegen die de- 
mente*), woraus der mit rossen, drachen bespannte doD- 
nerwagen sich im glauben fixierte — jenes plaustram des 
Gordias, der eben biedurch als irdischer Zeus, gebomer 



Mannhardts auffaTsung germ. mythen {».120 kanu ich nicht fUr völ 
lig ssutrefifend, am -wooifsteik die hwl lediglich ftkr blkM halten. 
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könig erscheint. Weiter kommen zügel (=»= strahlen, Kuhn 
zeitschr. I, 529), peitsche (ka^a, fidati^ abermals blitz), der 
göttliche ftibrer biimi : und so fthrt bereits m griechischer 
meit auf dem agfia Sgaxoptap nt%Qwt6iv (Eorip. Medea) 
nseod im gewitter der Helios Korinths. 

Aechte, alte, mythische anschauuDg, das ist keine frage 
~ aber Bronte und Storope, donner und blitz, als Helios- 
roflae? Auch sie vielleicht nicht allzu juog, iDsoieru sie 
wentgsteos den Helios als gewittergott bezeichnen — aber 

' platt verständlich scheinen sie wie Brontes, Steropes Hes. 
tLl40, Pyroeis, Phlegon Ovid. Met H, 153 doch schon 
m beruhen auf jener sekundären, allegorischen namenbil- 

i (iung, welche didaktischer dichtnnf^ in ungleich höherem 
mulse als dem ächten Volksglauben angehört — wie wir 
denn vorhin bei Eous und Aethiops diese verständige ab- 
ncbthchkeit nicht minder bemerken konnten. Man sieht 
die absieht ond man ist verstimmt — and nie mehr als 
wf mythischem gebiet Aechtem glanben wäre die Bronte 
nicht ross, sondern dessen gewicher gewesen. So lesen wir 
Kv. I, 163, 1 *) von der gehurt der als ross gefalsten soune: 
yad akrandah prathamam jayamäna udyänt samudrad uta vä 
pArtshäty „Sobald du wiehertest im ersten werden an^ 
steigend aas der sinflnt oder dem waiser** — hier geht das 
g«wieher anf die gebart ans dem donnerwetter, während 
zugleich, wie bei Pegasos, das bild des kosmugonischen 
Sonnenaufgangs vorschwebt, s. Kuhn herabk. p. 59 f. So 
möchte ich denn Bronte und Sterope als Substituten des 
Pegssos betrachten, welcher etwa dem proethntschen 2wie- 
gttpann als na^oQoq beigegeben (denn Hygins Scheidung 
jugariae, funalee scheint nicht eben wichtig), späterhin dem 
tethnpp zu liebe wieder bei seite gesetzt worden. Wie 

*) Mir durch abachrift bekuint. — Knhn «eitsclir. I, 468 n. scheint hier 
nicht, wie herablc. p. 55 das sonnenroRs sa verstehen; an Yama als gebet des- 
aelben möchte ich festhalten, da er al>* ponnengott sich wie Poseidon zu ihm 
"Whält; wegen näbhi ibid. s. Koth Nir. IV, 21, vgl. noch anyanabhi. 

**) tloüirnv ynvöfitvoq, vgl. IL VI, 489 in^p fci nqktja ylpi^tai, Virg. 
' Aen.YI, 255 prinü tiub lumina solis. 
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jenes vedische soiiuenross geflügelt, an den quellen des 
Okeanos (s. o.), im gewitter {aonfj aÖauavrivri Apd. II, 4, 
2^ blitz die Wetterwolke, Gorgo Medusa, zerreÜseud) ge- 
boren, fliegt Pegasos zu den imsterbUoheD empor nnd 
wohnt im hause des Zeus Hes. th. 286 ßgovri^v <rre- 
Qonrjv r< cpigutv du fitjuowTi. Dem mythenkreise Po- 
seidons angehörig, ist er mit Zeus sekimdär in bezie- 
himg e^esetzt. In rossgestalt, im wolkenkleide *) trägt 
er doüuer uod blitz, in dessen zuckendem strahl des rosses 
ho&cblag ausbricht. Unter diesem schlage entquillt (he^ 
oacfa irdisch lokalisiert) der himmelsboro, diva uta&^, dem 
himmelsberg, der wölke. Weiterhin schwindet die idee der 
metamorph ose , die beziehung zum wolkenkleide tritt zu- 
rück, und so wird die sonne, wie in jenem vedischen Hede 
V. 1 , selbst zum ross: obgleich v. 2 sClrad ä^vaij|i Vasavo 
niratashta »die 8onn% ihr Vasn's, schuft ihr um zum 
losse^, an die metamorphose erinnert, wie aneh v. 6 &tmap 
nam — patatri: 

„dich selbst efkannt* im geist ich aus der ferne, tief an 
dem himmel fliegend, dich den vogel**); 

Ein haupt erschaut' ich auf gebahnten pfaden, ataublo- 
sen, ein geflügeltes sich eilend^ — 
in dem geflügelten haupt eine andeutung des wolkenklei- 
de« als ergänzang zur rossgestalt zu liegen scheint. Wenn 
es femer heilst y. 3 &b\ yamo asy adityo arvann „du bist 
Yama, bist Aditya (die sonne), o renner", so finde ich darin 
den Yama als soimengott bestätigt, möchte aber in bezug 
auf die aufTafsung desselben als blitz gegen eine dem ent- 
sprechende dentung des Pegasos mich noch besonders, nt 
yenia yerbo, yerwahren. Sein hnfechlag flreilich ist der 
blitz, aber nicht er selbst. Man erwäge nur wie dem blits* 
Verzeichnis bei Str. I, p. 19 xsoavvog /ccq . . . xal TQtaiva 
xai kafiTiccösg xal ö()äxovT6s ^ai d-vgaoXoyx^ ''^^ ^^^^ 

♦) Schömann Opuoc. H, 205 von Pegasos „nalMni lUmiiw geNntm* 
dem wir aUo mit obigem vorbehält beitreten. 

•*) Eine iiidre irnfTalinaig Kohn zeitschr. TV, 1 1 ö } wie oben im weaent 
liehen Max HfkUer a. e. o, p. 68« 
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onXa gdttei^gestalten eotsprecben, die ein grftfseres als btitse 
nnd, und wer möchte den Indrs im rt^^ den Thor im 
luunmer aufgehn laiken; wie ich mich denn im ganzen 
noch nicht habe Uberzeagen können, dafs diese flüchtigste 

der erscli einungen auf dem gebiete indogermanischer my- 
thologie auch selbständig soi zu einer göttergestalt ver- 
körpert worden. Doch wir kehren zu Hesiod zurQck. 

Jener iLosmogonischen ehe dea Poseidon «Savitar also 
mit der Oorgo Medusa, entspringen unter dem kaiser- 
sebnitt des Perseua (eines heroischen Pegasos; wie der 
mythus identische gestalten gern in beziehung bringt) der 
^ofse Cbrysaor — das licht, oder was mir wahrscbein- 
licher, ebenfalls die sonne and dann im gründe attribut 
öei bmders — und Pegasos das ross. Was nun die na- 
men betrifii: so finden sich x^^^^j resp, x^^^^Q^ wor- 
iOB es Terktlrzt (vgl. Tifiaog rifidogoy isvvaog üvvaogo) ver- 
schiedenen göttern oder hcroen (Apollon, Artemis, Deme- 
ter, Orpheus) zum theil vielleicht nach individueller deu- 
tnog des dichters beigelegt: zweifellos alt und acht aber 
beide formen als attribute Apollons II. V, 509; XV, 256 
▼Doi troischen, h« Apoll. Del. 123, Hes. Opp. 771 yon der 
gebort, jedenfalls eines sonnen- und lichtgottes, mithin in 
einklaog uut obiger auiFafsung. Es ist nun 

TiuaoYO ) / 

' , i ygvaaogo i 

xipiaOQ 1 ^ ^ 

Xfwrii gold = licht (Artemis Chryse), wnrz.^o^ Curtios 
gmndz. nr* 501, ako xQVödogo *) gold (licht) hütend, wah- 



*) Aber anders formiert »a^ijo^o nebenhangend (im zugseil), nif^aof^o 
n Tieten baogend, ftfriingn fiberbanpt hangend, hoch (die beiden dentaehen 
^fin Klbat verwandt), dies von Curtius no. 518 eridiit; avr^oQo zasam- 

ffltnhtngend, mit ffi , at^x tu». Iliad. XV, ß80 (so Heyne mit recht), aitv S* 
^u^tf X, 499 (augnient nonnal; antii rs Ebel Z. IV, 170) und doQx^Qn; t«- 
'loi onverkeimbar verwandt. Da nun statt des Vriddhi ^ ebensowulil vj ein- 
tritt, t und o aber auf a sarfickgehen, so tnSehte ieh jetst aadi *Jlai>^uf 
— Sliiluv wie TfVyw^o, avronfld, 'Oaf)lw* incorrect Athen. XI p. 490 f. cf. 
Find. N. 2, 13 — liieht-rziehen ; die bpTipicbnung „der hangende, schwebende* 
zooAchst in bezog auf dessen spfituntergaug, welcher die phantaaie am leben- 
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rend*). Auch der karische Zevg XgwsaoQtug von Strato- 
nicea, der Zwg ^roartog von Labranda Herod. V, 119 ge- 
hört liierher; dieser ist nach Aeliaii h. a. XII, 30 mit dem 
iifpog^i nach Pkitarch (Thes. 8. v. Xaßovg) mit dem nkl^ioii 

— cf. Nigh. II, 20 para^u als donnerkeilsname auf einer 
mfi&ze yoD Mylasa (Müller und Oesterlei deDkm* II, 1, 30) 
mit nkX^iwg nnd iyxog bewaffnet, snnftchst also gewitto^ 
gott; aber dafs er zugleich Sonnengott, schliefse ich au; 
dem Zivg "Yllog einer karischen inschrift (Preller II, 173) 

— denn vXKo : tsf^ljo »s vnvo : a^mvo^ also vlXo indog. 
avarya skr. sürya**). Ferner /Zi^atfo : hinsichtlich derva 
Schwann Opusc. II, 206 und Kuhn in d. zeitschr. I, 461 
gleichzeitig gegebenen ableitung von der allein rich- 
tigen, wäre zu sagen, dais miyo : fltjyaffo = mno : "h- 
naao II. XI, 450, nayo : flayaaai ^ Felsingen**, tzvqo ; iiii» 
gaco IL II, 695 „Wdsingen^, eine besonders ft&r eigeni» 
men beliebte bildnng, vgl noch Jdfiaffo, ri&acoj &ia6o> 
ähnlich Djecjo^ L\f£(7o, .lauvao^ yöyyvao, uixfvüo; bemer- 
kens Werth \tionacirt Buoycxaa /ieöuaaa KuQÖaaa KifQßaea 
Mköfuxca "laao Jfr,()aaa{ßo) llkagaca^ tAle in Karien. Dm 
Suffix scheint, wie der mythus, Ober das rein belleniaehe 
hinauszngreifen. Minder gut, aber doch (wie bei vorfae^ 
gehender länge, flaoracrij Jvnvvjao Kiiiftao Irtlvfso Kviju(Jo, 
uehea IJcxyyaaaö u, S. w.) immerhin zu gut beglaubiget sobeir' 
die Schreibweise mit öc^ als dafs wir, wenn nicht vom kn* 
tischen so doch vom sprachgeschichtlicfaen Standpunkt 
DindorTs pariter omnia vitiosa (Thes. s. yoyyvaog) unter- 1 
schreiben möchten: vielmehr irren wir wohl kaum, wenn 
wir in unserm suffix, etwa wie in ftiao aus fiiaao fis&to, 
a aus <r<r, dies aber aas einer, wenigstens fUr uns, nicht 



digsten anregt« (O. Müller kl. sehr. II, p. 123); indtm ich firn' frühere, niolü 
wohl Machte meiuung (Epil. p. 18), wonach der name zu skr. v&ri, waXesr. 
gdiSrea aoUte, iKngst aufgegeben habe. 

*) Möglirl) bleibt indessen die annähme eines snfiBxes Tarnv w: 
Axix>lfov z. b. (iiumin. ArKawi) würde vedisch ru^ävan, aber fem. nicht rc- 
f avani sondern -vari lauten, welche« letztere eigentlich ein taddhit« var oö« 
vara voraussetzt. 

**) Hyllos, flohn des Herakles, des Taten attribnt. 
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beetinmilNireii MtiinUieraiig henrorgehen laften. Aber 

em sei, in i ii< kblick auf di(* analos^© werden vvir :□ 
ao em neunuiii nrjyag muht wobl aiinclimea dürien. 
Curtiat Z. II, 156 bitte in ntjyicifiakko ein Dcntram 
kattm Toraoflgetetit, weoD er «cb hätte erinneni woK- 

ais die vedisclion participialcoiu[)osita nicht blos tat^ 
^lia, sondern auch biiiiuvrihi ^ind, weim schon der iin 
mi ftt letstere georderte accent — nijytmfiaklo — 
priecbiechen onerreichbar bleibt. Das wort ist von 
ee, weil es zeigt, dale ein mit nhtfjy^a gleichbeden- 
intransitiv ni^yto ^h'in dicht ^ existierte. Jenes TTtjyag 
Bi Kuhn a. a> o. mit vedisch pajas zusammenge»tellt 
iMier ntjyog^ deno ich bekenne mich, indem ich auf 
lohtfertigung ftlr jetst YenBichte, zu der in den au- 
jler gewis völlig verfehlten tneiniiug, die neutra auf 
akr. at und die auf og skr. as fQr ganz verschicdeue 
^n KU halten — dies mjyog also, was wfirde es be- 
? Qfienbar dichtigkeit, featigkeit, ooncret das dichte, 
^Ibst, die bimmelsfeste z. b. ,,thi8 solidity and com- 
mass" virl. We.ster^aard b. staiiibh und driih, oder 
tgefahrenen, festgetretenen weg (viam munire, a bea- 
d) im gegensata zu sumpf und wiese, oder wieder 
ttarrten abdruck des iiifses, Festlgium, — ja warum 
- salz? vgrl. i^riyvvi'iai und Athen. Vlll p. 383 a, 
er hypothetisobes nriyoq vieiieiubt erhalten — denn 
sollst unbelegt, kommt gerade hier nicht in betracht» 
I, meinen wir, liefse Roths urtheil Nir.VI, 12, daCs 
wegspur, bahn" bedeute, sich mit der Überlieferung 
" (eigentl. dichligkeit) wohl vereinigen. Und dann 
nislich es sei einem solchen kenner zu wiederspre- 
ob seine ansieht wirklich allen stellen gerecht wird? 
cenne wenigstens, dafs ich an stellen wie der bei 
gl. 8. tan: a no vayo mah^ tane yahi nmkhaya pä- 
ler Kv. I, 121, 11 anu tva mahl" pajasi acakre dy^- 
madat&m, wonach ich freilich auch die Ton Roth 
rte stelle Arohantam bihatah pnjasas pari (ob der 
en feste) i'aiseu möchte, mich mit der behauptung 
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des genannten gelehrten nicht zu beheilen wcils. So glaube 
ich denn «n der verwiindtachaft dieses päjas mit pajra fest, 
ninnyoi ^ny^^ ilijyaifo festhalten zu d(lrfen. 

Der palatal des indischen worts bestätigt ans zugleich 

die bereits von Preller II, Ö5 angenomiueiie identitat der 
formen Ilr^yctno und //rjdaao; der Wechsel v : S beruht 
nämlich auf einem ansatz zur paiataibiiduog ), den ich nach 
manchen indicien bereits für die proetbniscbe zeit an- 
nehme **). Wir mfiisen anoh diesem pfisule nachgekeo. , 
Also sanftchst Hrfiaco^ der bekannte nam^oQoq^ tov m 
not* 'UsTUüi'o^ tlüjv noXiv i'iyay' yf/tklei 11. XIV, 153; 
diese Stadt ist Gt'jßti I, 366, mit deren HeHos-Apolloncalt, 
wie oben, Kgifor} I, 37, Xoifffr^^^ XjQvartiö in Zusammen- 
hang erscheinen. So fiberträgt denn das epos diesen Pe- 
dasos, nach der kilikischen (VI, 415) lokalsage gewis Apol- 
lons oder Eetions ross, vom Sonnengott an den sooDonb^ 
TOS, aber weil er doch den Achilleusrossen nicht gleich ste 
hen durfte, entzieht ihm Homer die Unsterblichkeit, oder 
wie der biedere Damm es hat, tertius et Uiortalis, i. e. (»• ^ 
stratns qui nihil posset procreare. Als Hypostase aber die- 
ses thebischen ApoUon mflfsen wir den Eetion selbst neb- j 
men: 'Hsrmv tfvffBtuav, yon tjvff'Sti (cf. vijuiüi : NifU' f 
atun') licht, wie f)iXio; daher die Phorminx Iliad. IX, , 
189, sowie der eiserne (Jü?a)g XXIII, 827, die von ihm ge- 1 
worfene sonneukugel, vergl. Rv. I, 121, 9 tväm — divo ä?- 1 
m&nam {Jtog äxfAova) „du schleudertest aus dem riemen I 
des himmels ehernes geechofs^ Kuhn herabk« p. 58, und i 
cakra süryasya ib« 62, wie denn im diskoswettwurf (veigi | 



*) Ich habe mich hierüber bereits Epii. p. 46 ff. auspp^prochen ; f twu 
später erschien die abhandlang über den zetacismus von ächicicher, desMO 
«uicht ttber den Mbeinbaren Ubiaketncinnn« im griechiicbeii, wm mir bf 
* sonders erfreulich gewesen, sich mit der mftinigen v6Uig deckt. 

**) So z. b. stehen im sanskrit wrz. yabh und jabh fconcuban) neben 
einander; jener entspricht ij^Jrj, sp. ««p. aus y, ß aus q, wie öfterii, vgl. ^^i;:. 
maithuuasya, ftiijjuv ixfcr^a», woraus vergeistigt jugendblUthe; vocalisiert (f^l 
und gnnitit n/^-/«; dieser dagegen nlid. kfb-ee, also goth. *kiba kaf kebe«' 
woran« folgt, daft bereits idg. die gmndfonn gapk an i^apb ysph gea|Mtttfi 
der ansMt7 zur palatalbilduug oinf^etrPten war. 

ßenfey wurzeÜex. II, 846; Roth Z. II, 44 f. 
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Welcker götterl. p. 47 1 n. 8) die ^griechische parallele zu 
dem ib. p. 49 geschilderten geraiaDischen brauche liegt; 
die baltung des bekannten Diskobols (Mflüer und Oesterlei 
lySf Iddb) seigt, dafs der Diskos o. a. als stehendes rad 
dorch die luft fuhr tu einer parabel, die jene unphysikali« 
sehe zeit ohne zweifei für einen sonnenhalbkreis nahm. 

Weiter ein ki ieger Pedasos II. VI, 21 f., troischer my- 
tbus. Setzen wir eine kühne parallele: 

Bovxokttaif mit der JSvuq>ij vtiig ^Aßctgßaqi^ 

3s HeKos^Poseidon = Gorgo Medusa 

Aiaviitoq nnd üijdaaag 
= ChrTsaor und Pegasos, 

die doch vielleicht nicht ganz Teriehlt ist. Bnkolion, j^rin- 
dokirt^, ein Helios — ist wohl klar. Ueber die vvfMtpii 
wfii wolkenschifferin, s« Kuhn Z. 1, 459 f., 536: der name, 
n'(vDibN»,)ßaQßaQ-ii^ berührt sieh lautlich, und theilweis 
selbst dem lokale nach, mit den ib. 460 £ erörterten for- 
meo yaoyaQt^eiv^ l anyaoo, Fooyvi (wzf. yogy verkürzt aus 
yogyog Benfey I, 204), mit skr. barbaratA ib. 382, ßogßo- 
^'£«»y etc. Pictet Orig. p. 57; er bezeichnet dauerndes, 
verworrenes getöse, des plätschernden regens, des sprudeln- 
den quells; und wenn der erstgenannte forscher, wie ich 
meht zweifle, die Vorstellung der qnellnymphen mit recht 
aus der ftltern der wafserfraueii, wetterhexen ableitet, so 
tritt diese Abarbarea eben dadurch auch in Beziehung zur 
Gorgo; sie ist milder gefaikt, allein Hes. tb. 279 ^i^ fia- 
Wqi Xufimv^ xriU ist nicht minder zart gehalten als Iliad. 

25 naifiaivmv u. s. w.; grauen und anmuth, wie die 
kflniderische darstellung der Gorgo nnd so manches nym- 
pfeenmärchen zeigt, in derselben gestalt wunderbar ver- 
schmolzen. Nach dieser natürlich nur hypotlietibcben au^ 
iaisung wfirde nun dieser Pedasos mit dem Pegasos völlig 
msammen&llen, was übrigens auch Aristarchs lesart Z/i^- 
^oy, falls hier 17 itacistisch Tersohrieben ist statt et, zu 
bestätigen scheint Denn es wäre neiQs/o dann s nsQQ- 
i^o Tteifj-e/o^ im sinne des Tiiggoxo Ahrens Dial. aeoL 
^^«itocbr. f. vgl. sprachf. X. d. 12 
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p. 151, erhaben^ Oherragcod^ vgl. IL VI, 208 vmtQOiov fy- 
ftevai äXkanf^ DatQrliohe benenniiDg, mahnmig, eines m- 
senheros; -c;|fo statt ^0x^9 namen, Parivacha, 

aas «ner seit Tor jener differensieniiig fertig öberkam; die 

Präposition endlich wie in ne^i Tiävrwp Ufiuevca a'AAwv, m- 
gicpgwv, pergratus, ved. postpos. c. abl., 8. ob. pajasas pari, 
Kv. I, 50^ 10 tamasas pari jyotiäh pä9yaQtah „ob der finster- 
nis licht erblickend^, und prfignant 47, 6 rayim samudrad 
ut4 T& div&s pibri ^segen ans der sinflot oder vom lumiDel 
droben^, Sv. 1,4116 cyäväjä sidasas „stflrz ihn toid 
hohen sitz herab**. Alter Superlativ dazu ist äol. /7^p(Wfto, 
aus mgjafAO^ der erhabenste, episch JjQiapLo weil diese 
form sich dem daktylus befser fögt, während in nglaui^ 
ein n&^fuäij noch nachklingt: Er selbst sammt bri^ 
dem IL XX, 237 Ti&mfog (dnrch sjnizese, wegen des 
daktylus, aus Ti&e-ojvo tu%-ü)vo didhyäna partic von 
didhi leuchten; AI. Mttller irrig p. 52) llgictfwg Jdunoi^^ 
KkvTM>s 'IxetaMv nichts als sonnenheroen: ich überset2e 
die namen der reihe nach „der leuchtende erbabeo- 
ste, strahlende herrliche ankömmling^ — die sonne, vie 
man sieht*). — Incommensorabel aber mit Chrysaor bleibt . 
mir AiarjTioq^ denn 00 manche flüfse aucii nach licht und', 
glänz benannt sind, und der flufs wird doch zunächst ge*. 
meint sein, vom Aesepos bei seinem dunkeln waiser II. | 
825 gilt das schwerlich. Auch ist das etymon dunkel; 
Welcker tril. p. 162 trennt wohl mit recht cuc^r^iao^ ab« 
die ableitung von at&m kann ich nicht billigen. 

Nach Pedasos dem ross und Pedasos dem kiieger ha- 
ben wir noch einige städte d. n* ins auge zu fai'seo. ^ 
XX, 92 niQC% ök AvQvnf^cov um Il^daaov. XXI, 84 



•) Der faU steht nicht allein: Ubersetzt man z. b. wiederum der rdl* | 
nach folgende namen, deren mythologisdi» snsanunenbang sich zeigen Übt: j 

rifjftnoyii fta X&ov(a flapdoi^n 0^AS^^o^a H^ct^id/iny i,die erstgebom«? i 
chthonische Pandora, die sinnbezaubornde räeherin", so zeigt diese erschö- ' 
pfeude Umschreibung der hesiodischen £va-Pandora, dafs welches auch die 
sprUngliche bedeutung dieser gestalt gewesen , die Umbildung derselben 
Heiiod ei« giebt, in dan namat der eeliirafltaniympheii invotviaft mr. 



Digitized by Google 



I 

yioovtog, ^Aktm og jiMyeffüi cfiXoriToXi^oKSiv cevdüatt^ 
I IJn^aw alniisoffav {aUtuvijv VI, 35) i^uw ini ^arviowru 

Btoilich lloXvSwgog und y/vxcttov^ beide Helios-attribute; ia 
letzterm, iusuftTn er mit jenem anderji Lykaon II, 826 auf 
gleicher anschauung beruht, spricht sich zugleich die stamm- 
Verwandtschaft dieser Leleger mit Ii jlüern und Troero ans, 
Heber die zerstönmg dieser lelegiacben Stadt durch Achil» 
ks gieng die sage, er habe wegen der festigkeit des pla- 
tzes die belagerung aufheben wollen, als ihm eine Jungfrau 
ans der Stadt einen apfel zugeworfen mit der ioschrift /i^ 
01(1^' ^^Ulfv^ fiQiV Movi^viav ^kyq^ vÖmg yäo ovx *ixovGt, 
^ikiv xaxwg; worauf wegen wafsermangels die Übergabe 
erfolgt sei. Die Stadt sei nach dem Pegasos benannt; die 
b&rger hätten dem Bellerophou so viel land vcrheifsen, als 
'Vtoc ^j' vv/ä ijutooj nBoiTooydöEt — dieser letzte zug, wie 
es scheint, ursprünglich auf Helios- Bellerophon bezüglich 
als oberherrn der Stadt und ihres gebiets, d, h« der welt^ 
die er in tag und nacht umkreist. Denn seien die yerse 
80 jung man will, die sage — in welcher Achilleus dem 
(mit ihm identischen) Bellerophon substituiert scheint — 
macht den eindruck eines lokalisierten wi iterkampfs: die 
himmelsbnrgen der wetterdämonen (vrträni) bestürmt durch 
^ sonnenhelden, dem eine Däsapatnf den apfel — Symbol 
Hdios-Savitar, vgl. die vom drachen (ahi) Laden behfi- 
teten Hesperidenäpfel, hochzeitsäpfel uijXct Kvdm'ia^ yovüO' 
nrlu etc. — zuwirft; dnjmöiv xny.idg, der bekannte riesen- 
^urst, pragmatisiert. Hiemit stimmt denn auch der name, 
ürihffo die feste bürg, das attribut ain^teac^ sowie SchoL 
^i€;Ther. 802 fin^aeog yag to oQog, da diese wolkenbor- 
gen bekanntlich auch als berge gefafst werden. Der an- 
dre name, Movijvia — uuvu und iiiia — giebt (3agon;cQ 
wieder das bild des rosses. So hätten wir einen lelegi- 
fichen mythus in bestem dnklange mit vedischen und ger- 
manischen sagen: wie hätte, selbst abgesehen von Hesiod 
Markscheffel fr. 97, Demetrius von Skepsis ihn eifinden 
tonueu? Dürfen wir aber der (bpäter verschollenen) Stadt 

12* 
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gesclucbtliche existenz beimeisen, so stammt der namej wie 
80 viele andre, aus der eage, die älter ist nls sie. 

Naoh der Zerstörung der Stadt zogen die Leleger nadi 
Karien, Str. XIII p. 61t , wo sie UiiSaaft grUndeten - 
Steph. Byz. Jlrjyaaa^ lldt.V, 121 iv IL^Öucu,, VIII, 1(U 
kw Iltiäaaoiai — 6X^ äi Kagii^ xai iv Mik^np Jdf- 
ytav Ta(f oi xai i(ßVfiaTa xal t^vti xatoixiaip SdxwrM, TgL 
YU p. 321 nokXaxov dk r^g Kagictg ^ätpovg jiiXiyw w 
hgAfiava iotifjta j^BliyBm xaXovfABPa — vgl. nnsre bGM* 
graber, riesenmaueru ; die kuvuctrct sind eben die arihcn. 
Hienach dürfen wir wohl auch eine der U. IX, 152 d» 
Achill zar sfihne angetragenen st&dte, llrfSaaog aftmlom 
in Messenien , flEkr lel^psoh halten, auch sie späterhin w 
schollen; man rieth auf BCethone, Korone, Str. Till 
359 fg. 

Ueberblicken wir die vorstehende betracbtung über di^ 
namen Chrysaor, Pegasos, Pedasos, so ist ani&Uig, ^ 
wir Hellenen, Pelasger ans dem auge verloren, statt deaa 
uns mit Lelegern, Kariem, Kilikiem, Ljkiem, Troern ^ 

schäftigt haben. Da nun dieser grofse Yolksstamm in vor- 
hellenischer zeit neben den Pelasgem die urbevölkerui^ 
Griechenlands bildete, ja in Epeem, Aetoliem, hdam 
fortlebte, so dürfen wir anch woU jenen eigenthfimlicli« 
Helioscult Korinthe, gerade weil er der hdleniscben Ms\ßi 
In ens^erem sinne wi( derspriclit, als erbtheil der lelegisct 
karischen zeit betrachten. Mür die Endymion-SelcDe-SÄff 
hat bereits Müller prol. p. 223 mit bestem gründe Ue- 
gischen nrspmng gesetzt Uebrigens mfifsen diese LelegSi 
Lykier u. 8. w. in vorbellenischer zeit den Pclasgern * 
nahe gestanden haben, dafs eine Verständigung, ein Dl* 
mensaustausch, weiterbin correcte hellenisierang dieser Dö- 
rnen möglich war. Oder wie wäre es sonst zn fiUsso,^ 
namen wie Iliggafio, Tt&wvOf UijSaao sich mit beobtcb' 
tung hellenischer lautgesetze als indogermanisch darleg« 
lafsen? Uebersetzt (vgl. Curtius Z. I, 36) können sie 
sein — ihre bedeutung, erhabenst glänzend festung, 
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d«B grieohifoliflo ohr. Oder wären tolohe namen 

ar hellenisches erbgut und erst durch das oi)08 den 
elleneu überwiesen worden? Dem dürite doch auch 
m im wege stehen. So wird Über diesen punkt toh 
fenohnng beübere belehning sn'' erwarten eein. 
Inn im vorstellenden ApoOon als ein Helios gefafst 
sind wir aufser dem difUuiSeg avut xai xdtuj &(jv]i'' 
%w' "Ukioq *An6XlmVy 6 äi y ^AnoWmv rj?uog auch 
bI hemchenden ansieht gefolgt; allein wir haben 
nhn*s Vorgänge «eitsehr* I, 455 ff. auch den Posei- 
cincu Helios :^aviUti gcuuniMien, was trotz gewich- 
cidenzpunkte (K. Fr. Hermann altcrth. I §. 1)6, 13; 
)— 5) bedenklicher erscheinen kann. Wenn freilich 
r gfttterl. p. 48, 2 die vedischen stndien mit Zoega^a 
lelüng's träumereien zusammenstellt, so vermissen 
unbefangene gereuhügkeit, die wir au dem verehr- 
ine gewohnt sind. Ueberzeugung ist ireihch nicht 
Ingen 9 misgrifie« wer wird es leugnen, auch mit 
itceug der vergleichenden lingnistik anvermeidliGh 
duuli zur erklärung alter, zumal proethaischer na- 
ein die wiüaenschaftliche basis gewährt. — Giebt 
dafii die spräche keine von vom herein unverst&nd* 
meo bildet — giebt man ferner an, da(s der name 

fe)r, dorisch I/ufidav dein Hellenen unverständlich 
iO muis er mindestens aus pelasgischcr, kann aus 
idier seit stammen, dann aber nicht mehr den gott 
ras xar* beseichnen: was die klassische philo» 
nehin zugesteht. Nehmen wir sein amt als mee- 
sekundär, setzen wir ihn für eine ältere zeit als 
, und dann doch auch als den geber, de^ triuk- 
Mlruchtenden — und warum nicht regnenden? — 
, so treten wir Knhn's ansieht bereits nfther. Denn 
rinthische Helios, jener karische Zeus laiVtu nich 
dem sinne iiUsen, wodurch sie mit Poseidon sich 
n« Wenn nun, um einen frohem schlul's an wie- 
I wenn keines menschen auge sah wie Poseidon 
d ross uut dem Jitiizack aus dem felsen schlug, 
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wollen wir nicht, nm diesen zug anf ansehanung «aiHek- 

zuführen , lieber den fels (das gebirg) als wölke, den dfd- 
zack als blitz, den quell als himmelsborn, das ros8*)als 
die sonne setzen? Oeiinet er weiter den irdischen quell, 
schafilt er das irdisohe rosa: so ist das jener himmlischeo 
tbfttigkeit irdisches abbild — neben wdchem freilich ia 
weitern verlauf jene grundanschauung in den schatten tritt 
Aber sie spricht sich noch intimer in märchenhaften zügm 
aas, die wie andre petrefakte einst voll organischen lebens 
waren« Den gewaltigen baumeister, und wieder den fei- 
senspalter Poseidon verstehen wir in hiqblick auf proetbi- 
sehe Vorstellungen (himmelsburgen, -felsen) sogleich, wÄ* 
rend suiches walten dem gotte der irdischen gewafser in 
anschaulicher weise nicht beizumefseu wäre. Immer aber 
ist anzunehmeDi dafs im Helios-Poseidon als besondrem it* 
tribut anch eine besondere beziehung des Helios gegeb» 
sei: die herrschafl Ober das wolkenmeer (Kuhn herabkonll 
p. 134). In diesem sinne zeugt er den Pegasos, den Areiüß, 
SühaÜt er das ross — die sonne aus den wafsem — , ll^ 
alte mjthen, in welchen Poseidon in engstem zasainntnk* 
hange mit ihr, und doch auch schon in einem f&UlMRO 
gegensatze zu derselben erscheint. Deutlich aber ist in 
lük: „der schöngeflögeltc Garutmat (die sonne, als vogel ge- 
dacht, wie oben die Kyknos) ist Savitars (des Helios Ge- 
nethlios) erstgeborner% Koth Nir.VU, 18» die identitiUioi 
▼ater und söhn aosgesprochen. Nach der sage Ton MaDtt* 
nea wird Poseidon selbst als füllen**) geboren und uotff 
weidenden lämmern (lockena gewölk, „schäfcheu'^) verbor- 
gen. Diese mythen aber, deren hohes alter durch die tliiei' 
gestalt yerbOrgt ist, fähren uns weiter an einer auf&lsung 
des schwierigen namens, die TieUeicht durch einfacbW 
leidlich wird. Dafs JloaeiÖdüiv, ion. Iloal-y UdU JfoOH'dttfif* 



*) PreUw I, 869 aUerdingt von <rje/>f ot dieMr beebcr iko 

ist die MOne, wie die ICiuro-c, die gonnenschwäne, vergl. d. zeitschr. I^- 
120, wouach Müllers auffafsung ProL p. 264 ft. sich modifi. lort. Ilcraklei» 

Achilleus n. aa. rotten solche vorhellenische ROTinoiiirefttalteii iih rall au*. 
♦*) So der Inhalt, weuu auch nicht die form, ir'aus. Vlü, ä, 2. 
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oW-*) HoßMav^ dor. lloxl- {FIoth' iloaet-) däv^ 
fa la nhßm, noro, icotf* gehAro, ist eioa bereits iltere 
; so welober ich festhält«, wenn ich auch nicht glaube 

„zur kräftij^iaisr des namens cUs kräftigen meoros- 
ichers, m vorbmdung mit der kr&fligen endimg awy 
DS metrischem gmnde toq den s5den angenommen 
Vielmehr ist» 

fjüoei ; ioD. noaJ : äol. dor. ttotI ttogu = 
nöklt i - noXl : - - nokl nolu^ 
ich — ähnlich wie in IJvXai^f/iiv$Q, /mm-fiavig^ 
fo^t Ko^fM'ftOf 'Higi'floiOf nvkmynfig^ i^u-^ig^**) 
» notfsft 9iodi irorl als datiT, oder yielmdir lokativ am 
OT* f. betrachte. Ich i;;laube nun zwar nicht, tials der 
'oseidou yjdas waiser als das triokbare^, wobi aber 
eigentlich tmnk, anch das (trinkbare) wafser 
10) 8« ähnliches bei Benfey wnrzellez. II, 74. Im 
theil des namens sind dcnov dto>i> dar^ gen. Öaojvuq 
welche auf gleiche gruudibrm zurückgeheo, zu- 
fon scheinbar analogen bildnngen wie !AfAv&am^ 
4ew9 dor««aiP an scheiden, gpiL jiftv&äwog^ wo^ 
dvxdüiVy das saffix Tsn vorliegt; so wohl auch in 
•1/ ^utMV -uccVy II. XII, ol^)4 acc. während 
»IT, (üvoi^ anders ibrmiert scheint; so auch L^iidi^p 
f'i) '£Qfutp neben 'Egpiaimv^ mvogi alle diese au- 
niidi mit taddhita deriviert, wogegen Iloüttddmv 
positam zu nehajcn ist. Wir haben Ilvloi/evig^ 
; (in, aus dem berge geboren) als lokativcomposi- 
stat; ebenso im sanskrit die compostta mit ja, jä, 
lasi-ja (im gemfith geboren as liebe, Eros), rte-jä 
geboren, lebend) u. aa. Was wir nun schon mehr- 
en, dais g, j im griecbiscliea auch durch Ö ver- 

rahncheinlich lang. 

Biete gStterL p. 68S* f. Üeb«r di« »willkttr in der «niipvaoli« d«r 
* A. Mttller Prol. p. 990, Gnrti« grondx. p. 96. 

rrtn Tn manchrn rompp. dieser art dns «trcbfn den tribüclis r.n 
fggebend war. so ämittt das iiii^hts am lukativ aXs solchem, denn 
08 auf die lauge an, so konnte wie in ao^«(f^u, (^a^>al^^^>o^fn 
irerden. Wied« aadiee der wt flpeilieh naoh der ecbaUoiie, wie 
ai ipiter leit eo oft. 
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treten sei (wie k, c auch durch r), vergL noch deSa/or^ 
Saijrm, SiSäaxm iiöcbst wahncheiolich ▼erwandt inilja* 
nkü*) (noecit, wiz^joi), so werden wir es anch in Ho- 
0Bt9a$ip zwar nicht setzen mfiiaen, aber setzen dürfen. 

Dana wäre dccujy (diu^Vy Öäi') = ycrfiovio)^ indog. gäyäna 
(oasceos; skr. jäyamana^ über dea ursprüDgiicb fireien wecb- 
Bcl der suf&xe äna und mana s. Benfey karze sanskritgr. 
§. 368 n. 2)f also UoüuSamp ,der im wafser, ans dem 
Walser (vgl. jäjate c. loc matris) sich erzeugt, der ans dem 
wafser hervorgeht", vgl. vorhin die geburt des sonnenrosses 
aus den waikeni: die aus nebel und wölken hervorbre- 
chende, und so die obmacht über sie maaifestiereode 
aonne. Im sjstem wird er dann brader des Zeus, wili- 
lend die heUenisehe sage mit sdneo söhnen minder freund» j 
fieh verfilhrt — Ein mcht participiales lokativ-compositoin i 
ist das dorische thema llou-Öä: ist der accent richtig 
(Meineke, Ahrens, doch cf. Welcker ' a. a. o. p. 623, 4), 
80 geht es durch contraktion mit einem suiBz auf ein thenu \ 
nori'dS znrfick, welches den skr. compositis auf j4 eni* | 
spricht. Wir bemerken noch, dafs in solchen tatpumflcb i 
sich neben dem lokativ, and zwar häufiger, das reine' 
thema findet, s. wtb. s. ja : agni-ja, adri-jä, abhra-ja u. aa., 
und so könnten wir aus lIoaiÖTjio 11. II, 506, noaiör^iaf i 
Aoacr. fir. 6, &Us die kürze nicht blos metrischer art, cid | 
ion. thema noöi-Sn^ idg. pati-ga entnehmen. Schon O. Mül- 
ler a. a. o. p. 290 betrachtet den namen als patronymiach i 
— wie ist es damit? Patronymika zeigen häufig die form 
des lokativs: KexQum-dtj^Mivü)i''Öfj,14iLMfAaMifi-ötjf^tjToi-k^ 
Ilrild'di}, Ilav&oi'di}, Eurjod-dii (thema selten, wie 

in 'Instatot'&ti das reine thema; öfter noch nicht -lokstiT« 
formen, die indessen, wie namentlich die anf lad^^ conces' 



*) Fragend Benfey II, 352 dem ich beistimme, doch ohne den ansfaü 
eines n za setzen; vielmehr scheint mir da^ya urform zu jn4 sowohl alsjao- 
Denn dafs letstere beide voneln, obgleich proethnisch dififorensiert, sntfV* 
mengehSfen, sdgm deiiTate: so gehSrt in jnftti, yffiffutt goeeci, gii^li*kMfi 

die form zu jni, ^ die bedcutmig zu jan, imd umgekehrt in kann die fonu 
jan, bedeutung zu jnA: den grundbegriff giebt goth. keina Juün lünmOt 
men; caasativ: sengen i geistig: erkennen. 
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sionea ao das jeweilige metrum scheinen, so z. b. würden 
JUmt-dt]^ IIk6iai^6vtt-drjf flHQfju-dfj u. 8. w. sich dem dak- 
tgrk» nicht fügen *)• Nach einer Alteren ansieht, ich erin- 
nere mich nicht mehr wessen, w&re K&q^on^idij zu tren- 
nen, lötj zu IS^tv eldog zu ziehen: freilich, laudantur simili 
prole puerperae, aber wer wird den söhn des vaters ähn- 
lichen statt des vaters söhn nennen. Kurz, auch unsre pa- 
tronyoiika auf 8on, sen sprechen dafür, das sufHx öt] mit 
H|g. g&, skr. j4 gleichzusetzen, und geschähe das mit recht, 
w würde es obige deutong des Samv dmv Saw in er- 
wÜD&ciiter art bestätigen. So kämen wir also auch in die- 
wn punkte, Poseidon ein patronymikon, auf O. Müller zu- 
rück, — und liefse die Verschiedenheit der hülfsmittel, der 
ftjFtliokigisohen aofißft&ung es sn, wie gerne würde idi sa- 
fen, da(s obige hypothese von meinem unvergefslichen leh- 
rer entlehnt sei: wie es ist, gebe ich sie als Übersetzung 
Miner ansieht aus cleui jähre 1825 ins jähr 1860. 

Poseidon, vater des sonuenrosses, ist zugleich (als 
Gitokos) der eines anerkannten sonnenheros, des Bellero* 
plno, welcher den Pegasos mit der gGtter hülfe zügelt, 
Tf^ Rv. I. 1 63 , 2. Wir übergehen seine sonstigen aben- 
theuer, um lediglich die schlui':skatai5tro})hc ins auge zu 
taliseo. Find. Isthm. VII(VI)44E 6 w 7iTe(joeig eggtipe nd- 
Yuaog dicnoTctv kOiXovr kg ov^avov öta&^ovg hX&uv fu&* 
lifiayv^v BsklBgotfoprap Ztfvog. Hygin P. A« II, 18 cum 
coelum oontenderet evolare neqne louge jam abesset, 
despiciens ad terram timore permotus decidit ibiquc perisse 
^citur. Der heros ist auf seiner tagesfahrt — von dieser, 
glauben wir, sei die rede — bis zur himmelshöhe gestie- 
(mittagstonde) da wirft das ross ihn ab. £r stürzt 
OBd stirbt — Sonnenuntergang. Pegasos aber tritt in den 
&B«t des Zeus, Eurip.fr. 314 vfp' ogpun* äl&tav Ztjvog 
f^fnoctTtr^ffogstj welcher ihn ulornov Ui^']c('/.o)v ib. p. 352 zu^ 
euipürung getrieben hatte. Die etliiöclie motivierung di^ 



*) Hiervon zu trunueu tuud die feminina auf Id^ mm) (.iV^^i^i ^fo^tad), 
6 «nt tekoodiu- zngetratoa. 
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ser quellen kommt natürlich uicht in betracht. — Wem 
fallt hiebei nicht der kämpf eines yedischen Pegasos ein, 
Eta^'s (d. h. des schecken, BaUog) mit Süiya dem Sra^- 
den C^Xlo eviimi8ti\ in welchem jener von Indra geschtitst 
wird. Und wenn Eta9a rastet im lauf — wenn der soQ- 
nenwagen umgekehrt, die rosse hinten vorgespannt wer- 
den — 80 liefse sich vielleicht auch fragen (doch s. Kuhn 
herabh. p« 62 ff.)) ob solche zflge sich nicht ebenfalls anf 
die Peripetie der mittagstnnde besiehe könnten. Wem 
endlich Etapa (ib. p. 63) mit den haritas zusammentritt, 
so haben wir hier wohl eine äbnliche Verbindung ursprüng- 
lich geschiedener Vorstellungen, wie wenn Pedasos dem 
Xanthos und Balios beigegeben wird. 

An das frische bild vom stnxze des Bdlerophon schlie- 
iken wir ein noch frischeres. Aach BeUeropbons ahn, Si- 
syphos, ist ein Poseidüii, also nach unserer meinung, und 
zwar gerade wegen des korinthischen cults, ein Helios-Po- 
seidon. Diese seine Helioseigenschaft tritt überall hervor: 
so gleich in seinen noXv^Sgiai^ noXwpQoöwat Theogn. 703* 
712, kraft welcher er den raub der Aegina, wie Helios 
den der Persephone, verräth — oder wie er dem Ilades 
verfallt, entschlüpft und wieder verfällt — besonders aber 
in der endlichen bestrafung. Sich stammend mit band und 
fufs wälzt er den gewaltigen stein*) — die sonne — den 
himmelsberg hinan, anf dessen höhe (mittagstunde) er ent- 
scblflpft und auf der andern seite wie ein rad binabrollt 
Am folgenden tage wiederholt sich dann das werk. — 
Auch hier erscheint, wie manichfach, bei den Daoaiden 
z. b., das ehrenamt einem spätem gescblecht als strafe; 
auch hier, wie dort im stürze des Bellerophon, zeigt sieb 
dals die urzeit gerade das aufsteigen der sonne als pro- 
blem nahm, während die thalfahrt sich von selbst zu ma- 
chen schien. An einen fcrijcren misverstand der Horneri- 
den, als ob der stein zurück statt vorwärts rolle, schiieifit 



*) Aiiaxagoraü nennt die Boniie einen stein, nach altpopalären gedaaken, 
wie aie sich ja auch sonnt in der vorsukratischen philosophie aouprechen. 
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ßich die luiffaiöuog der Epigonen, des Kritias (bei Naack 
fr. p. 598), des Lucretius N. D. III, 1009 ff., der wisfen- 
sdiaft wenn sie Faust und Maofred ins mythische zurück- 
dstiert: aber würde man Ober die bedeotong der sage 
whwaDkeD, wenn es dem dichter beliebt hätte, statt käav 
Od. XI, 596 Si(7xov, wie es ihm beliebte statt d/axov VIII, 
192 käog zu schreiben? — Die gewöhnliche zusammeu- 
steUoog des namens mit Goq)6j der wurzelhafte zusammen* 
bang mit diesem adjektiv (denn als derivat desselben dOr^ 
fea wir ihn nicht nehmen), ist wohl nicht so ganz unbe- 
denklicii als man angenommen. Sollte (lorpo z. b. mit lat. 
fiapere verwandt sem, so würden wir, da die primitive be- 
deutimg zu setzen wäre, für Sisyphos auf einen nicht an- 
Aeluubaren begriff, den des geschmacks, znröckkommen« 
Aach macht der name doch mehr den eindruck iterativer 
tikitigkeit. Nimmt man nun an, dafs im griechischen <t 
(ffff) aus J erweicht soin könne — was zwar nicht sicher, 
aUeio ein dialektischer Wechsel dieser laute (Oövaow üv^ 

JMwao Zowvlo, böot ^g» kaa aus ^£ und sonst) steht 
wemg^tens fest, so liefse ei^v^ ^ ot'aawf^ sich zn wrz* 
xobh ziehen, skr. xubh f. ruck, stofs, goth. skiuba, nhd. 
schiebe, und. schuhe, so dafs eben das hauptamt bezeich- 
ueL wäre. Auch wäre das an sich nicht UDgeiällig, allein 
ea bleibt die lautliche bedenklichkeit. 

Wo aber bleiben die Chariten? 

Darauf würden wir in einem folgenden artikel zn ant* 
Worten suchen, wenn der leser es erlaubt und die re- 
daktion. 



Wismar, im juli 1860 
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Zur kenntnifs der dialekte der neugriechischeu 

Sprache. 

Mit allem rechte macht prof. Mullach in seiner, allen 
deuen, die belehrt sein wollen, viel neues darbietenden und 
zugleich ungemein anregenden „grammatik der griechischea 
Yulganprache in historischer entwickelung^ (Berlin, Damm- 
lers yerlagsbuchh. 1856), die man namentlich unsem Hel- 
lenisten nicht genug empfehlen kann, auf die nothwendig- 
keit aufmerksam, für kenntnifs der dialekte der neugriechi- 
schen oder vulgarsprache den vorbandeuen stofi durch ge- 
naue uutersnchnngen und nachforscbungen znsammenzntn- 
gen und zn gewinnen« Dies kann im wesentlichen nod 
am fruchtbarsten nur an ort und stelle, durch gelehrte 
Griechen und durch andere, geschehen. Die Griechen 
selbst haben bereits seit einiger zeit angefangen, mit die- 
sem gegenstände und mit der zusammentragung des im 
munde des volkes lebenden und yorhandenen Wortschatzes 
sich sn beschäfUgeu, der zwar snn&chst nur zur kenotDÜs 
der neugriechischen spräche und ihrer dialekte beiträgt, anch 
zu den bis jetzt veröfTentlichten , von den kciinorn als in 
hohem grade mangelhaft erkannten Wörterbüchern dieser 
Sprache zahlreiche nachtrage liefern wfirde, jedoch aoch 
zugleich, wenigstens in gewisser hinsieht und theilwetse, der 
altgriechischen lezikograpbie sowie im allgemeinen der h'n- 
guistik zu gute gehen dürfte. Unterzeichneter hält es in 
dieser beziehung für gerechtfertigt zu bemerken, dafs die 
in Athen erscheinende, vorzugsweise wissenschaftliche zeit» 
Schrift, Nia üapöwgaj in ihren jahrg&ngen 1857 f. theib 
ein rXuHSüOQtov t^g xa&' liftag iXkr/vixrig yXiüOGi}^ (heft 
186 — 191), theils ein rkwaadgiov 'HnuQMTixij^ (heft 195. 
201 und 206) mitthcilt, welche in obigem betrachte eine 
reiche ausbeute darbieten und namentlich it&r die Heilem- 
sten gar überraschende ergebnisse gewähren. Was dsge- 
,g^ die obberQhrte dialektfrage insbesondere anlangt, so 
geben die von prof Mullach a. a. o. s. 91 f. mitgetheilten 
bemerkungen ebeufälls interessante aufschlösse über die 
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mannigfaltigkeit der dialekte der griechischen vultrarspra- 
che. Die bereits in nicht geringer anzahl erschienenen, 
weDn sobon nichtB weniger als erschöpfenden saminlimgen 
I neugr. ▼olksKeder (wozn kflrzlich die von PaTsow, Popidaria 
I camrina etc. Leipz. 1 860, gekommen) enthalten dazu gewich- 
i tige beitr-ige, aber freilich sind sie nicht immer unsern ge- 
I lehrten zugänglich, und besonders gilt dies von dem, was dies- 
I ftUs m Griechenland selbst erscheint. So gew&hrt z. b. för 
den tiapezuntischen volksdialekt and fftr dessen merkwürdige 
eigenthOrolichkeiten eine kleine sammlnng trapeznntischer 
Volkslieder reiche ausbeute, welche in r iner, im jähre 1848 f. 
\B Athen erschienenen Zeitschrift: <Puokoyix6g ^vvh.ö^- 
fiogj von einem gelehrten Griechen aus Trapezunt selbst, 
namens Xanthopulos, mitgetheilt wurden und von welchen 
unterzeichnete einige fitlr seine Sammlung neugriechi- 
Seher Volkslieder entlehnte, die er unter dem titel: Mvtj* 
HQ6VV0V (Lf^ipzi^ 1849), herausgegeben hat. 

Was seiner zeit Ludwig Rofs im dritten bände seiner 
»reisen auf den griechischen inseln des ägäischen meeres'' 
(1845) s. 172 f. über eigenthOmliche spracherscheinungen 
md namentlich eine ganze reihe Ton eigenthfhnlichkeiten 
der uns durch die Schriftsteller überlieferten alten dori- 
sciien ausspräche auf den dorischen inseln des agüischen 
meeres, vorzüglich auf den Inseln der Rhodier, mittheilte 
und was viel&ch gelegenheit gab, in den heutigen dialekt 
der dorischen inseln tiefere bKcke zu thun, das wird ja 
' Wohl seiner zeit eben so wenig ganz unbeachtet geblieben 
Bern, wie das, was er a a. o. s. 155 über die neugriechi- 
sche ausspräche^ den vorurtheilen der meisten unserer en- 
mpüschen philolog^n gegenüber, bemerkte. Es wäre un- 
Püeend, weiter hierauf zurückkommen zu wollen. Wohl 
aber darf man es nicht unterlassen, darauf wiederholt hin- 
zuweisen, för wie iJützUch und wünschenswerth Rofs es dort 
erklärte, „genaue idiotika der vorzüglichsten heutigen mund- 
I arten^ abzufassen, und wie er selbst dazu den anfang 
machte und unter anderm in betreib einiger echtgriechi* 
«eher Worte (xagnegog fruchtbar, dyd&vfiog j&hzomig, i^- 
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Gig der lebensunterhalt), welche er theils auf Kasos, theils 
auf Karpathos im munde der bauern, hirten uud schifTer 
gehört hatte, in dem a.a.O. eDthaltenen briefe an prof. 
Meier in Halle s. 175 erklärte, dafs Bie seinem ^philologi« 
sehen hersen gewift freude machen wUrden** und daft sie 
„ebensovvolil io unsere lexika aufgenommen zu werden ver- 
dienten, als manche zweifelhafte lesart bei den lexÜLOgra- 
phen, grammatikern und scholiasten^. 

Dagegen will unterzeichneter znr kenntnifs der eigen» 
thflmlichkeiten der heutigen griechischen spräche und ihrer 
dialekte, wie sie theils auf der insel Lesbos, theils auf Kasos 
vorkommen, hier einijrp fernere beitrage liefern, welche er 
aus der obgenanuten gnech. zeitschr., Nia TJavSwocc 1859, heft 
227 U.2299 entlehnt, und er will gelegentlich damit fortfahren. 

Was zuerst die insel Lesbos anlangt^ so bemerkt der 
Gbieche, dessen aufisatz mir Torliegt und der, wie es scheint, 
im j:ilirc 1858 auf der iiisel Liabos gewesen war, im all- 
gememen über das griechische der dortigen bewohner, dafs 
die eigenthümlichkeiten ihrer spräche auffallender art und 
höchst merkwürdig seien, indem einzelne dörfer, die zwei 
oder drei standen weit von einander liegen, hftufig ganz 
eigcnthömliche Wörter und eine eigene ausspräche der Wörter 
haben. Nicht wenig ächtgriechische worter seien im munde 
des Volks und namentlich der trauen gäng und gäbe, weil 
diese, ohne den aufentbaltsort zu wechseln, ihren einheimi- 
schen dialekt und die ausspräche rein und unvermisofat 
bewahren. Wer es sich yornehroen wollte, meint der ob» 
gedachte Grieche , ein Wörterbuch der insel Lesbos abzu- 
fassen, der würde in den etwa sechzig ortschaflen dersel- 
ben eine menge idiotismen und reichen sprachlichen stoff 
finden. £r selbst beschr&nkt sich a. a. o. nur darauf, dei^ 
gleichen aus dem dorfe Plomarion (auf einigen landcharten 
heifst der ort: Plimari) zusammenzustellen, und auf dieses 
dorf beschränken sich denn nun auch die nachstehenden 
mittheilungen. 

Die silbe atf z. b. in ygaf^ovaty ciragiov, aijjuis^ap (aus- 
gesprochen; simeron), sprechen die Griechen in Plomarion 
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hart wie französische chi aus; ebenso ändern sie nach 
art der Dorier, die z* b. noxa tmd mxd statt non und 
noH sagteo) das r io jr, s. b. xvq(j axvXog^ q^xta statt 
tvQt^ OTvlogi (ptätid» Auch sagen sie xivta (tiT Sii) statt 
r/*). Eigen ist ihnen die ovymnrj der endung w in row;Y'', 
Ai/w U.S. w., wofür sie sagen TQutyfMy u,ö. w. Ander- 
wärts hört man häufig TQwyov, Xiyov. Jn den Terbalen* 
dongen kiyow, y^dg>ovVj q>dv (<pdyov») u. s.w. sprechen 
de das V so, wie ^e Franzosen ihr gn aassprechen; 
yovgn^ ypd(povgn^ (pdgn. 

Aufserdem finden sich im munde der griechischen be- 
violmer von Fiomarion folgende altgriechische Wörter oder 
Wörter altgriechischen nrspmngs. 

*Pvfii]y die gasse, der marktplatz, vornehmlich derje- 
uge theil desselben, wo die kaffehSuser sich befinden. 

TaQayxoQ (raoaxuxog), adjectivum, z, b. raocr/xo vsgo 
^ elti^er regen, platzregen. Gagfii^co bezaubern, &ceQfiWf4a 
Zauber. Dies wort — sagt a. a. o. der Grieche — kommt 
vielleicht tob &$gfAi5taj weil man der meinnng ist, dafs der 
bezauberte in einem fieberhaften zustande sich befindet und 
erhitzt ist. Des ausrufs: l^&dgfiLGTa aovl bedienen sie 
sich, indem sie die nachtheile des zanhers und die nach- 
theiligen Wirkungen der bezauberung abwenden wollen. 

jiQTOVOfj geschickt zn etwas sein, erfahrung in etwas 
haben. Das altgriechische Ütf^mg bedeutet ebenfalls: tUch- 
tig zu etwas, fertig. 

XdfAy zu büden, das altgriechische yafAaL 

'Jögaaxoviptjy asche, die noch glüht und heiis ist. 

!dvTixofiogf gleich, ähnlich. 

^%p6gy tönend, laut, von und mit lauter stimme, hef- 
% zornig. Anderwftrts wird nur das adverbium dtffd in 
<^bedeutung: laut, gebraucht; jedenfalls ist es das ho- 
tterisebe ahpa^ schnell. 

flioQovfiai^ vermuthen, in verdacht haben, vom altgrie- 

*) Auf andern inseln in der nähe Kleinasiens uml an der küste von 
DaiiiuldQ selbst kommt das indeclinable ipta statt zi^ lita vor, Tras 
tfoidi nimtelliing ans dtr ktstcren fönn sobUdet Ut 
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cbischcn vrfnoMuai. Darnach bildet sich merkwürdiger 
weise das adverbium (fOQOVftj vielleicht. 

^"Avawt, ylvnßa, adv», zum Überflüsse, als zugäbe. 

Kainigtj eine yerzinnte kapferschflsseL 

TlayviMTriq oder nttxvmxi^gj ein grofses irdenes gefiük. 

Xo'ji'io ver:>teckeD, '/ujctcc im geheimen *). 

TfanrafnouijCtic^ aufVegung (zur traurigkeit, zum nacii- 
deukeu), gegenständ der aufregong. 

Jma^ jetzt (wird aach an andern orten von Leebos 
gesagt), jedenfiJb ao8 dem altgriechiechen ^8fi ya, -^qm^ 
detvti. Na hat bei den Neugriedien die bedeutung des 
hinweisens auf die Gegenwart, auf etwas gegenwärtiges. 

£ben so ist die bildung der Ortsnamen bei den Les- 
biem rein griechiecb« Die meisten derselben, was nämlich 
die bezeichnnng der Ortsbewohner anlangt, endigen sich anf 
tdüTTig^ irtjgf drijg^ drei unter ihnen haben die eigentbfim- 
lichkeit, dafs sie in der mitte ein y oder jr haben, uäui* 
lieh: yiovToa, y/ovToaywD^g oder ^ovTocefwDj^y rtoa, Fi- 
gaywTijg, FahUf J akaytanig^ die übrigen dagegen endige» 
sich anf n^og^ avoq^ ijmog. Die Ortsnamen auf der iosel 
Lesbos sind fast durchgängig altgriechischen orsprongs; 
drei Ortschaften haben ihre ^amen yon heiligen: ^ ayia 
licioctay.nn't, uyia Maotvn, aytog [uiävvtjg FkQa, eine oder 
zwei haben türkische benennung. 

Die a. a. o. bemerkten sprachlichen eigenthümlichkei- 
ten der Griechen anf der insel Kasos und ihre dialektfor* 
roen sind folgende: *AQfia4sr6q sagen sie statt *£1pcrtfT^ 
yXwTöa statt yXMööa^ neTuifievog gebrauchen sie ia activem 
sinne für nsTMVTctg, XayrapiZo) {?My.Tani'^o)) becb utet bei ih- 
nen (wie auch anderswo): heftig wünschen. Für y setzen 
sie oft X, z. b. fi^xato für ijgx^Of xXexrog (xlextog) ftr 
kxXvcrigi n yerwandeln sie in tp (wie auch anderswo), z.b. 
6q/ra für ö^rra; in manchen wdrtem, wie in yvoi^at, rgi' 
ytgoVj ayamjf ntiyaii'aj u. i>. w. werfen sie das y heraus und 
sagen ivQiia (für kyvQi^a)^ tqivqov, ädnti^ Tit^aivat u. fi. w., 



*) Findet sidi beraiti in wArtorMMiMni der amgriodiitelMii qn»eto. 
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Qod es findet sich dort selbst die form ianow für aya- 

:jovv {ijyamuv).*) In ähnlicher weise sagen sie auch }je(Ts 
fiir ideo€. Dil' miio'i eai^^ wie sie auch boust anderswo in 
Griechenland vorkommt, z. b, ngUa för m'xga, ivra für 
tiva (s. oben) and wie sie auch schon in der altgriechi- 
seheD spräche vorkam (z. b. xgadifj Ar xagdia^ xagrsgog 
fbr xQaTSQog)^ kennt anch der dialekt der Kasier, indem 
sie z. b. yguiviZb) ftir yvioniS^o) sagen. Im übrigen sind auch 
diesem dialekte aphäresen und apokopen besonders eigen- 
thfimÜch, und es finden sich da formen, wie *fp€i (för ofpaiöi)^ 
md (för ij&eka) nnd dei^. mehr. Eine andere 
%oth(tanlichkeit des kasischen dialektes ist die, dafs sie 
in der accusativform des artikels ti]v das v in den kon- 
sonanten des darauf folirenden Wortes verwandeln — eine 
ionn, die sich jedoch io der nämlichen oder in ähnlicher 
veise auch in andern gegenden Griechenlands findet So 
L b. statt knijyaivav xai sagen sie m^aivox xal'. Im all- 
gememen bieten die mtttheilnngen von Ro(s Uber die dia- 
lektformen auf den inseln Karpathos, Rhodos, Chalke und 
Kalymnos a. a. o. s. 173 f., namentlich auch für den dia- 
lekt auf der Insel Kasos manche interessante and lehr- 
reiche berfthrangs- und Tergleichungspuncte. 



*) Di«8 ist atich in ein«n, von Rofs im dritten baaide aeiner nveiMn auf 

den griechischen inseln'* b. 880 £. mitgctbeilten volkdiede der fal], dessen vor 
'«rl md die nahe he\ Kauj& crclegene insel Earpathos sein soll. Daaelbsfc fin- 
det sich die imperfectform ^na au^a st. indycuva. 

Leipzig. Dr. Theodor Kind. 
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Die lateinischen nomina anf -es, -itis. 

Es gibt im griechischen ein suilix -rii (nom. -rijsli 
welches von oominalstfimmeD aller art nomina der thätig- 
keit (in dem weitermi sinne des umgehens mit einem dinge, 
des verrichtens Ton etwas) und des Verhältnisses (wie des 

besitzes, der angehörigkeit, der bescliatibnheit u. 8. w.) ab- 
leitet, z,b. inno-rrj-g (reiter), To^oTTj-g (bogensuhütze), 
dfjfno^tij-s (gemeiner mann, bQrger eines demos), aygo- 
tfi^g (landmann), olxi^t^i^g (vom stamme o?xo«, haui- 
genosse, famnlne), (pvXi-rti'g (Yom stamme ^vAi;, zuift- 
genosse, tribulis), vatf-ttj-g (schifFer), ßov-jrj-g (rind«- 
hirt), Tey v' -i-T ij-g (st. rky vr}^ künstler), Toa/Tf^'-t- 
ttl^g (st. %QdnBL,a^ geldwechsler), ö^'-i-ri?-g (st o6ö- 
Wanderer), ;^wp'-i-T^-s (st. x^Q"^* einwohner), noh- 
Tij^g (st.n6Xi; bOrger), doi^'-i-ri^-g (a/eip, wobei der 
Sieger ein geschenk erhält, ebenso fpvlXirtjgf aTi(pctvU 
Tt^g, aQyvQiTf]g)i fivV-i-T7]'g {odovg, dens molaris), 
ai ucet-i-Tfi-g { ?Jd'og^ blutstein), 71 (j ea ßv-rtj-g („der 
alte% K(ß6vogi vom stamme Ttgiaßv-), f4,axag4-rirr 
(von fjtdxag, der selige d. i. der yerstorbene, und ebenso 
ohne erkennbare ▼erschiedenheit der bedeutung des primi- 
tivnomens von der des abgeleiteten pieiXiTtjg neben fi»- 
Af^, idoi'Tt]g neben idgtg, t()ioj-Ti]g neben i'^toc) 
u. V. a. Wir vergleichen zunächst, was sich ohne schwi^ 
rigkeit darbietet, und welche vergleichung wir zum aus- 
gangspnnkt unserer weiteren Untersuchung nehmen, griecb. 
inn6'Tfi''g mit latein. eques für equit-s, das wir in 
equi-t-8 theilen, und erkennen in dem auslautenden i 
equi- die in der secundären Stammbildung fast regelroS- 
isig eiotreteude Schwächung des schliefsenden o too dem 
stamme equo- (nom. e quo* s) und in dem -t-s, weB^ 
nach lateinischem auslautsgesetz (vergl. Corssen ausspr. Ui 
66 f.) aus ursprAnglichem *-ta-s durch die mittektuf« 
*-ti-8 hindurch in -t-s verkürzt worden ist, den DÄcb" 
sten verwandten jenes griechischen sufBxes -r?;-?, mit dem 
das lateinische -t-s auch in der function merkwürdig über- 
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einstimmt. Wir setzen ixUo ein uritalisches *equo-ta-8 
(uuui vgl. die feminina ami-ta, semi-ta far urspr. -tA, 
9.0«) einem griech. iftno'Tfj'g Tonkoininen gleich and 
glauben hiermit den weg gefunden zn hahen, den lateini* 
sehen nomiuibus anf -es fÖr -i-t-8 das wfinschenswerthe 
licht zu geben und sie aus ihrer isolirten Stellung im la- 
teicigcbeu heraus in das gebührende nahe veriiuitniis zu 
der griechischen wortkategorie an bringen. ^ Was das 
griech. Suffix -ri? (nom. -ti;-^) selbst betrifft, so ist das- 
selbe Ton dem griech. primftrsnfBx "Ttjq^ skr. -t4r, wel- 
ches nomina agentis bildet, durchaus verschieden; denn der 
Wegfall des r begreift 8ioh s( hl( chterdings nicht. Wenn 
üua aber -rtj auch als primärsufEx auftritt, so ist einfach 
nisQgestehen, daTs es auch diese anwendung litt, auf wel- 
chen gebrauch übrigens die überwiegende masse der se- 
cmidftrbildaDgen nicht ohne einflufs gewesen sein mag (vgl. 
den umgekehrten fall im lateinischen, wo das sonst pri- 
niare suffix -tor in formen wie ficitor, funditor, jä- 
üitor, olitor, vinitor die stelle eines secundftren sn^ 
fixes vertritt). ROcksichtlich der vokallftnge des suffizes 
'til (altion. nom. ra z. b* Inno-ta) genügt es hinläng> 
Üch, an die zahlreichen nomina mascnlina auf -ä, tj (nom. 
'ä-q, -V'Qy altion. -a in svQVona, lat. -a z, b. in den 
oiit -cola, -gena, -cida, -vena, -fuga gebildeten ap- 
pellatiTen und zahlreichen eigennamen) zu erinnern, wor- 
aim hervorgeht, dafs das griechische kdneswegs in der 
dehnnng des auslautenden Stammvokals etwas dem femini- 
inira ausschlierslich zukommendes empfand, wie sich denn 
überhaupt die hemerkung machon lälst, dafs die bezeich- 
QUQg des geuusunterschiedes durch deüuung des auslauten- 
den Stammvokals (als alt gibt sie sich nur hei den weib- 
lichen a- Stämmen au erkennen) auch in den indogermani- 
when sprachen eine erscheinung epigoner natnr ist, wäh- 
rend andrerseits nii:ht zu läugnen steht, dal's allerdings in 
den sprachen die neigung sich offenbart, den genusunter- 
schied zu kennzeichnen, in vielen fällen aber eben sichtbar 
auf eine unursprilngliche weise. — Die bildung selbst ge- 

13* 
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schiebt im lateinischen (al^gosehen von den einwohnerna- 
meu und den wenigen appellativcn auf -äs f. -ä-t-s, äl- 
ter welche unaern Wörtern auf «es f. •i-t-s ge- 
genfiber gewissermafsen eine besondere abtbettung bSdea 
und als verwandte zn dergleichen griech. nommibns auf 
-«'r^/t,', -r]Tf]g, -wrijg längst erkannt sind) durchweg so, 
dals (las :5UÜix -t, älter *-ti, urspr. *-ta an die stamm- 
auälaute -a, -o, -i, -u antritt (worin sie mit deojenigea 
griechischen formeo übereinstimmen, bei denen ebenMs 
das Suffix -r^ an den nnverftnderten stammauslant-a, -9» 
•o antritt), nur dafs nach dem bereits angedeuteten gesebe 
Inteinischer secundärer stammbilduug die schliefsenden vo- 
kale der primärstämnie a, o, u zu i geschwächt werden 
(womit die vereinzelten griech. formen zusammenzuhalteo 
und, wo sich -o, -j? zu -< schwiicht wie in oixl-r^Si 
stamm oixo-, fpuXi'tT^''q von ipvXfi^ ^vvi'Xii^q von 
%vvri\ durch welchen Vorgang diese gruppe ein sehrcoo- 
foniies ansehen bekommt, während bf kaimtlich in der grie- 
chischen bildung eine grofse maimigiialtigkeit und ein bun- 
tes spiel der analogie herrscht. Noch sei Ober die nomioa 
auf -es, -i-tis bemerkt, daCs sie meist der 'Sphäre des 
gewöhnlichen lebens entstammen und 2um theil ein archai- 
sches gepräge an sich tragen, daher gar nicht von der 
8chriftsj)rache recipirt sind; diese abneigung der urbanea 
litteratur- und Umgangssprache gegen diese mehr vulgäre 
wortclasse ist auch der grund ihrer auiTallend geringen 
zahl im vergleich mit dem wuchernden reichthum der grie- 
thisobai formen. 

Bei der erklärung der einzelnen Wörter nun kommt es 
sowohl darauf an, die primärstämme zu ermitteln iind 20 
deuten, was in der mehrzahl der lalle nicht allzu schwie- 
rig ist, als auch namentlich die befugniis zu der gaatfo 
Zusammenstellung durch den jedesmaligen nachweis der 
functionsäbnlichkeit der beiderseitigen sufüxe aufser zweifei 
zu setzen. 

Als leicht erkennbare bildungen der Iragliciien an 
schiiefsen sich an eques an: äli^t (geflügelt, vogel; ^ 
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ala. — Hiosiclitlich der bedeutung des Suffixes -t vergl. 
mio griech. xtgaatijs^ gehörot, aamäitiiis, beschUdet, 
xXavirijSt ftstig« ^ittgaxittig, gepanzert, u« a.). caeli-4 
(st caelo-, himmd; liimiiiliscb, gott. Das suf&x bedeutet 
hier „wo befindlich, sich an einem orte aufhaltend'*, vgl. 
grieck ayifojTtjg^ laadmanu, xtafjLtjTtiQ^ dorfbewohoer, 
Q. a.). dici't (st. divo-, grnndf. daiva-, glänzend, Ton 
wre.div; reioh, der reiche* Vgl. griech, ngtgßvvijg ne- 
ben KQkqßvq^ /maXvTijg neben fnaikvg, IdgiTtjg neben 
ISoig, itaxaotT^g neben aaxao, ?.evxir7]g neben Aey- 
zo^', H' c( (f et 0 i T tj g neben arpano g, iöi (6 r i] ^ neben 
Uiog von wesentlich derselben bedeutung wie die nomina, 
iOD welchen sie abgeleitet sind). pedi4 (st. pedi-, gegen- 
«ttz von eques, vergl. griech. agpiatirfig, zu wagen 
seiend). eiÜ-t (st. v^lo-; das sufBx drückt hier ans: das 
hin- und herllattern mit dem segel als eij^cnschaft gemein 
habend, vgl. griech. /5^«r(>a;^trj2^, froschgrün, aifiati" 
r»/<;, blutfarbig; also gewissermafsen „segler** von ihren 
seluiellen angriffen. Paul. Diac. p. 28 M, Velites dicun«* 
tor expediti milites quasi volantes). Ifmt-I (st. Itmo- d.i. 
transversus ; Paul. Diac. p. 116 M. erklärt: limitcs in 
agris nunc tcrmini, nunc viac transversae, quci weg oder 
rain als gränzlinie. Zum suiHx vergl. griech. ^'t/lMVi^r j;? 4;, 
leichtbewaffineter Soldat^ neben yviivog^ nackt, ebenso nn- 
^tng neben ip^Xog), arqu^t (st arquu-, arcu-; Paul, 
ex Fest. p. 20 M. arquites arcu proeliantes, qut nunc 
dicuiitur sagittarii. Vergl. griech. r o | ti r )• ctrci-t (st. 
Circo-; Paul. p. 20 M. circites circuli ex aere facti; 
hiernach bezeichnen circites metallgegenstände ad speciem 
circali gebildet, vergl. griech. atpaigi^ti^g^ kugelförmig, 
X^Xa^it rig^ hagelartig, nXaxitfigy platikuchen, von 
nXttl, fläche, xoutjtfjg sc. aor^^, haarstem, XBfpaXij' 
rv*;, ?Ud-ogy eckstein, in denen das suffix „das aussehen, 
die gestalt von etwas habend^ ausdruckt), palmi-t (st. 
palma; Paul. p. 220: palmites vitiom sarmenta appei- 
lantnr, qaod in modum palmaram hamanarum virgulas 
quasi dig^tos edunt. — Geltung des suffixes dieselbe wie 
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bei dem vorigen), tarmi-t (holzwurm; von einem stamme 
*tar-ilio-, wrz. tar, griecli. r«^, schaben, durchbohren, 
in r Bg-iiöwv, Der stamm tarmo- ist ein adjectivstamm 
und das mxSia, -mo hat active bedeatttog wie in al-mn-8, 
wra. al; rfloksichtlicb der durch das suffiz -t bewirkten 
bedeutuDgsmodificatiou stellt sich tarmes dem lat. dlves, 
lim es an die seite. Wegen des vokals der silbe tar von 
tarmes neben tor-vo-s griecb. TOQ-o^g f. rog-fo-i 
vgL m. lat* mor-io-r mit mar-c*eo und griecb. ^o^- 
rd*c mit (^a^^aivtii Curtius gr. et. I, 296). Urmk-t (foo 
eioem stamme *termo-, würz. lat. ter in teres grlecl. 
T£(j in X i'xA or« (9 7;l,*, sutfix -mo im passiven sinne, eig. 
rundgedreht, glattrund, schlank. Paul, ex Festo p. 367: 
ter m es ramus desectus ex arbore, nec foliis repletus, nee 
oimis glaber, welche beschreibang zu der gegebenen «ort- 
ableitung stimmt; es heilst termet besonders der zwdg 
der oHve. O. Mdller bemerkt zu der angef)Qhrten stelle 
dcfci Paul, termcs ramum ad plantan.luiu maxiuie desectuai 
significare videtur und verweist auf Hör. Ep. XVI, 45, wo 
es heilst: ^erminat et nunqiiam fftlleutis termes olivae. — 
Das soffix «t hat in diesem worte dieselbe function wie in 
dives, llmes, tarmes). mergi-t (garbe) yom stamme 
merga (mähgabel). Paul. Diac. p. 124: mergae fiircu- 
lae quibus acervi frus^um fiunt. Vgl. auch Curtius gr. et 
I, 153. £s bezeichnet datier merges einen fascis spica- 
mm mergis oomprehensus. Aus dem griechischen vergL 
man oftsXirijg {ä(}Tog)f an dem spieüie gerdstet; dassnfBx 
hat also hier instrumentale bedeutung: „mittels eines Werk- 
zeuges gemacht oder bereitef^. gurgi-t fassen wir als Wei- 
terbildung von einem nominalstamme *gurgo- (nom. *gur- 
gu-s oder *gurgum) mit der abstracteu bedeutung ,}da8 
sich im kreise herumdrehen^. Die form des Stammes *gttr« 
g-o- ist eine unvollstftndige oder gebrochene redupÜcstion 
(s. Ourtins zeitscbr. III, 414), wie in dem worte pal-p-ns 
üdei pal-p-um (das übrigens gleichfalls ein abötraktum 
bt). Die wurzei ist gur griech. yvg in yvgog (nmd), 
fVQogt o (kreis) vergL Ben&y wl II, 291. Das sutiix 
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bildet hier aus dem Dom malstamme (gurgo-) ein nomen 
actioDis (folgHcb ,|8trttdel als sich drehender^) wie vertex 
▼OQ wra. vart, cimunagi). Vgl. dazu die grieoh. adjeo- 
tiTa agenti« »i; A7?-Ti;-g, glftnzend, äp^ar-/-ri;>g, stöt- 
lend. Ittdi-I (malleus) ist weitergebildet durch unser sutfix 
-t von einem mittels des primären sufBxes -o (ursj)r. -a) 
von der wurzel tud (tundere) gebiideteo adjectivum agea- 
tis tudo- (urf. tuda-); das suffiz *t ▼eriritt dieselbe 
fimctioD wie in dives o* a. färni-t (brennstoff, arida nu- 
trimeota flammae, z. b. folia arida, cf. Yerg. Aen. I, 174 — 
176) von einem stamme *fömo- f. *fov-mo-, nährend, 
'on tövere. Vgl. oben tarmes. oxt^t (Paul. Diac. p.3 M. 
nitea mnlieres sive Tin dicebantur una agentes). . Das 
vort ist mit unserem suffix abgeleitet von einem weib* 
üdieD abstractstamme *axa f. ac-ta (vgL noxa f. noo-ta 
griech. do^a f. Sox-ra) wrz. ag (man vcrgl. der bedeu- 
tuüg halber fac-tio, wrz. fac, auhang, partei). Zur er- 
klilruDg des wortes dient noch die glosse bei Paul. L o. 
»xitiosi (von einem neutralen substantivurn *axi-tiam, 
Vfj^serTi-tium, gebildet) factiosi dicebantur » quum pln- 
K8 quid agereot facerentque. S. auch Varro L. L. yil,66. 
Das mi'üx -t bezeichnet hier den, welcher einer gemein- 
schaft angehört, wie griech. -r?/ in Stj ft ort^g^ tpv^errjg, 
trämht (quer weg) und simi-ta (neben weg) fem. (vgl. griech. 
natvira^ Schwester, neben xa$viTfi^g^ bruder, wohl von 
einem stamme ^xaiyo-, verwandt mit skr. kanya- in 
Icftnya, mädchen, Jungfrau, tocbter) gehören in ihrer bil- 
^ung eng zusammen, trämi-t ist von einem mittels des 
sulExes -mo (s. über das von präpositionen adjectiva, wie 
ftttinmus von sub, prtmus von prfszprae, prai, bil- 
<Iaide suf&x -mo Corssen in d«zeitschr. III, 242) von der 
prilposition trft (s trans) gebildeten adjectivstamme *trft- 
>iio- (tpans versus), ebenso semi-ta von einem mittels des- 
selben siithxos von der präposition se (= seorsum) abge- 
leiteten adjectivum *8e-mtt-8 (= seorsus, separatus) wei- 
ttt gebildet. Wir erklären auch eames nicht aus com und 
€0, sottdem setzen auch hier einen von der prftposition co 
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f. com (vergl. altlat. co-moinem f. com-moiaem) mit 
jenem sufBx -mo gebildeten adjectivstamm *oomo- vw- 
aas, TOD dem comi-t Weiterbildung ist (wie aach comi* 
tium vgl. s er Vitium). Neben lat com es UL&t mh skr. 
ama-tj a-s, rath, stellen, eigentlich mit-seiender, von 
ama, mit (Bopp vergl. accentuationss. p. 176). Das sußii 
-t hat in den besprochenen drei formen trämeS) s^miU 
und comes wie in dtves, itmes, termes, tudes, f6« 
mes eine art determinirender bedeatung. — Den snletet 
erschlossenen stamm *como- enthält auch das adverbium 
com in US, wo er durch ein snffix -no erweitert ist irad 
das oskische como-no im sinne von coiuitium. So Ws^ 
sich auch aus ^minus ein gleichfalls durch suffix -do 
fortgebildeter stamm *^mo- ermitteln (von ^zex). Den 
hier erscheinenden zusammengesetzten sufBx -mino ver- 
gleicht sich äkr. suffix -miia, wahrscheinlich verkürzt aus 
*mana, in ui-mna, tief, von der präposition ni (vergL 
Beniey wL II, 36), eine bildung, die für unsere ganze obige 
deduction von einigem interesse ist. — Der form oadi 
sind die adverbien 6 minus und oo minus neutndaccosft* 
tive des comparativs; eminus ist also verkürzt aus enii- 
n'-ius wie minus aus miu'-ius. dmi-t (amites per- 
ticae aucupales erklärt ii'aul. Diac. p. 21) ist verkürzt m 
^avi-mi-t (die länge des a ergibt sich aus Hör. £p.I,^ 
ant amite levi rara tendit retta iamb. senar; die zosant* 
menziehung der Silben avi- in ä ist ähnlich der von ort* 
zu ö z. b. m uouus f. novinus, skr. na v a-mas, vergl. 
hierüber im allgem. Corssen ausspr. I, 174); der primär- 
stamm ""avi-mo- ist ein vom stamme avi- (vogel) mit 
dem Suffix -mo gebildetes adjeetivam der beziehung wie 
brüma (f. *breri-m8, *breuma, *brouma; hrftmi» 
brevitate dierum dicta), sacri-ma (vom stamme sacro-> 
ad sacrum pertinens; Paul. Diac. p. 319 sacrima appel- 
labaut mustum, quod Libero sacriücabant, pro vioeis 
vads et ipso vino conservandis), aeruma (f. aesa-mA 
TOD aes gen. aer*is = ahSna; Paul. Diac. p. 26 aeraffl* 
utensilia ampliora und O. Müller zu der stelle) mit dam* 
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I selben suffixe gebildete nomina der beziehoDg smd. £beo80 
: ist ttmp4a Terstflmmelt ans avi-mi-ta; *aYi-iDtt-8 ist 
ein mit dem stifBxe *mo aus dem nominalstamme *ayo- 

(grofsvater) abgeleitetes adjectivum der beziehung. Die 
kürze des a erhellt nur ans Pers. Sat. VI, 52: bi uiilii iiulla 
Jam reliqua ex amitis, patruelis nulla, proneptis etc. uod 
dürfte unserer aoslegang des wortes, die namentlich durch 
I die vergleichung von aynnculus (der matter brader, oheim, 
! ?oo einem dnrch das sufBz -^on ans avo- erweiterten stamme 
avoü-j wie homuaciiluy vom btaiiime homon-) und 
dnrcb das ähnliche verhältuifs im griechischen zwischen 
ö«a Wörtern ä^^log (oheim), Tij&tj (groismutter) und r?/- 
(tante), worOber Curtios in den gnindsfigen I, 219 
mdkzDselien, bedeutendes gewicht erhfilt, nicht sonderlich 
im ^egc stehen.— Von dem suffixe *t, -ta gilt hier das- 
selbe, was unter com es bemerkt worden ist. mili-t steht 
zunächst für *midi-t (mit dem häutigen Wechsel von d 
Qod 1). Jenes *midi- aber von *midi-t weilst uns auf 
m nomen *midu-s, das wir als aus *misdu-s entstan- 
den ansehen (s vor d ftUt aus: ju(s)dex9 i(s)dem, 
di(8)duco) und dem griecL fnaito-g vergleichen. Im 
griechischen würde ein * fiia d u-t rj-g (vgl. fiia&oiTogj 
Söldling) dem miles f. midi-t-s genau entsprechen. Vgl. 
über griech. fi$o&6g Benfey wnizdlez. II, 33. cdcU^L 
Varro L. L. VII, 71 bemerkt: ab oculo Codes ut 
ödes dictus, quod unum haberet ocolum. Aus dieser 
gleichstollung von cocles mit dem erdichteten od es 
geht hervor, dafs die bezeichnuug des begrifi'es „ein" 
^umis) nicht unbedingt nöthig war, sondern dafs eben jenes 
*(»cle8 von dem Sprachgefühl richtig (quod unum haberet 
oQdmn) Terstanden ward. Wir deuten daher cocles ohne 
Umschweife aus co-oclcs (präposition co vor vokalisohcm 
aolaut des zweiten coin[>obitioiisgliedes statt com Corsscn 
ausäpr. 1, 107) von einem stamme ^coclo- d. i. co- 
oc(u)lo- (s. über Terschmelzung von o-o zu 6 Corssen 
^pr.II, 167)* Dieser drückt, nach analogie von c6p8 
ans co-ops nichts anderes aus, als cum oculo (im em- 
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pftutdenen singularen tentande), ooolo praeditns. Du 

Suffix -t, welches von dem stamme *cöclo- unser cocli-t 
weiter bildet, besagt hier dasselbe wie ia divi-t vom i 
stamme diTO- und griech. n^ecßv^tfi^g vom stamme 
ngicßv; lieber den primtatamm von läTst «cb ; 

etwas sicheres nicht ermittelti, noch weniger über den voa 
popli-t; über satelli-t werde jedoch eine vermuthung nicht 
zurückgehalten. Wir thcilen den priniärstamm 'satello- | 
in satel-lo und nehmen ihn für ursprünglicheres 'sater- | 
nlo- (soffiz -qIo wie in amb-alo-, wovon ambulftre, '■ 
aus amb s drcom). Dem so ersohlossenen *saterulo 
nun vergleichen wir griech. iralpog f. ^iraQ-jo-q (v^ 
der nebentbrm cTaoog ist der anlautende consonant des 
8u£dxes -ja spurlos geschwunden) und erkennen in dem 
sater von 8ater-(u)lo und in dem itag (vgl. av-taQi 
▼on itaQ^jo* die Vertreter einer griooitatiachen grosd- 
form *sa-tar (vgl. skr. an-t&r, pra-tar), welche flioh 
von der vedischen form sa-tr a (adverbium mit der be* 
deiitunfr ftnä, simul) nicht wesentlich unterscheidet. Was 
die erhaltung des ursprünglichen ?ocals a der Wurzelsilbe 
von lat. *8atello- gegenüber dem griech. jral^o«> betiifi^ 
so vergleiche man griech. l^-ai-^*dg neben lat.ard-ea, 
Si^oq neben vallis, ol-mvo-g f. h^t-mvo-q nd>eo 
avis, ovoQ f. oa-vo-g neben asiuus, klixr^ neben Sa- 
lix, öilnvov £ 8i7t-i-vo-v neben daps, i^ri, neben lat. 
at in atavus, naXioe, xtXXog neben pallidus u.a*')> I 
£s beaeichnet also sowohl griech. itatgog als lat satel* 
les (soffiz -t ohne wesentliche bedentung wie -r^ in ff* 
TiQta ßvrrig^ iögijtjg) ursprünglich nichts weiter als qui 
una est, und in den homerischen gedichten schliefst an 
sich eralgog noch keineswegs den begriil der geuauea 
Verbindung und fireundschaft ein, sondern itaig og bei£^ 
hier nur socius, comes, besonders itineris und militiae bo- 
eins. Auch darin ist der iraigog von dem sa teile* 
nicht verschieden, dais er wie dieser im dienste eine« 

mächtigeren zu stehen püegt; nur tragen iralgui i^^' ^ 
— _ — . — I 

*) Die beUpielc linden »ich in Curtiua' griecb. etymologie. 
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her ia&koi, cpiXoi und anders benanat) nicht den ofBciellen 
character der romischen satellites. — Unser suffix -t 
enthalten ohne zweiiel auch die Wörter hospes, so$pes und 
(mpu. Aus «mtpila (opfermesser; Fest, p.348: secespi* 
tM dicantar a aecando) sch^t herronsogeheii, dais in die> 
wo Wörtern zmammengezogene nrsprflngliclie nentraktftmme 
auf -as versteckt hind, an die das ßutEx -po, wie suüst 
m lateinischen an dergleichen Stämme das suffix -to an- 
trat £iue solche verkörzung ▼eimathe ich aooh in dem 
7on ÖBcnoTiqg (vielleicht «na einem 9ij:%g^ glänz, 

■ voD wrz. div [vgl. skr« d^ya, herr], woraus sunfichst S^^g^ 
iiBB Stq wie Jtvq f. ditvq^ Z^v<^'j von jenem Sag ward 
ijuii mit demselben suffixe -no ein adjectivstiimui Sf ano' 
lkai,Sionoiv a L öaoßi' -ov-ja ursprünglicher an-stamm, 
vgl ^^aiya f. Ö'^av-ja st« ^sd-] gebildet, mit der be- . 
temg ^glfinz^% vgl. laL venas-tua skr« t^jas-vin; 

: suffix "Tvi von Stifno'ttj'g hAtte sonach dieselbe 
Wirksamkeit wie in griech. tioeö ßvrriq^ lat. dives). — 
Die annähme eines suiiixes ursprüngl. -pa ist durchaus ge- 
rechtfertigt. r>enn es besteht ein solches im sanskrit, grie* 

; duschen und lateinischen ualäugbar. Es bildet dasselbe 
Mcondärstibaune 1) ans pronominalwnrseln, erhalten in ad« 
Terbiell gebrauchten casus wie skr. a-pa, u-pa, griech. 
ß-Jio, v-7i6y lat. a-b, su-b (griech. i;-;jo und lat. su-b 
wohl eher vom reflexivstanune sva); 2} tritt es au prSr 
Positionen und adverbia (beides uraofibiglich casus), um 
id^etivst&nme zu bilden, wie im skr. prati-pa (prati, 
v«ter verkürzt in prati, wohl f. pratj4, alter instra» 
mentalis eines themas pra-tja vgl. Benfey vollst, graram. 

unter dem suflßx -tja) und sami-pa (s. Benfey 
ä p. 238), im latein. pro-pe, sae-pe, nem-pe, 
qaip^pe f. quid-pe (neutrale aocusative von einer ab- 
gttßhwSchteo gestalt des suffizes msc. fism. *-pi-s, neutr. 
*pe); a) leitet es neue nominalstftmme ab, so im sanskrit 
2. b. kacchapa. (tostudo, an der küste lebend) von 
^accha (küste) s. Benfey vollständ. sanskritgramm. p. 147, 
out, wie es scheint, ziemlich allgemeiner iunction; aus desu 
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griechischen sind wahrschrinlich Wörter wie fii^üip f. ui- 
goTt'g aus * fs^igo-Tro-g (vgl, fpvka^ f. ^vAax-^ neben 
tpvXaxo-g; — „sterblicher^ von wrz. mar), ffvloniq^ 
üxoXotpy o7voT// (wie wein aassehend, wehifarbig), vioQoijfi 
xollotif, 7]voyj, 'iXXoifj (= hXXog)^ 86Xo\p (von ^d- 
Aol,), Önvoip u. a. hierher zu rechnen. — Im lateinischen 
kommt unser sufhx aulserdem und zwar so nicht selteo 
mit einem andern euffix -lo zu -pulo (synoopirt -plo) 
verbanden vor, z.b. in am-plo- f. ambi-plo-, du-plo- 
(dnrcfa c erweitert in dupli-c, nom« duplex, vgl.griecb. 
dlnX -nx, noin. J/jtA«^), mani-pulo- (maniplo-), wi« 
denn überhaupt gewisse suflBxe nur in steter verbinduDg 
mit anderen Torkommen (zusammengesetzte suffixe), soia 
lat. sufißx «vent, erweitert -yento (griech« -fivx^ flkr. 
- -yant) nnr mit Torausgehendem -lo zu -lent, -lento 
vereinigt erscheint (also zunächst ftlr -lovent(o), indem 
nach ausfall des v zwischen den beiden vokalen der aos- 
laut von sufBx -lo vor dem folgen den vokale abgeworfen 
wird). Fflr unseren obigen fall ist die griech. form iA£* 
an ig (Sumpfgegend), welche einen stamm ^Ae^-ffo* To^ 
aussetzt, von nicht zu übersehender Wichtigkeit. Br*^ 
lert durch -uo ist unser sufüx -t in aetU-t-uo' (verscW*' '• 
den von aedi-tumus, welches mittels des sutiixes -tumo, 
-timo gebildet ist wie mari-timu-s, fini-timu-s u.al 
aad in mereedi4^ (PaoL Diao. p. 124 merceditaaia 
mercenarium, quod mercede se tueatur). Ygl. mor-t-oo*s 
f. *mor-tu-s, griech. fiog-to-q u.a. — Noch gehört 
hierher sacerdos^ statt dessen man nach der übrigen ao»* 
logie *sacerde8 erwarten sollte, sacerdos steht 
sacrid'-6-t-8. Der stamm sacro- ist durch das secuo- 
d&re saffix -de (vgl. gravi-dus neben gravis, formi- 
das neben formus) erweitert und dann das saffix -t 
tels zwischen Vokals 6, wie das sufBx -tu in aegr'-o* 
tu-8 an den stamm aegro-, au *sacri do, sacerdo(vgl" 
tener-rimus f. *tenri-timus) angetreten. Vgl. grieci 
formen wie orgari -m-tti-g von atgavia. Das soBi 
-t madit aas dem primftrstamme ein nomen agentis (m* 
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crida sive saera faeiens) vergl. griech. <T7t orö trtjg (eine 
OÄOPÖij verrichtcDd). — Oben haben wir als die ureprüog- 
licbgte gestalt anseres suffizes -t erschlossen *-ta-8; die- 
ser m nächsten steht das *sa f. -ta (mit abfall des s des 
nominatiys, vgl. altlon. inTtov«) in dem worte madul-sa 
(bei Plaut.; „betrunkener**) f. *mac]ul ta, *niaduli-ta 
(s. über den ansfall des i Corssen au-spr. II, 21 f.). Das 
orsprüDgliühe t von ^ - ta ist nach 1 iu s übergegangen wie 
in 8sl-8u-8 f. *8al-ta-8t Gebildet ist das wort toh ei- 
nem stsmme) deo wir entweder als madnlo- (betrunken, 
wrz. mad in mad-eo, griech. ^a8 in ptaB-aw^ vgl. pa- 
US von pateo) oder als madula (rausch, vergl. er a- 
/>ola) annehmen können. In ersterem falle verhält es sich 
oit dem sufHxe «ta (-sa) wie mit dem -t von dfvi-t 
Q>8.ir,, in letzterem hat das saffix possessive bedeotnng 
(sdflB habend^ n* dgl., was das prim&rnomen ansdrfickt) 
wie io ales, miles und in griech. Wörtern wie zQWfia^ 
ti Tiig (verwu ndete), tt w y m v it ?; g (bärtig), y qi] ti ar ir t]g 
(vermögende), fji€()iTtjg (theilnehmer), i^ivfjg (wQrfel mit 
<ier zahl secbe) n. a, — Ans dem sanskrit ist mir nnr ein 
«ttlogon zu den lateinischen und griechischen bildnngen 
bekannt, nänolich padftti (ftifssoldat), welches eich dem 
lat. p( des sehr nahe stellt und wohl mit unrecht für eine 
Zusammensetzung gehalten wird. 

Primär ist unser snffix in den wdrtern anti-stes 
(fem. anti-atita, vergL umbr, Prestata und Prestota 
AK.iuiibr. sprachdenkm. gloss.), prae-stes, süperbstes, 
»0 das -stes f. -sti-t-s dem -cTra-r?;-? in ähnlichen 
griechischen compositib entspricht (würz, griech. ata, skr. 
B^U, lat. a^u sti geschwächt). 

Jena. Walter. 



206 



Zum elischeu dialekt* 

Eleer, Eretrienser, CbaleideiiMr und LtkoiMii hattes 

eine Vorliebe für die verwauJlunrr des a m u. Vorl. AbreD^ 
dial. I p. 22b. 227, 3. 4. 5, 11 p.^ 71—74, von wt^khem Mö- 
ns Crain im phikiL X p. 523 abhängt. Wenn aber Aureus 
die CTtiffhfanDiig des eUacbea dialekte, in welßbem das ägoit 
andi in der mitle des woctes tror einen eo n eo n aii tHt b 
ein rho über-rioor auch auf den lakonischen dialekt Oberli** 
gen wissen wiU, i^^l das schwei Ii _h zu recbtferticren. we- 
ni^^gteoft durch die beigebrackten fimi beispiele nicht erwie 
aeo; dagegen konnte <kn Ekern die venrnndlung des ä in 
Q anch im wortanfimg mgeeprochen werden. Der gione 
fiiQydßmo* hfx6(fwg (= ttt4fytioi<^)j der sweiten auf wd- 
che sich Alirens bemfi, hat erst Cl. Sauniaise ^Icc/.m'igz^ 
gesetzt, weil nach der nächsten giosse atpyojaar ^Tjji/u- 
aai (so Lobeck Path. el. p. b9, RhernaL p. 125, Ahitas 
a. n. o») oi avioi folgt. Allein der Ijakone hatte fti^r^ 
gfs&Mif und ol ovroi bealefat an recht, nnch wenn wir vaA 
kutoffuiq 'Hl^U>$ eineehieboi. Noeh bedenküeber ist die ti- 
nahme fAOVQXoo' injfog' oi cnrui sei itovgxop {= ai" 
0xog)' fiwso^* Wir wollen davon absehen, dais das ^ort 
ginzlich aolserhalb der alphabetischen folgeordnnog steht 
dn dieselbe hier höchal wahraehdnlich durch das gewiii- 
aamere medikament der nmafcellnng hermatellen ist & «it' 
hen nämlich zwischen uov<f onolog (lies liov^onolog)', ^ 
selbst wieder durch ^ciue scbreihunL^ uud seine stelluii^ 
nach lAovo^avuv verdächtig ist« imd zwischen fiowfi^f^ 
diese wunderlichen i^oasen: 

liovQXOQ* f^OQ- oi avroi 

uovorao* mXoc 

it oroTt ßo i ' xfvaiat 
Setzt man dieselben jedoch nach uwQaivn (lies ttovoci- 
vh)' naQaxorttu ptcUvitai^ so ist zwar die alphabetisebe 
Ordnung nicht unterbrochen, aber ol ovroi wtirden oim 
m<^t die Lakoner sein sondern die Kyprier, denen ich ^ 
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A zeitscbr. bd. IX p. 36(> die glosse uovoceivsi zugespro- 
dten zu haben glaube. Gletchwobl ist uoigxog entschieden 
keine kjrpnscbe glowe, da uvxog bei den Paphiera fioxog 
lautete; ond es ist amunehmeii, dsTs die wn- 
ileflong jener Tier glosseo den aosfidl niiiidesleiis eines 
artik-^l- zwischen fiovoatrii und unvoxon in gewühnlicher 
weise veranhifst hat. Dieser fehlende artikel war obustrei- 
tig kluMiiseb. Denn fiov^xoQ ist allerdings ein lakonisches 
«ort, BOT nicht /iwmogf auch nicht mit Cassnbco 
Atiien.Vin p. 615 und GislMrt Koen zum Greg. Corintik 
p. 343 ed. Schaef. in fiovxoo' ^v^og zu corrigiren, oder 
M Alberti in fiovxoQ' uv/6cn sondern wie sich gebührt 
nnmgetaetet zu lassen. Ganz analog gebildet ist (povg- 
t^' oivgmfäaj worin Ahreos II, 72. 126 *) Lobeck Parall 
^105 ganz richtig ^pv^itog* TtSxog gesdien haben. Es ist 
aittio ftovpxoQ' f^wog, oi avwoi aa schreiben = ftvoxog^ 
was in dieser form als sjrakusanisch bezeugt ist, und wie 
indrt -[■rüislin^re des MY und MU mutus (stumm) be- 
«ieotet, eigentlich mit geschlossenem munde. Ein un* 
bekannter dialekt sagte daHlr ßgvyxog. Die folgende l^os- 
M g^hen ODS hier dgentKch nichts wdter sn, ich will je- 
I dock anmerken, dafs piovQtaQ* mloq wahrscheinlich aas 
i^ovoir i)T u u' 7L)t).üg d.i. uvoTirr^^ olvog verderbt ist. — 
^ie nächste glosse, welche Ahrens für seine ansieht bei- 
bringt, laatet naordSeg' aunikoi, wie Sanmaise für nag^ 
ttiim herstellte. Heaych sdireibt dasselbe wort weHerinn 
atfro^ ond erldXrt apaUkMp ak avotoB^q^ Die ▼mrand- 
V» Worte lE,vffTag (sie)' auntXotofiov Sgenavov xat yPf au- 
^offogog. von Aiirens übersehen, (rt«fTr«^€c, varceg' da- 
^ äfisuÄo^f i/atas' TiAoatäg (netcrdg richtig Pei^ger), 



* j Ahrem a. ft. o. behandelt Mwh d« lakoniaeh« f «v«»* «hin§K$q im- 
imätm «r sefm die elpbebedadi» fölge ^milXm oonigirt, init m- 

*timng auf albt:itxtq {(fvlrvq Theognoit. 25, 19). (povai t^ht 

^"!mf-hr Air iiöai Mvtu. mit laconi«chem tf, für ~, wie (fäfiftti tplla^ u. a. in., 
"»wi Ol« fiir r. Vergl. tpviai' dlbtnmf^^ ytiat' aA«)i<x«c, Die bedeutunff 
■«lickt fuchs (Tulpes) sondern lendeninnekelD; «.PotLII, 185. Phot. 
Wi. fiS, IS, Lobeck nnymcli p. SOI. Antütgn m ntujth, U ^ 158S, Ser 
**<k fußi duA ulmsitM§9t V^^o» «ilcllrt. 
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wolllr Lobeck ParaU. p. 79 aimöthiger weise övifTeiq Te^ 
langte, zeigen, dals wir es hier mit einem compositum von 
i'fJTr^ut zu thun liabeu, dessen attische oder äolische form 
^vnrd^^ die vulgäre ovctäg^ die kyprische ifotd^ lautete. 
Danach finden naaxdq und nagrag ihre gememsame wll^ 
sei in fu^tdg. So ist denn nur nov^ gkatog* xifuuei^ 
güvg (cod.) übrig, wofAr Mnsurae novQiaxog' xo(xo , Lo- 
beck Ttovgaxog, AhreDö TiuvfjTctxu^ schrieben, lu der baupt- . 
Sache hat schon Nauck. Aristoph. Byz. p. 189 TTovQranoi , 
genügend zurückgewiesen: ich bemerke noch, dafs diese 
Gonjectnr schon dämm unhaltbar ist, weil der alezaDdiiu* 
sehe grammatiker, der natürlich die nicht-lakonische (am 
einregistnren mu&te, in seiner iinynoi^ Aammmf : nm- 
araxog schrieb. 

Bleibt also den Lakonen nur im wortscbluTs ^ fiir^*). 
so ist die zahl der beispiele für ein sigma vertretendes rito 
im wortanfang und in der mitte bei den £leem sehr m 
vermehren möglich. Wir gehen mit Ahrens Dial. 1,227, 
Böckh. C. I. I p. 18, Crain im Philol. X p. 583 davon aus, 
dai's Paus. V, 15, 4 deu beiiianien des eHscIien Apollon Oiif 
fiLog dem attischen Giafitog gleichsetzt und dais Hesjcbios 
&iQ(ia durch aSsta hux^tgia (Müller Der. I p. 252) erklärt l 
Der widersprach von W. Dindorf Thes. 1. gr. lY, 329D 
beirrt uns ebenso wenig , wie die anncht von CnrtiDi 
grundz. d. gr. et} mol. I p. 222. dais iH^jua (gottesfriedeB) 
mit sauskr. dhariuas (iustitia) und lith. derme (vertrag) 1 
zusammengehöre. Im wortanfang steht g in ()iya' cuiina 
(gixo^ cod., em. Guyetus). Nicht hierher gehörig aber 
^ISatv* VBayanf {gt^fiv cod.) ^Egitgulg^ was aus (xov)^'- 
(ftiy verstümmelt ist, wie xoi^^iL^o^i/* ax^id^cDv veä^uv zei^^ 



*) BbiA der dahin gwecliiieten beispiele mnfs idi Umeii entziehen. He^ 

sychios sagt: dtrr'ftatQ (cod., d^fi„oo Mu. 'S; > i.,,to)(^. Piunrwr. 467, l^h*^ 

dfvf fita^' xouHodftkoq nagd Awtmanf. 6i v6{tl% iq' ü« u. «. w. » 
eetzen ist, steht anfwr xweifel. Allein Heejrcb. inte. Es verbirgt ticb \6» 
wohl aus Juba eine libysche glosse: vuptaO- oder fitPiif>w&. xqo»^ 
()n)n- rrnun AißtCiK Vei^. Dorotb. Tit. Pioph. p. 448 Fsbric^ Epipb«»- 

Opp. il p. 239. 
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auch nicht ßQaTTfiv. Tihj&vvHv ßaQvvuv (etwa jrgdttuv 
= aäTTSiv)^ (k es vielmehr makedonische form für ^par'* 
Tup ist, erwiesen ans tp^aattitai' nltj^ovrcti^ Dem Worte 
^i^ftutg mid ^igfta gan« analog ist Sigfia^ wenn Hesych 
ee, anlser durch ni^ga und Soga, auch durch diainj erklärt. 
Das wort selbst und die in meiner note dazu augezogenen 
beleerp bpurtheile ich jetzt anders. Voiikommen sichere und 
schlagende beispiele sind xogf$ijTai, xoafA-^tai^ zu dessen 
verdfichtigang der Thes. gr. ling. lYc 1838B keinen grund 
baite, da es zwischen xog^d^stv nnd nog^og anftritt (s. 
weh R. Bergmann de inscr. CretcDsi üerl. I86O9 p. 854); 6g~ 
)fia* 7) Tov ravgov oaxia Hes.; voulvt}' udxr}^ noXig The- 
ognost« 23, 21 *), was zur ergänzung Hesychs dienen kann. 
ravvQftara' dorvuaxa ktonte fraglich sein, sowohl weil 
« anf yntwQov folgt, als auch wegen Bekk. A. gr. I, 230, 
7 rovvftarai doch zweifle ich an der richtigkeit der über- 
Kefening nicht. Angesichts dieser beispiele trage ich kein 
bedenken auch jAigynßojg uigyiuacti und, wenn den werten 
2U trauen ist, auch nctgtotÖ^g nebst Ttovgraxog den Eleem 
zuzusprechen. Oerathener aher ist's wohl die zwei letzten 
zu lassen. Jixag* rovg XQiTcte 'HXito$ glaube ich 
ricktig dtxaardg geschrieben zu haben, wofbr die alphabe- 
tische Ordnung spricht. Eine forui ÖiHagidg^ die ich in der 
iK)te annahm, ist wohl unmöglich. 



) Theognost W, 2S naigaot;, na^« 'IXtloH o not«. Lies ndYg oder 
*>*9t sa^a *HXtiotq 6 naXq, und fthnlicfaes mag unter Heiyeh's nanuvt;' 
•utioHvr Stecken mit angäbe der jähre (-rri;?), mit denen der knabe ;Tarj> 
ß'*'*»- Karton fxlQ, wie ftir xännTTfQ Thes. ling. gr. IV, 947 C Lob. Palh. El. 
^W4, 2 lesen Ist dadurch nicht gesichert. Auch ist es bedenklich im xltl- 
(•t* »Utdiwß : WH «rblidEen, da ^km^ auf «Xai^ flUumi wlMe. 

'ena. M. Schmidt. 
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Die Ortsnamen auf «leben. 

£8 iBt ein missHch ding, uatergucbimgen aufs neue 
anzttreg«D, die oft schon yorgeDominen fftr abgOBchloBsen 
gelten; der leeer bringt von Tom herem ein eehr erlcU^ 
lichee mifebehagen mit. So wirde auch mit den ortauh 

men auf -leben sein — wie oft sind sie schuu besprochen, 
und das ergebnis scheint nach Pott (die persouenuamea 
8. 488 flg.), Cassel (über türingische Ortsnamen s. 163%.) 
nnd Fdretemann (altd. namenb. II. bd. e. 915figde) aich« 
zn eein. Cassel leitet die endung ab „von dem deatadKH 
stamme, den wir noch in „bleiben bewahren, ▼on ta 
goth. laiba das Überbleibsel vorkommt, ahd. laiba oder 
leiba, altfries. lava, an. leifar, ags. lifa, laf in demselben 
sinn als rcliquiae^ (211)l ^^^^ dann entweder ^^ch 
in ihrem begriffe ganz parallel zu buwan und maoere ent- 
wickelt, indem sie nichts anders bedeutet als mansio (210)* 
oder aber bei weiter fortschreitender sprach- und bedea* 
tungsentwickelung bezeichnet ^das erbe, den besitz, das 
unantastbare bleibende eigeutum des einzelnen; es war seine 
heiroat — ; Albrechtslei ba war Albrechtsbaus und Alb- 
rechtserbe, Albrechtsbesitztum (212). Pott fragt dann 
femer (s. 491), „ob nicht in den Ortsnamen auf -Mmo 
ebenso wie in denen auf -ingen eigentlich ein persönlichtf 
pluraldativ enthalten sei von patronymen , so dafs das g^ 
schiecht oder die bewohner, wie z. b. Parisii, ihren Wohn- 
ort mitbezeichnen ^, indes zweifelt er selbst hieran. 

Drei mögliche erklftningen liegen also Tor, erstens wie 
Förstemann es kurz angibt, haus, dann nachlafs und drü^ 
tcns nachkommeijschaft, und Förstemann tritt der zwei- 
ten bei. 

Noch etwas anderes müssen wir gleich hier bespre- 
chen. Cassel bat sehr schön bewiesen (215 — 221), daf^ 
die endung nur in Xfiringen sich finde, dafs, so weit die 
endung reiche, tOriogisches gebiet zu irgend einer zeit 
wesen ist, dafs sie in ursprünglich sächsicht n ländemgao« 
fehlt; daher er denn mit gröfstem recht schlielst, die eu- 
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I 

dang sei eine türingisclie, der töringischen spräche ange- 
börige. Voo seite 221 bis zum ficblusse seiner ersteo vor* 
I trefflichen abhandlung handelt er von den eigeoiiameti auf 
I -lev, die mek m Nordschleswig, JAtlaad und den dfinisoben 
I mda finden, die jetzt -lev, -lef , im mittelalter -löf lauten 
' nod oft wunderbar auch im ersten teil mit jenen türingi- 
schen übereinstimmen z. h. Koslev, Hillerslev, Urlev, Tin- 
gle? U.6. w. und schliei'st daraua, aicher wieder durcbaua 
berechtigt, „auf alte beziehungen von TOringeni und An* 
geh, mit deneD JOteu in dauernde Verwandtschaft gatre- 
! tn sind, alte berfibningen swiaelien Gothen nnd Tfi» 

imgeru", 

Nan wollen wir jene erklärung, die endung -leben 
^itiieiite naohlafs n. s. w. und aei abzuleiten von dem 
teme, der gotb. *lihan heiisen wfirde, ahd. bi-liban heiftt, 
Biber betrachten* Da jener stamm im Üppigsten leben 
Aber alle deutsche sprachen nnd mnndarten ausgebreitet 
ist, 80 nimmt es zunächst wunder, dals die von ihra ge- 
bildeten Ortsnamen sich so schart begrenzt nur auf türin- 
gischem oder angelsächsischem gebiete finden — warum 
Dicht auch in aächaiachen oder hochdeutschen litaideni? 
demi dafs einen überall verbreiteten stamm nur diese bei- 
den mundarten zu Ortsnamen verwertet hätten, ist, wenn 
'^llen übriß'on so häufinr mit ihnen sich berührenden der 
^ Idar war, kaum zu glauben, zumal sie dann ja gera- 
dezu dasselbe dort gebrauchte aubstantivum besafsen nnd 
<^ beseichnnng bo sehr bequem, ihr sinn namentlich Qkr 
bmenonng der gescbleohtsgfiter eo nahe liegend und er- 
^scht war, das erbe, das bleibende besitztum I Ganz 
Jülich und sicher mit vollstem recht schliefst Cassel sell)8t 
(tiiriüg. ortsn. 2. abh. s. 60) : „ die eigennamen auf -mar 
^ überall hin verbreitet; dies ist aber mit den ortana- 
^ (auf mar) nicht der fall. Wäre nun der ort vom ei- 
^namen benannt, wie kftme es, dafs im sttden Deutsch- 
^ds, wo die meisten eigennamen auf mar vorkommen, 
kaum ein ein/.iger ort mit der endung mar erwähnt wird?' 
I gewüs sehr richtiger schiufe. 
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Ai)er ferner, mögeo wir nun -leben als nachlafs oder als 
Bach komm CD schait deuten (als ,,bau8^ ist es unerweislicb), in 
beidejk &llen (otcht bloe im letzteren, wie Förstemann meint) 
mflssen wir dann personennamen mit ihm verbunden findeo. 
Diese fordemng stellt auch Pott auf; gerade durch neaber 
kommt er zu zweifeln an der richtigkeit jener deutung der 
silbe ,,leben" als „nachlafs". Auch mytholoprische nauicD, 
mit ihr componirt , sind auttalleud; dai's sie aber vorkom- 
men, beatreitet Cassel wol mit unrecht. MimilevO} Men« 
leben iet von Mime benannt und zwar sicher tob jeoeoi 
halbgott, wie auch Grimm will mythol. 2.anfl. 352. & 
fühl t rneliicre ortsnameii mit Almie zusammengesetzt auf 
uud sagt dann sehr richtig: „die mcngo dieser eigennamen 
geben ein mythisches wesen kund''. Sodann in Jütiftod 
OtliAnslef, was Grimm mjth. 2. anfl. Otbini reliquiae ge- 
wifs nicht sehr deutlich übersetzt. Was soll man sich da^ 
unter denken? aber weiter, bischleben 8 bischofeleiieii 
liefse sich wenigstens al* bischofsnachlals, erbe erklären, 
wie aber will man Topfleben — nach Cassel selbst von 
tubil, tobil bewachsener högel — , wie Diogsleben deuten, 
welches letztere alle erklftrer mit ahd. ding conciUuffl coo- 
yentus, zusammengesetzt glauben? bei letzterem wort ist 
noch folgendes sehr merkwürdig und sehr belehrend, h 
einer Urkunde aus dem achten jahrhuudei t bei Dronke cod. 
dipl. fuld. 1 58 (Förstemann s. 1371) wird derselbe ort dißgs* 
feit genannt — so dafs wir klar sehen, wie jenes -lebeo 
damals yerstanden und übersetzt wurde. Ferner laoff- 
leben, welches Cassel (196, n. 122) in hinblick auf die vie- 
len mit dem adj. lang zusammengesetzten Ortsnamen — 
genstein, Langenmoor, Langenhard — gleichfalls zum ailj. 
lang und nicht zu einem eigennamen zieht; sodaun Wasser- 
thalleben, Holzthalleben, Steinthalleben hier gibt ^ 
deutung des -leben als nachlafs gar keinen sinn, wir 
sen deshalb eine andere suchen. 

Zonftchst müssen wis jetzt die form des wortes näher 
betrac Ilten. Zwei hauptgestaltungen lassen sich hier t^^' 
folgen, -leiba und -leba, -leva, deren erste sich nur süü- 
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lieh vom Harz iiadet, in Türingen, der goldenen au uud, 
weoD auch schon seltener im mandfeldischen, gar nicht im 
msgdeburgisoJien oder der Altmark, wo die anderen lierr> 
Beben. So bestimmt sieb Fdrstemanns allgemeine behanp- 

tuDg bei näherer Betrachtung. Indes auch in jenen süd- 
lichen gegenden ist die cndung -leiba nur nebeniorm; denn 
kein einziger ort ist, der nicht auch mit e und zwar in 
bester Überlieferung vorkäme, einige aber ohne ei, nur mit 
e, 2.b. Bosiiebo*; bei Erfurt, Bösleben (171, n. 3), Eis- 
kbeo ebendas. (172, n. 7), Elohleben, Ringleben, Hasteties* 
ieba (Hassleben) u. s. w. Sodann ist zweitens die älteste 
form des wortea, auch bei den doppolt gestaltigen, mit e: 
Ütti8leva 937 (169), W^in/leha um bUO; Ansoldieslebo 800; 
iofioltesleiba dagegen 874. In den fulder traditionen fin- 
den rieh Oundericbsleba (Gnnthersleben bei Gotha), Gun- 
doUesleba (Gunsleben); Bnsileba, Isenleba, Egilesleba 
(Eilsleben Cassel IT.i), Elesleba { Aisleben) 973; Ala^^ise- 
lesleba; Albgozesleva; Wizeleslebe (-leibe 1140); Teitileba 
B19; Walabsleba, Walchesleba 973; Hastenesleba 874; 
Ss^<cAk aas 780 Geurichesleiba, was 890 als Gorgesleba 
vorkommt; Frekenleba 973; Bnfileba 874; Pertihlesleba 
B74; Herfridesleba; dagegen Margileiba (Merxleben); Bie- 
neleba; Avvanleba; aus anderen quellen Weringozesleba; 
Drogenleve 966; lludolfeslebo büO; Gisalbotisleben noch 
1143; Himeleva 1086; jedoch Gudisleiben 927; (193, n. 101), 
Hioleva 979; Grimmereslevo; Gerbisleva 1084; Wiimers* 
kve 937 (Wolmirsleben); Hathumarslebe 961. Burches- 
lebo um 800; Anegrimeslevo (Ermsleben) 1045. Kiniileba 
D Jahrhundert. Sodann noch Adelolfesleibe 866 (Förstern. 
128). Alle diese oder doch die meisten dieser namen ha- 
W nebenformen mit ei and genauere betrachtung lehrt 



*) Ich folge allerdings hier Cafisels belegen, da mir die quellenschriften 
•liclit zugäntrli'li waren; auf seine erste abhandlung gehen obige zahlen. 
Ich glaube niclit mir deu Vorwurf der Oberflächlichkeit dadurch zuzuziehen, 
ioui einciteil« iit Caasdl sehr xaverliuig, mderentheils tdluig der «bat 
geboten. Auch dftßi ieh ans Fdntemaims buch Ttd babe, iat leicht ef^ 
«iditUdi. 
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zunächst, dafs mit ansnahme jener wenigen genannten vor 
dem 12. Jahrhundert kaum eine form auf ei sich üodet; 
diese werden erst häutig seit dem 12. Jahrhundert, wie sich 
in Cassels buch nachweisen l&(kt; so dann, dafs die nauMs 
mit gans bewahrtem eigennamen also die ältesten meist die 
i'onn auf e haben, e scheint also hier das ursprüngliche 
und nördlich vom Harz, im magdeburgischen, in der Alt- 
mark herrscht es allein; so ist auch lebe leve die einzige 
form in Baumers legesten, die einzige in den werken der 
sftohsiBcfaen geschiehtssohreiber Widokind und Tietmar t. 
Mersebnig. Ich glaube hiernach annehmen zu dOrfen, dali 
e der diesen formen ursprüngliche vocal war. Dazu kommt, 
dafs alle anderen nebeufbrmen sich aus dem e erklären 
lassen. Denn was ist es für ein e? wäre das ei vorben*- 
sehend, etwa so, dals es sfldlioh Tom Harz £Mt aossohlieft- 
lieh gehört und geschrieben wäre, was es ntdit ist, wie 
wir sahen , so würde man an das niederdeutsche ^ ei 
denken. Indes da wir das e als ursprünglich erkaauUn, 
da lerner immer ein a auf dasselbe folgt oder folgte; da 
wir sodann über die quantität dieser endung nichts wissen 
(sie in irgend einem mittelalterlichen Ters au&ufindeois^ 
mir nicht gelungen), so handeln wir gerechtfertigt, weon 
wir es aus i durch den einflufs des flexions-a zu e gebro* 
chen annehmen, also löba urspr. liba. Nun findet sich un- 
sere endung einigemal mit i schon in sehr alter zeit, z. b.W»- 
filieba 927 (kreis Nordhausen); Odenlieben 1124 (Utblt- 
ben im sohwarsburg.), Geurislyben 1143 (Oorschlebeo i.^' 
goldenen au), Imilibe um lOOt"), Bislybin, Tnteliebs bei 
Gotha und Isenlieba (Eisleben in Franken). Woher das i 
in diesen seltenen aber alten formen? ich halte es, ialls es 
kurz ist, für den ursprünglich Jenem 3 zu gründe liegeo' 
den laut, der in vereinzelten provinziell dem spracbfort- 
schritt spröden formen sich erhielt; das brechende a batte 
noch nicht lange genug gewirkt. Das ie ist nnn 
höchst wunderbar und diphthongisch kaum zu erUireB; 
man müfste es jedenfiälls mit dem eu, was sich in unserer eo- 
duug später zeigt (-leuben), verwandt ansehen. Woher ou^ 
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«ber dieser diphthong ie, der doch nor echwftcfaung ist 

aus iu? Ma^ man die tormen mit e oder mit ei zu gründe 
legeu, ie lat uoerklärlich ; da es öicb jiuu blo6 sehr ver- 
einzelt findet, so halte ich es nur für Schreibfehler, etwa 

I ftr eif oder man wollte dadurch das i in -libe als lang 

I beseichneii. Dies lang gebrauchte i dflrfte uns indes kern 
triftiger einwand gegen unsere obige feststellung der ur- 
sprünglichen form der endung sein; denn da man eben 
hier e (weil a folgt) erwartete, aber i fand, so hielt man 
« ^ in dem unTerstäodlichen wort — eben nicht fflr kurz, 
Miit mnlste es ja 6 werden, and schrieb es nnn auch lang. 
Dtfe wir aber wirklich das S hier haben, scheint mir eine 
andere sich nicht selten in den nordlichen formen findende 
veräiiderung des vocals zu l)( weisen, in denen das e in o 
Abergeht, ftlr -leve -love, denn diese form kommt nur vor 
mit V, Den über^^ng des mhd. 6 in o hat Grimm gramm. 
I,lanfl. s. 141,9 nadigewiesen; indes auch im nieder- 
dentBcben besteht er, indem neben alts. wdlda, weldnn (vo*- 
lebaui) sich auch freilich selten wolda, woldun (Grimm 
gramm. I, s. 894) zeigt. Wollten wir dies o fttr lang au- 
8eb«[i, wir würden wieder in eine ganz andere abliegende 

. voealrnhe kommen, woraus mir seine kürze zu folgen 
BdMiDt (vgl. gramm. I, 2. aufl. s. 259). Einige formen er- 
scheinen auch mit a, so Langelava (Cassel 196, n. 11), doch 
sind diese selten; zu ihrer erklärung denk ich an mnd. 
bare =s mhd. bdre, harte = herze und start = sterz 
feramra. a. a, o. s. 254). Woher stammt nun aber das ei 
in *kiba? ich halte es für eine mundartliche erweiterung 
1, woza Grimm (a. a. o. s. 185, 7 und 107, 5) auch 
8008t beispiele gibt. Man vgl. ferner nhd. kleiber specht- 
flieise sitta zu mhd. kleben, altweibersommer zu wöben, 

I «weben. 

Die namen auf -leibe, also die südlicheren, zeigen 
hSnfig eine nebenform anf eu, z. b. Eckersleuben 1191 (Cas- 
sel 191, 87), Herpfersleuben (192,89), Henning^ewben 
1211 (192,91) u b. w. Diese Verdunkelung ist alt, wird 
aber auf denselbeu gründen beruhn wie uhd. heurat, hei- 
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rat, reHer, renter, heint, hennt. lob mOelite damit ndi 

z. b. zwölf für zwelf und die heö5>iöcbe ausspräche ölf für 
elf vergleichen. 

So halte ich die schwierigen vocalverbältnisse dieses 
Wortes für richtig erkl&rt Das e in allen diesen dock 
hochdeutschen formen aus dem niederdeutschen einfloft zu 
erklären, scheint mir bei dem zahlreichen vorkommen nd 
dem höheren alter derselben unmöglich; ahd. e aber hier 
anzunehmen, scheint mir deshalb unstatthaft, weil ei difär 
eintritt nur im auslaut und yot w h r (Grimm gramin. 
2. aufl. 8. 93) und dann, wire ei nrsprOnglich , also -Ml» 
die Urform, leba iiebeütbrm, so bleibt läve und love (sif 
müisten dann auch ftkr lang gelten) unerklärt; nur di« 
form -leube würde an mhd. hirat hiurat ein anaiogoD £&- 
den* Doch wie gesagt, icb halte die erst gegebene eoi* 
Wickelung Air richtig. Ist sie das aber, dann kommt kier 
ein dritter grund zu obigen beiden hinzu gegen die abl^ 
tung von leiben, denn ei, i gehen nie über in 8, o. 

Nun die oonsonanten. Hier wechselt b und v, einnul 
findet sich auch f, sowie femer hin nnd wieder nach äm 
bekannten althochdeutschen anslantgesets p , z. b. Aklep 
1315 (Cassel 173). Der Wechsel von b und v ist so, dafe 
b in allen namen vorkommt, südlichen wie nördlichen, ' 
dagegen scharf abgegrenzt ist mit dem Harz, dem Um 
feldisohen, Magdeburgischen, der Altmark. Wir haben 
folge wieder Cassels Terseichnis) ßaUersleTO (häufiger nH 
b geschrieben) bei Aschersleben, jetzt eingegangen; ^ 
Fallersleben meist b; Hillersleve beiNeuhaldensleben ; Wam- 
leva 890 bei Magdeburg; Wantzleve, -love im MansfeÜ- 
Santerslevo (nor mit ▼) im Anbaltischen; Sinsleve 964 (meist 
hat es und in alter seit b) Gnnnesleve bei Halbeiii«i^ 
Gundolfeeleba; Brandsleve bei Oschersleben , Bustdereo 
1090 auch Botzlauben im kreis Nordhausen (Cassel \1\<,^\ 
Ingrisleve neben Ingrisleybin — aber es gibt mehrere In- 
gersleben nnd hier ist wol der name des tQringisehea 0^ 
dem der magdebargischen verwechsdt; diese haben das ^ 
oft Jegeleye in der Altmark; Bisleben im mansliddisobci 
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Himicr Isleve; Eilsleve 1145, Eleslevo (oft mit b) im 
Itiscben; Drogenleve &0t nar mit Dreileben bei 
ieburg; Widisleve io Braonechweig mit v, dagegen 
leben in Ttlnngen nor mit b; Dodeleve, Dedeleve 
Dodeleben bei Macrdeburg; Wal^lcben in der Alt- 
Wallisleve, in den tradd. corb. Waldielef und W»l- 
Himele?a 1086 in der goldenen au; Mimileyn bat 
iidnd, sonst aueh oft b. Rn8tele?e neben Rusteleyben 
eben. leb kann bier imie balten, um nicht ermüdend 
Htfen. All die nameu im iiiagdeburgischen haben ge- 
j( 1j V, ebeiiöo die halberstädtischeu und brauoschwei- 
iü; dagegen schwanken die formen in dergegendbei 
uisalze, z, b. Herfridesleba neben HerivesleYe, Herbe- 

>o werden wir nicht fehl gehen, wenn wir das b als 
Inglichen laut hinstellen, wie ihn ja auch die jetzige 
bung bewahrt hat; obwol er beim Tolke in den ge^ 
D öetliob bei Magdeburg in der ansspraehe scbwin- 
5, b. Fermerslae, Fermersleben. Aber das b gilt im 
1 und herrscht im südeu, in der eigentlichen heimat 
»dung auöschliefsHch. Das v nun — wofür in jenen 
formen der tradd. corb. und zwar im auslaute f 
— das ▼ ist die aspiration der media, wie sie nie- 
itscfa oft ftlr in- und auslautende media eintritt (Grimm 
1. 1. aufl. 8. 213, 2), schwächer als f, das sich des- 
isweileu für v im auslaute hndet. Für bh wird in 
iudschriften des Ueliand häufig v geschrieben (a« a. o, 
). Mittelniederdeutsch ist b inlautend immer ▼ (a.a.O. 
Ags. tritt fftr die media in- und auslautend f ein 
• 247), daher denn auch die formen der angelsäch- 
i entsprechenden namcn jetzt meist mit v, Alslev, 
;telalter mit f geschriebeu werden, Alslöf. 
Tir sahen nun, dafs diese endung nicht eine wurzel 
ion mit gotb. laibos, wir mOssen uns also nach an- 
leatung umschauen. Von der skr. wnrz. lij), benetzen, 
eben, anfeuchten, leitet Pott et. iorsch. I, 208 und 
' griech. wurzeil. II, 123 griecb. l^ißia, ieruer kiavt) 
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sumpf und X^iuhn' für Xuß-fiMV die wasserreiche feuchte 
niederuDg, aue, wiese. Könnte man hierzu nicht unser 
-leben stellen? Das p der Wurzel muiste gotk. i werden, 
ahd» also entweder f bleiben oder zum zweitenmal Ter- 
schoben in b flbergehen, wie in ahd. 6bar nbar a. s. w. Siehe 
die lautverschiebungsreihe bei Grimm wtb. unter b, gescb. 
der d. spr. 394 und 407 und gramm. I, 585. Der vouul 
muls goth. i == skr. gr. i gewesen sein, woraus denn durch 
das a der eadung d wurde. Das hauptwort nun, das sich 
ahd, vor dieser uralten worzel bildete, gteng nach der er- 
sten starken leminindeklination, denn der dati^i der sehr 
oft vorkommt, endet auf -u; der nominativ lautete 'ISba, 
mit niederdeutsche tu liauche *leva und würde goth. *Iifii i 
heifsen. Diese etjmologie halt übrigens auch stich, weao 
man genöibigt sein würde, gegen obiges die länge des e 
und ursprünglichkeit des ei anzunehmen: wir würden claim 
im deutschen dieselbe yocalverstftrkung haben wie grieek 
Xu-pLwv Xd'ßM gegen ki-^vi] und andere griech. Wörter 
sowie gegen skr. lip zeigt. Odpr sollte man beide reihen 
im deutschen werte annehmen? Die vocalverhältoisse der 
Terschiedenen formen sind, wie wir sahen, so verwickelt, , 
dafii eine solche annähme vielleioht nicht ungerechtfertigt 
wSre. 

Diese wurzel gieng allen übrigen deutschen sprachen 
aus, nur die türiugibche bat ihn bewahrt, ebenso wie g^^ 
manches wort nur gothisch, nur hochdeutsch, nur aogel- | 
sAchsich oder altnordisch ist — und da das tfiringiscbe j 
▼olk ein so abgegrenztes war und namen, laiid und sitte , 
bis auf den heutigen tag bewahrte, müssen wir jedenfiJI' , 
auch der türingiscben spräche eine ziemliche Selbstständig- 
keit zuerkennen. Einen rest des alttüringischeu wertes 
*l6ba (oder möglicherweise Idba) zeigt vielleicht noch die 
schlesisidie mundart, die^ wenn auch nicht ganz abgeleitet 
von, doch jedenfalls mit der türingiscben mundart vtA» 
verwandt ist, in mancher beziehung wol ihre erbin sciB 
mag. Friedr, Pfeiffer in der leider aus mau^el an teil- 
nähme eingegangenen, Zeitschrift Frommanns „die deutsol^^ 
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mnndarten^ gibt (3.jahrg. 1856 s. 242 ügd.) eine samm- 
lang schlesischer Sprichwörter vom aofang des Torigen jahr- 
Iraiiderts, deren 39te8 lautet: I, *s froirden, a meohte alle 
vfre ao in lelTel sesen« Weinhold (beitrAge eioem sehles. 

wiUrterb. s. 52) erklärt die redensart: alle viere in einen 
lefFel setzen, durch „die vier ftifse auf einen ort zusam- 
meostellen^; wenn er aber fortfährt „dieses leÜei ist für 
linfel zu nehinen, sohw&b. löfiel : lauf; Schweiz, atisleffeln: 
einen seboh austreten*', ao palst doch die bedeutong von 
hsfen ra schlecht zur erklflning jenes Sprichworts, das 
gerade das gegenteil bezeichnet. Auch die form macht 
Schwierigkeit. Leffel würde übrigenö wieder zunächst zur 
km leba stimmen, nur dalis es aui streng althochdeutsche 
weise die gotb. tenuis nicht weiter geschoben hatte* — Ich 
glttbe, sprachlich Iftlst sich gegen die etymologie -leben 
= skr. Up, griech, Xnßpt^v nichts einwenden; nur insofern 
sie gewagt, als sie eine sonst uiitergeganirene wurzel in 
dieser einen endung wiederzufinden glaubt. Aber auch sonst 
pafst alles. Die bedeutung „feuchter grund, wiese, aue' 
wflrden wir abgeschwftcht in jenen Ortsnamen haben, etwa 
n einem begriffe wie feld; im schles. leffel noch allgemei- 
wr, gerade zu „stelle , platz ^, eine ersobeinung , die aber 
bei dem immer mehr das sinnliche abstreitende wesen der 
spräche nicht auffaliea kann. Hat doch das wert „aue^ 
^Wlbe erlitten und wird namentlich in eigeouamen ganz 
«id gar j^fiObr freier platz^ gebraucht, und bei *teba konnte 
dies nm so eher eintreten, als dem von allem verwandten 
tbgeschDittenem wort frfih der lebenssaft ausgieng. Auch 
Damen werden sich nun leicht deuten; die mythologi- 
schen so, daüs z. b* Oth&nslef bezeichnet die dem Wotan 
geheiligte wiese, wo er verehrt wird oder erschienen ist 
«•8.W. Femer erklärt sich nun, wie der ort dingsleben 
^ d. h. der zur Versammlung bestinunte freie platz, die 
nudstätte — auch diugsfeld genannt werden kann; es ist 
^önliche Übersetzung. Langeleben bedeutet lange, Topf- 
k'beQ wiese am tobel, hügel, bergfeld. tarnen wie Hadu- 
ttuursleba, Bndolfeslebe stammen her vom ersten grUnder 
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des ortes oder vom beshzer desselben) also etwa Uaduim»- 
flnr» wie HeroWesfeld. 

Man könnte nun vor allem daran denken, das wort 

auch noch im angelsächsischen oder englischen zu meD 
— doch alle meine spuren leiteten ab. Denn lawn (wiese, 
grasplatz) erscheint ags. nicht und könnte lautlich nurmit 
mfibe herbeigebracbt werden« Vielleicht auch, dals engl, 
ley (über das ich nichts rechts er&hren kann) Terwandt) 
wenn auch nicht sprachlich nahe liegend ist. lawn scbdnt 
ein keltisches wort, ley zeigt sich englisch in vielen per« 
sonennamen (Pott 372)*). 

Anziehend und wichtig ist bei diesem worte noch die 
frage, welcher compositionsart die Wörter, die mit ihn 
snm Ortsnamen zusammentreten, angehören, eigentlidier 
oder uneifj^entlicher. Auf den ersten blick scheinen beide 
arten sich zu tiuden, wir haben worte, wo die deutlicbf 
genetivflexion sich zeigt, andere, welche sie entbehren 
zn entbehren scheinen. Grenaue Untersuchung, deren gng 
ins einzelne hier zu wiederholen und mit allen beispiela 
zn belegen zu weitläufig, auch überflüssig wäre, lehrt, dals 
. bei weitem die mehrzahl dieser worte im ersten teil der 
Zusammensetzung einen genetiv zeigt und zwar meist eioeo 
der starken beugung, z. b. Winricheslebe (WtUersleben), 
Biberichsleben (1256; Ellersleben) ; Wantrichsleiba (Wan- 
dersleben, vgl. Cassel 168); Bilterisleyben (ßindersl.); Weze- 
linesleva (c. 175, n. 12). Bulzingesl. (Bilsiugsl.), Edricbesl. 
(Edersl.), Lutolfesleiba (Lodersl.), Etislebe (Ettleben im 
Mansfeid.) sowie Ettleben, alt Etilebe (bei Schweinfurt woi 



*) lawn wird jedenfalls nicht hierher gehören, da seine Utere fom 
lannd6 iak, HalUwell diet i. a plaiit plaea ia « wood; an nnpk«- 

ghed pluin; a park, a lawn. „Saltus, a Uwnd" Kominale BIS. — Loy. 
Iny sind identisch mit lea und bezeichnen: summer pasturage for cattl^ 
Kurth.; uny gra.ss land; a bank. West, n lea, or pa«ture West. »One * 
lauuUe hy a ley** Degrcvant, 2311. Le vi reck, sward once plougbcd. 
liweU 8. V. 1«7. Da btide ftaeh lako nnd pond bedtmlen, 00 gebMi li^ 
wolil auf ags. lagu water, aea, lake zurück, zumal aaeh die ttbrigra ^ 
Halliwell an^cftilirtcn bcdeutnnp:en auf ungelsiehsiscbe wurzeln mit der 8^ 
tujralen media zurückweisen. Anm, d. red. 
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Tom penoneoiUMiieo Edo, Eto)« Damit veigleiche mao noch 
die frfiher gegebenen und ferner folgende rein eftcbtieehe; 

Osmersl., Ochtmersl., ErrikesL; HathumarsL, Frldumaiesl., 
Atbensleben vom persoDenoamen Ato? die form Watanes- 
leba, welche Cassel 184, 46 beibringt, wenn sie dieselbe 
iBtf bleibt mir dunkel. Marealeve (Marsleben y. Maro); 
Amfrideeleye 1144, jetzt wttet, bei Amfort i. d« provinz 
Saeben. Die beiepi^e lassen moh hftnfen. Von sehwacli 
gebenden eigemiauien als erstem teil dvr Zusammensetzung 
äodeo sich wenige: in Türingen nur Iseuieba (Eisleben in 
Franken), Odenleve 1090 (Uthleben nördlich v. Sonders- 
iuHuen), Urenleba 897 (Drlebeo bei Langensalse); Bot- 
tdanben (-lanben =s leben, durch yolksetymologie, ans 
•JeoibeD herausgedeutelt?) bei Kissingen und Gozzenleba 
(Kutzlebeu nordöstl. von Lanj^ensalze), in Sachsen Drogen- 
leve (Dreileben bei Magdeburg), Frekenleba 873 (Freck- 
leben im anhaltischen, sQdl. von AschersL), Badenleve 1022 
(oebeo Badesleva 1084; Badeleben im magdebnigischen) 
imd Offenleve (Offleben im halberstfidtischen). Alle diese 
rtammen von ahd. eigennamen auf -o, Iso, Oto, Uro, Boto, 
Chuozzo, Drogo, Friccbo, Bado, UlFo. Nun ist aber noch 
eioe reihe hierhergehöriger Ortsnamen, deren erstes glied 
keine beugnng zeigt, so in Türingen: Busileba, Buseleibin 
1192 von Buso, Easleben (Cassel 171, 3) von Hoso; El- 
HeE, Elcbl. von Ellinc (0. 174, 7) 1495 Elcheleben; El- 
leben (so schon 149j von Ello); das schon erwähnte Et- 
tisleben findet sich ohd. als Ettlebeu, Etzleben und Ettich- 
leben — letzteres wol nur irrtümlich aus dem alten namen- 
l^ttisieben erwachsen; Gügleben, alt GugUeybin von Cogo; 
Xoteleiba, Tutileiba von Tuto ; Binkeleben von Rinke (wol 
oiclit von ring annuhis, woran Cassel 178, 17 denkt); Back- 
Hen von Bacco; Himclevo von Hommo; Mimilcbu; Ru- 
iieiebe von Kusto (Eossleben),* Aseleben und wol auch Es- 
leben in der goldenen aue entweder mit Cassel vom eigen- 
namen Aso oder von ans deus, dais also der ort nrsprüDg* 
eine den gittern heilige feldflftche bezeichnet hAtte 
^ Aseleben für Asenleben (Asen gen. plur.) stünde; Imi- 
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libe 1005 (Emleben) von Imo; BuÜleba von ßufo; Nott- 
leben von Not; Wigilebe (Wiegleben) v. Wigo; Ueliebeü 
von Uilo; lUeben von IWo (Oaesel 191, 88); Xopflebeo; 
Kintileba, Kiodieben, von Chindo. Benddiebe von Benda 
Und in Sachsen: Wanzleben (auch ein tdringiscfaer ort 
beifst so) von Wauzo (liimin. von Wandrich, C. 1G8); Sins- 
leben bei Aschersleben von Sinzo; Ingeleben bei Schöppen- 
stftdt, Iggeleve 1145 und Jeggeleben, Jegelevo i. d. Ak* 1 
mark tod Ingo; Belleben, Bemeleibe, Benleve 1318 tn 
Benno (im anhaltischen); Dodeleve von Dodo, Dedo; Gm- 
leben, Graselove von Graso, bei Wolfenbüttel; Langelan, 
Langeleben; Ambleve, Sambleve (im braunsohweigiadieo) 
von Arno Samo (Cassel s. 19())* 

Andere formen indes geben sich gleich za erkemMo: 
so Eisleben ss Isenleve oder Isleve; Kerspleben in TfiriiK 
gen, Kirsperleybeu 1104, Ci isjxjldesleuben 1317 (Cassel 
177, 15); Polieben heilst bei öchannat tr. f, 301 n. , 
Pollenlcbe, sonst (1295) Ponleve; Siebeleben bei Golia 
Sibeleybin 1143 und Sibenleyben 1254, vom eigennama 
Sibja Cassel 191, 84; Woffleben bei Nordhanseii hM . 
927 Wafilieba, 124? Wafcnleve (Förstemann 1455); Ebe- j 
leben findet sich (C. 19'?, 93) 1221 Ebenleibon, von Ebo: | 
Allleben alt Awanleba, von Avo. Hieran können wir so- : 
gleich Holleben bei Halle anschliefsen, alt Hunleye, d.h. I 
Hunenleve von Huno, wo die bengungssilbe swischen s 
tmd 1 schwand; derselbe name Huno findet sich in Ho- 
iiesleva (Honsieben bei Schöningen) stark; Nietleben bei 
Halle im 15. jabrh. Nedessleuben, wol vom eigennamen 
Nit. Usleibe südlich von Meiningen heilst jetzt UnslebeD; 
darf man hierin eine eotstellnng von Usenleben suchen? 

Aber diese formen werfen auch auf jene vorhergehen- 
den licht, deren erster teil ohne bengnng schien; sie sind 
alle mit vocaliacb auslautenden eigennamen zusammeoge- 
eetzi, und man müÜBte also, wären diese dekliniert, die 
schwache form erwarten. Nun aber ist es sehr erklftrlick 
dafs diese eigennamen ihr genetivisches n verloren, da dies 
leicht sich dem 1 assimilierte und daiiii schwand oder auch ^ 
geradezu ausfiel, wie in jenen Uuppelformigen ortsnameo i 

i 
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noh leigt; schwand doch sogar bei einigen die endnng der 
sUrken doklination. Eigennamen, Ortsnamen werden ihrer 
oatiir Dach stets die leichteste form aonehmen, sind daher 
deo feränderungen besonders ausgesetzt, womit aber kei* 
MBWig» im widersprach steht, dais sie «Ddmrseits oft ni^ 
ihes bewahren. Dasu kommt, dafs mehrere der schembar 

J QoBektierten den vocal des gen. bewahrt und blos das n 
vtfloren haben, z. b. Bufileba, von Bufo, gen. Bufin, Gii- 
gileiba, Tutileiba u. s. w. Dies i schwächte sich zu e und 
so erklärt sich am besten das e in Hime-levo^ Tnteleiba, 
Binkelebe; ich möcht* es nieht ans dem o des nominatiTS 
«iManden glauben. ElficUeben, BloMeben, EOmdeben isl 
^ich unregelmäfsig filr Ellingesieben, Elxleben; ebenso 
Weben, für dessen entstehung ans Notesleben wir in 
Nieüeben, alt Nites-leben eine analogie haben. Ich glaube 
«ho, dafs alle die mit eigennamen snsammengesetsten orts- 
wnwn anf -leben nneigenüiohe eomposita und aus anrOk* 
^ des beeitsanseigenden genetivs an das wort -lebe 
«tfitanden sind: Albrechtö lebe, wie Porachtoltes cella, 
Peroluoldes hova u. s. w. Anders freilich ists jedoch 
init den nicht mit eigennamen zusammengesetzten, z. b. 
Xopf leben aas tobel-leben, lange-leben. Diese sind wol 
eomposita, wosn auoh ihr wortsinn weit besser 
paist, denn feld, fliehe am hfigel, lange fläche, bilden 
ftnen innigen, eng zusammengehörigen einbeitsbegriÜ, sehr 
fiir ein compositum geeignet, während der besitzer 
eiues feldeä doch immer etwas zufälliges, wechselndes^ 
■Bebt zum begriff desselben gehöriges ist. Daher denn 
^h dingsfeld starke form seigt und mit reeht, denn auch 
gericht, welches irgendwo gehalten werden «bll, ist 
■wit sogleich — im laule der zeiten freilich kann das ge- 
schehen — wesentliches merkmal dieser Stätte. Wollte man 
^nehmen. Langeleben sei ein dativ plur. oder sing., so 
^ürde dasu unmöglich die alte form LangelaTa passen* 

. um das hier etnsuschieben, denkt (wie wir schon vor- 
^ sahen) daran , in den Ortsnamen auf -leben einen per- 
^Dlichen dat. plur. z.u sehen — indes diese ansieht wird 
durch die alten formen reichlich widerlegt, welche der 
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mehrzahl nach das n nicht zeigen; diese« trat an gewils 

durch einen Sprachirrtum, der durch die yielen dadve plur^ 
weiche sich in den ortsnamcü linden, herbeigeführt wurde. 

Nun gibt es noch einige formen, welche insofern od- 
regelmfiisig scheinen, als sie an einen scbwacben masoolin- 
stamm dennoch in der susanunensetzung ein s ansetzen, ao 
Hötensleve, von Huoto, Wefenslebe von Weifo (Gaaad 
188,70); 1188 schon Wefenslove, 1440 freilich Wem- 
leve, sodann auch Wivilesleve, Bartensleve, von BartOi 
ßersleve von Gero (Giersleben), Gevensleben (im brauD- 
schweigischen), 1136 Oeveneslove, Widisleve, WetzlebeD 
im braonschweigischen von Wido. Entweder ist hier — mkl 
so in einigen namen wol sicher Hötensleve, Bartensleve — 
das s unorganisch von der starken form eingedrungen, wo- 
bei man bekannte Spracherscheinungen des nhd. vergleiche, 
oder wir haben hier Weiterbildungen der betreffenden eigei- 
namen vor uns. Neben Widesleve findet sieh in Tflriiya 
Wizelesleiba, welches l iclitigvom eigennaraen Wezil(9.jabA.^ 
gebildet ist; neben Albo steht der name Aibin und daher 
wol Alvensleben; Gebiuo, Gebeno findet sich bei Förste* 
mann und ein Ger neben Gero — man vgL Adaiger u.s. w.— 
wftre wol denkbar. Dafs die starke form der eigennamen 
in diesen Zusammensetzungen überwog, wirkte wol auch 
sonst auf die mit schwachen genetiven componierten : W anz- 
iehen, Sinzleben, Kutzleben denk ich mir deshalb aus Wao- 
zenL, Sinzenl., GozsenL gekürzt, weil man dadurch schein- 
bar einen starken genetiv erzielte. Doch könnte Wanzleben 
anoh aus Wandrichsleben selbst verkfirzt sein. 

Schlieislich noch die anmcrkung, dafs Potts meinung, 
vielleicht stecke in diesen Ortsnamen leben vita, wol durch 
alles vorhergehende sich erledigt. Auch die personennamen 
auf -leben, die er s. 491 anführt, Hartleben, Sachdeben, 
Friedleben, Freiesleben erklftren sich nach unserer deutung 
des -leben sehr wohl: Hartleben ist einer, dessen leba in 
harte, d. h. im walde lag, also etwa =ss Waldheim; Fried- 
leben , Freiesleben haben als ersten teil einen personeunamso* 
Magdeburg, augustlSfiO. Georg Qerland. 
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Om Nordfrisitfc i Bekking og Hvidding Herreder (Nibel og Klangsbol 
sogne) af R. J. Ljngbj. Kobeuhavu, F. II. Eibe; Lei^izig, C. B. 
tßonk, 1858. 57». 8. 

I 

I ßidrag til eu Sonderjysk sproglaere. Sprogartens forhold ti! c?p ovrige 
daufikc. Dens forgrcninger SprogI«re for Braderup (K«r Her- 
red) Af K. J. Lyngby. Kebenbavo, i commiasioa hos F. H, 
Eibe. 1858. 107 8. 8. 

I 

Der verf. liefert m den beiden bler vorliegenden kleinen 
Schriften beiträge «nr kenntnife der in Schleswig herrschenden 
dialekte der fristschen nnd dfinlschen spräche, deren material er 
'. nicht etwa als landeseingeborener beherrscht, sondern durch aus- 
' forschung einzelner individuen sich sresarniiielt hat. Ist dieser 
weg zur eriorschung einer spräche gl^ icli ein zuweilen etwas un- 
siciierer, namentlich wo es sich um die Feststellung einzelner 
laute bandelt, da man hier leicht in gefahr geräth die rein indi- 
vidaelle ausspräche statt der im grofsen und ganzen bei der ge- 
saiDiDtinasse des Volkes gültigen zu nehmen, so bürgt doch die 
omsicht, mit der der verf. im ganzen verföbrt, dafür, dafs wir 
CDS im allgemeinen auf seine ansfitse verlassen dürfen, da wir 
voraussetzen können, dafs er das so von einzelnen erforschte an 
dem allgemein gültigen geprüft haben werde. 

Bei der bebandlnng beider dialekte bildet die darstellung der 
j IsQfrerbfiltnisse den haaptinhalt der beiden Schriften und der 
' Terf. bat sich dazu im ganzen der von Lepsius vorgeschlage nen 
zeichen bedient, durch welche er nicht wenig zur genauorf n er- 
fassang der iaute beigetragen hat. Unter den für die Sprachge- 
schichte besonders wichtigen consonanten der frisischen spräche 
»iad hier die durch einen strich oberhalb bezeichneten t', d', \\ n 
Loders hervorzuheben, weil sie den sanskritischen cerebralen, 
entstehen gewöhnlich dorn einllufs der einheimischen or- 
^pneben zogescbrieben wird, gleichstehen §. 5. Da sich ans t' d' 
"0 unskrit b£ufig r, 1 entwickelt, so wird aneh hier wie im nie- 
derdeutsdien das oft an der stelle filrerer t und d auftretende r 
imd 1 auf gleicher entwickelung beruhen Während diese ent* 
Wicklung steh in Klangsbel zeigt, weldies s. b. dem afr. ita, 
kttia, bled gegenüber a;re, h&arej blaer zeigt, hat der dia- 
iekt von Nibel in einigen fällen noch eine gröfsere Zersetzung 
eintreten lassen, indem er das auslautende d zum rein pala- 
i^en nachiaut des d herabsinken liels und im inlaat sowohl t 
ZciiBchr. f. vgl. spracht. X. 8. |5 
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als d gans aufgab; so sieben dem afr. Bt6d, dede in diesen 
dialekt BtaJ, d«J, dem afr. ita, bled, nfr.iee« ble geg^Dobcr. 
— BemerkeDSwerth ist aucb der fibergang von afr» drarp la ofr. 
toSp §. 10, wo der verf. annimmt, das St habe «eh lanfichst toi 

leichteren ausspräche des r entwickelt nnd dies selber sei dasn 
aasgefalleii ; man wird wohl anzunvhmen haben, dalä der gotto 
rale halbvokal r in den vollen vokal a aeiiies organs ubergegaa- 
gen sei, doch kann sich der verf. für seine auffassung auf daj 
ahnliche verhältnifs von afr. bern zu nib. bjAn berufen, welche« 
die mittelstafeo bearo, bjam voraussetzt. — Für die dem lateioi- 
scben und den germanischen sprachen gemeinsame entwickloog 
des Überganges eines in- und auslautenden s zu r ist belehieiul, 
dafo die mnndart Ton Klangsb«! die mittelstnfe rs (oder genaner 
rz; s 8 weichem s) ae%t in virze, afr. wesa (wesen) seb vai 
mers 8 afr. mntb, mnnd; eine genauere anseinandersetzong ikr 
die ausspräche dieses iaats wSre hier zu wfinschen gewesen, 
mal der yerf. über die natnr des einfachen r, ob es olmlieb b 
dieser mnndart znngen- oder gaumenlant sei, nicht zo einem be> 
stimmten resultat gekommen ist (vgl. §. 7 s. 12). Im gegeosatt 
zu dieser form steht derselbe inüaitiv in der mundart von Nib«'l 
aaf dem js^riechischen Standpunkte, indem er das s zwischen dcu 
beiden vokalen ausfallen läfst, er heifst vee, ptc mit contraction 
ven. — Als ein treffendes analogoii zu einer anderen grit^cb- 
flcben lautentwicklung fuhren wir noch den inf. aedde, sagen, aus 
der mnndart ron Nibol an, welcher dem afr. sedza od. sedsza. 
ags. secgan, altn. seg|a entspricht; auf gleiche weise entwicke^ 
sich aus vorauszusetzenden «r^a^^o», cahrijjn^ i^ti^ fgsmvs^- 
c^tt(t»9 cahri^ü»^ ^iCt»^ böot. «r^adda», <ra2briddof, ^töd» (Abrea 
gr. dialL 1, 175). 

Wir verzichten auf ein weiteres eingeben auf die übriges in 
der kleinen schrift behandelten lautverhSltnisse, wie wir sack^ 
betrachtung der flexion bei Seite lafsen, zumal diese eben kfine 
besonders eigenthumlichen formen zeigt j nur auf die formend* 
piuraliä de» proaoraens der zweiten person in Kiaugabol, n'^ö' 
om, acc. dat. jiem wollen wir noch einen kurzen blick weri^ 
der verf. nimmt an, die letztere sei aus dem pronomen derdn'- 
ten person, wo sie gleich lautet, herübergenommen, bemerkt ak^ 
über den oominatiir, dafs er ihm gAnzlich nnversrändlich seif^ "* 
Wenn nun auch ein uberspringen von casusformen der proo<>* 
mtna aus einer person in die andere sich aeigt, wie desii s. 
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in niederdf>iit8cben dialekten der dat. acc plor. des proo. 3. pmon 
er, ör (thneo, sie) lautet» durch ▼erweebslang mit dem gleidien 
CM8 des fem. sing., m weldber der gleiefalantende oom. s^ sei, 
(a and n) Teifiilirte) so schdot dies doch hier nicht der fall sn 
ads, sondern jene formen scheinen auf iltere aorficksnliihren. 
Der nom. «m schliefet sich offenbar an das waagerogiscbe jum 
ftran, wihrend der acc. jaem aos der nebenform des altfriesi- 
scjtD ufiui. acc. jernina hervorgegaiigeD ist; die frage, ob in bei- 
den fiirnieii sich noch diiä alte pronomen sma finde, welches im 
?kr. yuahtue, griech. r^ffifc tür v(Sfug aoftritt, scheint mir za ver- 
n-inen, da auch im huUteinischen dialekt «lich ein yüm ihr ein- 
gestellt bat, weiches nachweislich das altere yü verdrfiogte» YgL 
Vallenboff gloss. zu Quickbom s. j8m. 

Die zweite der in der oberscfarift genannten Schriften be- 
biddt m derselhen weise wie die erste den sodjfiiisehen d. h. 
idlttw^gschen dialekt des dimschen. Der Terf. beweist auch 
Vn, dafe er ein feines gehör IBr die lantrerhältnisse hat nnd 
doe imd es ja» auf weklie bei solchen ontersochuDgeD, wie sie 
Ker forliegeo , das haoptgewicht fiUlt; freilich aber mfissen wir 
gesteben, dafs viele der hier angegebenen anterschiede, wie dies 
tach aus mehrereu gelegentlich vom verf. selbst gegebenen bei- 
^pielen hervorgeht, noch nicht zur aafstellung einer sprachgränze, 
'^i^' sie z. b. zwischen nord- und RÜdjütisch versacht wird, be- 
rrcbtigen. Denn erstens sind ja die vuin verf. gesammelten bei- 
?:»iele hauptsächlich auf nur zwei kirchspiele beschränkt, zwei- 
ten« aber beruhen sie allein auf der aii££assang des Verfassers, 
die doch möglicherweise eine anrichtige sein kann; in beiden fal- 
hi wnU daher erst sowohl die best&tigoog ans andern kireh- 
»pielen als dnrcb nodi andre beobachter Mnantreten« Aber selbst 
^nios sfageseben suid die nntendasda oft so geringfügig, dafe 
^ dsmit kanm eine feste dtalektgrinae sieben lifet, weshalb 
^ nat selbst sie aneh lor eine nnr schwache erklirt (p. 27 
9*idsen imellem n^rrejysk og sendeijjrsk mSl bltver altsi en 
Das hauptsächlichste kennzeichen des Unterschiedes, auf 
^ der verf. daher auch wiederholentlich zurückkommt (s. 10, 
••13) ist das aUji^ernein« heraböinken der vokale im nordjutischen 
t^en die des siidjütischen, ho dafs 

säf^ütischem a Dordjütiscbes S hal hat (hale) 
^ I „ o faV for (et f4r) 

^ o « n' for fuV (fod) 

15* 



Digitized by Google 



Kttitt 



(Mos ffäa. L n. 530. — ücbcr «cHir ud iätpog habe kh m 
d. Mitodir. n, 132 gespiochea, YgL Corliiis grds. 1. na 565, dt- 
naeb fiUlt die «af s. 12 yerBiiclile erklämng des laogen a, zumal 
auch die lange von Ifirro»' und ^ovto-i ganz anderen Ursprungs 
ist. — S. 11 und 17 wird vesci auf die wrz. ves zurii(kn;ef5hrt, 
ohne daf? die bishtr aiigeoieia aogeoofuiueae ziirücklüiiruüg aof 
skr. ri erwähnt wurde. 

Wir nehmen von der besprechong weiterer einzelbeiten ab* 
stand ood bemerken nur noch einnial, dab namentlich die b»> 
bandioog der ableitongen der wrz. ig noch aniafo aar dariegoog 
yon manchen bedenken (^iebt, die ona nber hier sn weit i8bn» 
wurde. 

A. Kahn. 



Pcef Dr. Blaekert: Zar vorgleiobendoa etfoiologie (jabreibflriciii , 
über das k* k. gjmnssiam aa Cssniowits in der Bakowiat. Cier- 1 
Bowits 1859. 18 SS. 4.». ' 

Der verf. behandelt in dieser abhandlung, welche die übd-- 
schrift: ^die mit gutturalen anlautenden wurzeln und stamme" 
fuhrt, 1) die partikel xo, x«V, xf (ar) und 2) AoTog, xotsos oad 
andere pronomina; er zeigt sich in derselben äoCaerlich wohlver- 
traot mit den resoltaten der historischen ond veigleicbMidtt ' 
aprachfonchnng nnd liefert in dem ersten nbachnitl eine biiik 
der fiber a^ anfgeatellten anaichten und Teigleichongea, wobei 
er namentlich festbilt^ daTa ni» nnd «» etfmologiach vollstiDiif 
anaeinandersohalten seien; wenn er dagegen beiden nicht proDO* ^ 
minalen nraprang zagesteben will, sondern sie auf verbalwurz la , 
anrfickfabrt, so können wir ihm hierin nicht beistimmen, uicüi 
etwa deshalb, weil wir die zuruckführung der pronomioalwm^ j 
zeln auf ursprüngliche begriÜswurzeln an und ffir sich für nn- 
moglich hielten, sondern nur deshalb, weil wir seine etjrmologi- 
8che nif th(jde, wie sie sich namentlich an den zum schlösse bei- 
gebrachten grundzugen aber ap aeigt, nicht für die richtige hal- 
ten. Die vei^leichende sprachforachnng hat zunSchst die als go* 
meinsame wurzelformen erkannten iantkdrper festsahalten nnd 
mnfs darauf dringen, dafii de nicht mit anderen Shnlich lantoo- 
den rermengt werden, sine solche ramiachang nimmt aber d«r 
▼ert f3r die wnneln an in oro, goth. ana, lat an, in, osknolir. 
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an, griech. a v. t. w. emneito imd in lat amb^ ambo» t^uph 
ifKfn, tkr.Mn, Muut 11.8.W. aodreradtB ao, indem er afitpto 

als ein compositam ans and <p<o anfTafst. Um eine solche 
aLuahnie möglich za machen, hätte der nachweis, was dies qpcu 
bedeute, geliefert werden und Dachi^e wiesen werden müssen, daift 
Süll aus den bedeutungen beider bestaiidtheile die des aucpm^ 
au(fi eatwickeio konnte oder maTste. So lange dies daher nicht 
gesdieheo ist» moaaea wir festhalten, dafs ao und ambh, oft^ 
Tenebledene wurzeln aind^ und dorfen nicht den begriff der einen 
nr aofheilni^ dea begriffea von ableitnngen der andern bemil- 
tm» £• darf daher niefat der begiiff dea dnalialiaefaen anf die 
id^Bgn ans der wonel an übertragen werden, wenn man 
■dt nachweiseii kann, dab er an und ISr aicb dann liege. Der 
i>£ acbcuit ansodeoten, dab die eompoaition von ofUj^m mth 
aah aas dem gotb. bei ergebe, welehes er demnach fSr eine 
selbständige entwicklnng zu halten scheint; aliein dies wird sehr 
onwahrgcheinlich, sobald man das accentverbältnifs ins aiige fafst; 
fir. ahbi and ubhau haben den ton auf der endung (von letzte- 
rem glaube ich beitrage (I, 358 ff.) nachgewiesen zu haben, dafs 

hüs ambhaa hervorgegangen sei), wenn nun das jenem eni> 
spr«ciieode goth. bi offenbar durch daa gewiebt des accents am 
<aiea anlantenden vokal gekommen ist, so wird dies aneh bei 
vcfwaadten obhad mit gleicher wahracheinMehkeit ananneli- 
mm muL — Fir den swdieo tfaeü der abhandlong, welcher 
aiftKt nd^ff und andere pronomioa behandelt, können wir.nna 
Uner faaaen; der ver£ glanbt, dafa die mit x nnd n anlanten- 
pronominalforraen nicht, vrie man bnber aUgemein aoge- 
fiotDinen hat, identisch sondern aas verschiedenen begriffswarzeln 
^»*:rrorgegangeD seien; für xoTog ist ihm diese wnrzei xq/*, gotli. 
äkaT and KoTog heifst ihm demnach ursprünglieb „schau was 

einer!'' xoVoc „merk wie sehr!", während ihm noiog .auf 
^ saoskritätamm 8pa9 gewachsen^ ist. Da sich nicht allein in 
^ ^echischen diatekten, sondern aach vielfach in verwandten 
^ns^ gottarale and labiale in denaelben Wörtern entsprechen, 
^ bedaif ea keiner tiefer eingehenden Widerlegung der hier auf* 
Müten nnd dea breiteren anageführten anaichten. 

A. Kuhn« 
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Hiilortt dedintMiBis IkcotiicM yrinriw • fimtibas deMiibiliir a 
F ras eis CO Dietrick iBtognmm hmm proiectoraUweducI io 
Harbofg 1850). 

Die sogenaunte althochdeutsche periode, ia welcher uo- 
sere spräche innerhalb weniger Jahrhunderte ans einer antiken 
eine moderne geworden, ist noch nicht nach allen seiteii hin 
flo durchforscht, wie sie es aus mehreren grooden verdient Am 
mflieten hat auch hier Grimm gethan. DiejenigeO) welche nach 
ihm darstellaogen der altbocbdeotachen spräche Terfiffentlichteo, 
wie Habo und neidieli Praaer haben sich jedenfalls am äem 
wissen sebaftliebe eikenntnifo kein besonderes vetdieost er- 
worben. 'Der spraehschsti von Oraff Inetel eine masse yod ilnff: 
aber Idder ▼ermissen wir in demsdben genanigkrit im laramelii, 
klare eichtang nnd fidsliche Ordnung. Hr. proC Di« trieb bat ihb 
in dem oben angeführten prograrome, das nur leider darch nuiO' 
che druckfehler entstellt ist und besser in deatächer fasauüg vor- 
läge, einen sehr dankeiiswerthen, auf tnchtige quelleoforscboog 
sich fttutzendcQ beitrag zur geschichte der allhoch dentschen Star« 
ken deciiuatiou gegeben, durch welchen zweifelhaftes festg^teüt, 
froher durch einander Uegendea nach leiten und qoeUen mehr 
fixiert, altes hervorgehoben nnd in seiner entwickelui^ snm neoen 
▼erfolgt and nicht selten noch nicht gehörig beachtete gefliGht»> 
pnnete an^cdeckl werden. Der verf. beschränkt dbrigens adoe 
an%abe anf die darstellnng der omgestaltong in den endang^ 
nnd UUst sich nnr beilinlig anf den nbergang eines weites von 
einer dedination in die andere n. s. f. ein« Nachdem er im aU* 
gemonen verlost nnd guthaben der aHbodid. decitnation geget* 
über der gothischen gezeichnet, stellt er die paradigraata der 
drei starken dccimaLioucii auf, wie diese im 8ten jahrh. g«- 
wühnlich erscheinen, um dann daran seine geschichtlichen be- 
merkangen anzureihen. Im vorb* Illeben sei gesagt, dafs wohl 
Bopp zuerst die deutsche declination nach den im nominaUvus 
sing, nicht mehr erkennbaren stammvocalen bestimmt nnd da* 
durch licht über den ban verbreitet hat; vgl. vocalismos 
Wenden wir ans nun za den geschicbtUchen bemerknogeS) » 
weist Dietrich grfindlich nach, dafs im achten nnd nennten jail^ 
hundert im dat. s. a statt e nicht so hänfig vorkomme, ab vao 
nach Graff schliefsen konnte, sondern ausnähme sei. Das 
tere a, das an die stelle von n in frida n. s. f. tritt und vonng- 
lieh bei deterreichem nnd baiem erscheint, verschlägt hier Ilato^ 
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fiek tUttB, Kor leise spareo aber sind von am im dat pL n 
cfliMab Nom. ond ace. pL des neateimia der a-etlauDe ba- 
bce im abd. eine iiiaoii%fiütige fomalioii: der vert weial oaeii, 

I chindu, cbind, chindir neben einander Forgekommeo, 
also die bildarg auf a bier unbeschränki habe siattfinden kon- 
aoL Aufser n findet sieb gerade iü den äiteättiii Zeiten auch o 
emJ wir dürfen wob! annehmen, dafs in diesem iaiie o die frü- 
Im eotwickeioBg aus a , ä gewesen als a ; eio später ooch er- 
scbeioeodes a ist auch hier Dicht daa nnproiigUcfae» aondera ver- 
iabmb. Dafs -ir, -er nicht eodaag, aonderD wortbildend sd, 
hu die sprachreigieichQng lii^sft gawieaen mid namentUdi daa 
mdildMiaAe: aocb in einer aldiofJid f i irttfhfn idoaae find^ licb 
ia ebalbire dfljirigemo. Im nom. pL der weibliehea 
MfMe kt mdu aoodem 4 die aleiiende &rm des 8*jaluli.; 
iiidet Mcb daneben ond aehdnt alemanmacfa, was mildem go* 
'Meani enmitfelbarer ▼erbindang steht Aber 4 VMIe dn rest 
^ aJterthams sein, deren das abd. nicht wenige darbietet Wenn 
c '^^LDÜcljen i-stäromeii wahrend des achten jahrh. einzeln der 
uÄii^üä cg. auf i erscheint, bo üiöcbleu dieses (weg od, blouft, 
iofaoct) nach Dietrich un^prünglicb u-stämme, also i ein rest 
TOD in sein. Besonders einiälslich behandelt D« den inatrumeo- 
der, wie er sp&ter schlagend beweist, nor bei maacolinen 
Bad oeotieo, nielift anciiy wie Holtamann meint und mehrere be- 
^<^de forselier nach ihm annehmen, beim femininom aicb 
Nach einigen intereaaanten bemeritongea fiber den ge- 
knieb der eaaoa, der ohne nüiere beatimmnng dnreli eine 
F^pmitioo fiml nnr im achten Jahrb. rerwendel wnrde, werden 
^BiMa formen nacfagewieaen. Neben n erseheint im aeliten 
jMi besonders o (wohl zu scheiden Ton dem spStem o), selt- 
•flo, im neunten jahrh. herrscht u vor. Die form i u hat ein- 
iLren organischen urgprung, wenn sie an stämmeu auf IA 
Ujsonders an kurzsiibigen i -stammen auftritt: in elliu 
f^iiditus) hat vielleicht 11 eingewirkt, anderswo durfte sie unorga- 
'^'•^ sein. Dafis abd. diu nicht genau dem gotb. the eutspre- 
^ kat Bopp l£ngst gezeigt Ist nun dieses iosirnmentale o, a 
^ oder ItBfX? Der verf. schliefst aus der Notkerseben be- 
^Dung din o. s. f . anf linge, sieht aber seibat eio, wie pre- 
^ dieser sehlora ad, nach welchem er dann die reibe 4, 6, n 
«QfsteUt Palaeb aetat er f8r din den atamm de oder di statt 

; din TotanSb Beaehtenswerth iat die ansidil^ data die abdL 
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adverbien, wie upilo u. s. f., eigentlich instrumentale seien und 
nicht mit den gothischen aof -ba zosammenhäogeD. £• foJgea 
alteithümlichkeiten der a-dedioalion, die sich aus den quellen 
des achten jahrh. neben lassen. So wird für mftnnliche und 
weibliche n -stimme ein gencL sing^ anf 6 begriindet (ikidoo), 
der ans altem an herroigeguigen sein mofo. Im dat. Biog. w- 
seheinen -ioi -So» -n« -1 nnd frfih schon e. Den ansichtes D^s 
fiber die entslehnng dieser formen kennen wir nicht beistunaieii. 
Sieher liegt ihnen gotb. an sa gründe, das nnn doicb sehwi^ 
chung des eröteü vocals zu i u und durch verschiedene Verschmel- 
zung von diesem zu u oder i (vgl. tumulti) geworden. Der d. 
und acc.pl. endigt noch zuweilen auf iu, ü. Geschieht das auch 
im neutrum fihia, so sclu'int die analogie hier eingewirkt za 
haben. Leicht erledigen sich die genetive pl. auf io, eo uoddie 
dadve auf um. Die quellen , in welchen sich. diese aiterthfimer 
finden, sind alemannisch. 

Der dbrige theil der abhandinng ist mit ausnähme der sdioo 
berfihrten abweisnng eines Instmmentales fiSr feminina der dn^ 
stellang der allmXhlicben Terwendnng der dedination, iem» 
keime aber schon im achten Jahrhunderte liegen, gewidmet Sdir 
wirksam ist auf diesem gebiete das streben oder vietmebrdie 
unwiUkBrliebe neigung ursprünglich verschiedenes auszugleiefaeO) 
dann die schwfichung vollerer consonanten, die kürzung der TO* 
cale und die nicht achtung ihrer ursprünglichen qualit&t 

M<jge herr prijf, Dietrich, dem wir hiermit für seine freood- 
liche Zusendung herzlich danken, auch andere partieen der ali- 
hochdeutschen grammatik mit derselben gründlichkeit bearbeiiea 
und damit sprachveigleichung und deutsche philologie fördern. 
Zfirich» den &. angust 1860. 

H. Schweizer-Sidler. 



Zu jygrüserich" und „grüse^ in dieser zeitscbr.^1 

8. 79 ff. 

grnse cespes ist auch mnl. (groese), namentlich bei Von- 
dei und bei Kilian, der darneben groense (: groen) wobi üat 
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fl^nologpscb fingiert, aber auch ^eicamb. grase*^ (oeepes grami» 
neos, onteracluedeii von «gras graoMD*^) gibt, vgl grate oeepea 
onlenGhiedeo von graesoh graaien in dnem medenrfaeiDi8ebe& 

, wurterbocbe dea 15. jahrh. (no* 10 der handsdiriften meines gloa- 
BMiom latino*geraianicom). nd.gr dse pflaniensaft haben auch 

; Sdumibach und W. Hoffmann; letzterer glossiert ^1) rasen, grfine 

' Mit u. s w. , 2) der grüne saft der gewächse wie ge\v(jha- 
iicb, ohne angäbe der quelle. Scham bacb hat ferner „grüsen, 

' graasen aas krfiutern den saft auspressen**; Adelung, besoo" 
ders aas Niederdeutschland , ^ i^ruse rasen, grünes jf^ras, grüne 
saat, grasicht grasgeschmack habend ; Dauneil ^grusig, gro- 

I sig id., auch herbe wie unreifes obst**; Starenborg , grosig gruo 
vd laftig, unreif, herbe, ungebleicht (grünlich, von gam gbr.); 

; fioseo nnreifea obst essen, herbe schmecken, beschmieren, grda 
grins ftrbe aar kisebereitnug*; das bremer wtb. grosig grssig, 
unreif; nl-grosen (in Stade), -wrosen (in B^wien, hd. 
gkissrasen) den safi anspressen; Weber (term. lei.) neben 
Ifttse eespes noch grascbe «in Ssehsen*^. Ob diese Ä und 6 

i gltiebeffmafeeD aas ao entstanden seien, scheint mir noch nicht 

; ädier. 

Wenn auch Schleichers dentnng von griiserich (allinm 
8choenoprasum) vollkommen richtig ist, so bleibt doch noch das 
alter dieses wortes uncjewifs, da es zu den nachkommen eines 
vielfach umgedeuteten alten ptianzennamens gehören kann , der 
Mbon in dem ahd. Zeiträume die doppelform grensinc nnd 
gensinc zeigt und durch potentilla, nimphea, davus Veneris, 
'Mmsfinam glossiert wird; vgL mein gloss. lat-germ. h. nnd 
^•poitolsca, das an porram angelehnt and dnreh lanch, grea- 
grensel glossiert wird; ihnlioh portenlilla (ans poU mit 
Pttmoi gemischt), das mit pertola (vergL ähnliche namen l&r 
*Midaach) nnd anserina (: gensinc) synonym erkUbrt nnd 
glossiert wird durch die Tarianten gren8»ine, «er ich, 
^roDg-iog, -ich, gens-inc, -erich, mnd. grensyn k, gres- 
'"gj -ich, mnl. ganseryck; so nimphea durch greiising, 
g^mßich, gusinck. Jedoch beifsen allium schoeno- und sco* 
fodo-prasium sowohl nhd. gras-, letzteres auch grofs- 1 a u ch, 
auch schwed. gräslök, dän. graslög, aber wiederum (nach 
I Nemnich) islind. gafsiaakur (: gäs, gafsi anser). Aehnliche 
> altdeutsche, wenn auch an einheimische Wörter angelehnte, va- 
tiaateo stecken in estn. krns-, kfis-lank» fino. kfinsilankka 
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ftlliom BatiTum. — BeiUUifig bemerkt, fast der Imb aneh bei 
den Kyinren in Wallis hohe gettong. 
Bornheim bei FrauikfnrC a. M. 

Lorenz Diefenbach. 



1 ) Zu au8 csvas. 

Herr dr. Meyer hat in dieser Zeitschrift IX, 433 die 
gamniiernng des sechsten zahlworts in weiterer ausdebnung 
nachzuweisen versncht, dabei einige andere indogennaniscbe spnr 
dien (nach Pott n. a.) Terglichen and sieh for Anfrecbts n- 
nähme einer nrform xvax gonstig ansgesprochen* Martm Hs«g 
(sendstndten in sdtaehr. der dentaefa. morgenl. gesellsebaft % 
883) hftit sa^Tat » gesammtheit für die nrsprCngliche form «oi 
erklirt daraas alle andern — selbst die semitischen; jedentalis 
hat er darin recht, dafs er das zendische khshva.8 als die (Jer 
Urform nächste gestylt des Zahlwortes bezeichnet. In der M 
lassen sich schon aus dieser die der andern sprachen — sobai»! 
man auch metathesen anoimmt — ohne besondere Schwierigkeit 
entwiekeUl« wie unterzeichneter diefs vor sieben jähren in , 
allgem. d. monatsschrift (1854 pag. 862} versacbt haf. Hier ht 
die haaptpnokte in fibersiehtlioher form. 

Der drei&che anlant blieb nligend, da er jeder andero ip* . 
che an hart war; das sanskrit gab naeh einander den ersHa 
den dritten oonsonanten auf; das lat^nlsehe nnd das griflchitohi 
wandten (wie das deutsche) die gleiche metathese an mid < 
fen je einen der beiden noch übrigen laute fort. Früher nilf* ■ . 
unterzeichneter hier an, dafs die eh'sion der metathesis vorh«^ 
gegangen; herr dr. Meyer hat das pregendieil wabrscheiali^li • 
gemacht. Ziehen wir nun einige andre sprachen hinzu, so er- 
halten wir fiSr jene drei consonanten des anlaute (den «oiUot ^ 
lassen wir diesmal bei seite) folgende reibe: 
Gmndform aend: kh sh nftmheh khshvas» ^ 
ossetisch ; eh s — mit prosthesis : aebsefs, ^ 
gothisch: ch 8 — mit metathesis : (chs&) Stäbs, | 
lateln: k s ^ mit metathesis : s» ans sfsei» 
griechtseh: k — ▼ mit metathesis : aus ofinff ^ 
gaUisch: kh — ? : khwekh. L 
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'^'^MMiiaeh: g — j mit epithetis o. : gjasht, 

L-ilawisch: — »h — mit epitliesis : abestj, 
Sanskrit: — sb — ; simsh, 

ariiieniseh: — — v : wt'-z (d. i. wjrtz). 
?r irrtham von Alirens in bi»zug aut spättTen antritt des 
la ist in dieser zeitflchnft scboo 11,267 berichtigt wor- 
)ars das «rmeDische dem griechischen nur scheinbar 
ht» Ist Mit obiger reibe ersicbtlicb ; übrigens irrt herr dr« 

weoo er aus PetermaDna grmmiiiatik «ofÜhrt, derselbe 
die nregel, daf« das anDeniadie w ao die stelle eines 
1 oder s treten könne*. Vielmebr geht ans der dtierten 
X 18), verglichen mit p. 23 nnd 154 dentUch hervor, dafs 
iQtwecbsel nach des vctfassers ansieht ausschliefsllch 

geDannteo zahlworte vorkomme. 

2) Neugriechisch ^vm aus tivrai. 

i vor drei jähren von Vlastos in Nordmesseniea entdeckte^ 

von H. Saoppe beransgegebene inschrift ans dem Kar* 
bei Andania bietet maneberlei, das fSr die grieehischen 

von Interesse ist ond von der vergleichenden spraehwis- 
ft verwerthet aa werden verdient Fflr jelst möchten wir 
vif aufmerksam machen, dab sich darin lin. 85 die form 
: iasp findet. Grade diese form fehlte dem onterseich- 
lls er in dieser Zeitschrift VJI, 7 die entstehnng des ngr. 
IS medialem elvrai nachwies; er mufste damals auf den 
gefafst sein, dafs dann aus tovrat (tcoiKa) der coiijunc- 

za erwarten sei, nicht aber — wie er wirklich neugrie- 
iDtet — pä 9^40, und vermochte sich nur hinter die aa- 
en verschanten, dafs die form ihtu aof den conjunctiv 
en und spftter nach andrer analogpe (nouircu — ffot^ta$) 

geschrieben worden. Doreh jenen nrknndüchen beleg 
plorallbnn ivttu (welche der reoensent im litter. eential- 
t recht aus imptut contrahiert sein lilirt — wie 09 bald 
7 wird) ist obige herieltung der indicaliTform ihm von 
•estätigt und gestutzt. 

sei erlaubt bei dieser Gelegenheit noch eiuen irrüiuiii zu 
en. Hr. dr. Mover gedenkt nämlich IX, 375 mit freund- 
lerkennung jenes aufsatzes, setzt jedocli he\ erwähuung 
ans aofgesteUtea böotiscben^ tav^i die pareutheae hinzu : 



240 



^(Ahrena, auf den verwiesen wird, gibt aber mf&i)'*. Die 
stelle lautet VII, 4 : „ — das sieber fiberlieferle bootidche tm&i 
(Abrens d. äol. p. 208) = B(aütf, neben dem wir ein indicati- 
vischeB (iatt&t oder) iav&i voraussetzen dürfen^ — u. 8.f. 
Zam überflofB aber erkläre ich noeb einmal, dafe ich twß^i blofs 
nm der parallelitSt mit «VtV willen aas Ui9&i eonj leierte und cb 
mir dabei baaptsSehlieh anf die endnng -v&i ankam, eni in 
«weiter linie anf das I itatt sowie anf den lundevocaL 
Wittenberg. G. Stier. 



evxofAaiy üh. 

Man hat mit fast allseitiger Übereinstimmung das griedL 
tSxofim bisher auf skr. v&nch oder 7&nksh snr&ckgef&rt (Pott 
etym. forsch. 1, 235 nnd- nach ihm Ben&j wnrsell. 1, 17» Beiauj 
lantl. 255» Christ lantL 123, 237 u. a.), nur Pott hatte die ii% 
liehkeit einer Vereinigung mit wnn. üh offen gelassen and nun 
würde ihm in bezng anf die erste ▼ergleiefanng schwerlieh so all- 
gemein beigetreten sein, wenn man sich nicht durch die coniU- 
nation von vauch mit va»^, die Schwierigkeit, welche gerade der 
nasal macht, zu erklären gesucht hätte. Diese ist aber keine ge- 
rino;e und hatte mich daher 111. 327 bedenklich macht; und 
dazu gesellen sich aufser der iautlicheo noch begri£fliche. Man 
mnfs daher an der vergleich ung mit 2. üh (präs. ohate = sv/erot) 
festhalten, welche im wtb. bei BR. jetzt auch die handhabe zur 
begrifflichen gleiehong darbietet, indem sie unter no. 4 die be- 
deotnng „för etwas geachtet werden, dafSr gelten^ gieht, ab. 
patir na (nas) ohase dn giltst für onsern herrn, rbharo yaobate 
die für die R. gelten, gans wie noii^g d* «| w^nM ehm fdfi 
n. fi. Aach die beiden stellen In denen die heransgeber in obe 
(3. sg.) die gleiche bedentnng ▼ermnthen, wird man nnbedeokiidi 
ebenso zu fassen haben; dazu kommt, dafs dieselben für 6h» O« 
die bedeutung andacbt vermuthen, während für öha s. n. die be- 
dentung ^begriff, geltung'' sicher ist; beide werden durch cv/o^ 
vermittelt. Wegen der gruodbedeutung muis man un zweifelhaft 
auf würz, vah zurückgehen, was hier nicht mehr ausgeführt we^ 
den kann. 

A. Kuhn. 
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Etymologische beitrage zur griechischen 

spräche. 

1) Dio wnrzel des verbums ät^ui^ das eigentlich 
acfjui lautet, liegt itn äanskritstaiume vä. Die einen er- 
klären die griechische fonn entstanden durch den vorsatz 
eines a und nehmen als wurzelgestalt a-^e (Savelsberg in 
izeitschr. VIT, 382), die andern (G* Cnrtius a. o. I, 2d) 
k, av und erklären diese durch Umsetzung wie av^co ge- 
genüber dem pkr. vakshAmi (G. Curtius grundz. L no. 587). 
Letztere ansieht ist nach den griechischen lautgesetzen al- 
\m richtig. Denn wo in sanskritwörtem zu anfang ya 
enehdDt, da tritt mit beibehaltung derselben laute — ab- 
geedwD TOD andern lantamwandlungen des t& — im grie- 
chischen av ein oder mit assimilation und Schwächung des 
ß Ol; oder ev. So entspricht ovgnrog dem varunaSj, avt^og 
(jon.) dem lat. vad-ere, avw der wurzel vas. So begegnet 
I später, als die Griechen römische namen übertrügen, ne- 
ben OvoXmm oder Ovolov4fieot flBr Volsci die form OvX" 
(sm\ 80 neben OhovXrovgvog (Strabo) OvX&ogvog (Polyb.) 
und mit weiterer Schwächung des diphtbongen of, in wel- 
chem V gar nicht mehr gehört ward Okt/ogvog (Plut.). 

Während also einerseits q^-o), av-ga, a-t-ad'^ut G. Cur- 
^QB a, a. o.) die ans v&- (va) gebildete grieoh. wnrzel av- 
soAreisen, ist für äfrifu eine nm ein neues bildungselement 
Vehrte form ofB- anzusetzen, der die form a^k-cai an- 
gehört wie äüf'-nai, f.ut^^-aa6&ai> den um dasselbe element 
vermehrten Stämmen und ^a^-» Es ist aber af vi-fit 
f^ine prftsensform, wie solche der äolische dialekt in (pUn- 

yoti-fii^ fUdfi'fAit ohftf^h aavvtn^'iu besitzt (Ahrens de 
<J.«eoL p. 136). 

Von demselben stamme ist gebildet ofsiSm» 
Öas ist nun näher 7a\ begründen. 

Da das lateinische und das deutsche die labiale Spi- 
rans V, w bewahrt haben, so entspricht der yedischen con- 

Z«itMhr. f. Tf^ gpniM X. 4. 16 
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jugatioDsform vÄ-yä-mi, vä-ya-si, va-ya-ti das goth. vai-a 
ich wehe, das gerade so wie die ksL und Iii. form (G. Cuit 
a. a. o.) auf den im sanskrit antretenden klaaseDchsraktcr 
ya (oder aya) binweiet. Aaf dieses element Terbaler h'l* 

• dung gehen zurück die griechischen formen öai-oj = cla- 
yä-Qii, ebeiibo uai-o-uat, i ui-m u. 8. w. Dieser — ursprüng- 
lich nur präseos und imperfectum geltende — klasseo- 
Charakter ist dann auch als wurzelbailer theil in die von 
einer solchen yermefarten Wurzel hergeleitete wortbüdimg 
übergetreten. So haftet er in den griechischen bildnngeD: 
Sai-T-g, 8ni-Tv^g, Sai-Tfj und in 3ai-vv-uai , während z. b. 
da-T-tofj.aiy da-ö'fiog auf den ursprünglicheu stamm ^ß- 
zurQckgehen. So setzt die spräche, wie das geschichtlic!)'' 
leben der Völker ^nen ban auf den andern, und auf grnn^ : 
dner früheren form bildet sich eine neue heraus. i 

Die gothische form vai-an steht ftlr vajan, wie ahd.| 
waio, wahet, wewet, ags. vave, mhd. woeje zeigen (Leo 
Meyer in d« zeitschr. VIII, 245). Da nun das perfectum 
3. pers. pL von vaian vai-v6-nn lautet und diese form, <ii^ 
man „iMautend und reduplicirend^ nennt, offenbar getö> 
det ist wie die griech. na%^dX'k», dm^Sdt*Xia, nai-ffco^ 
f.iai-uc(to) und der perfectische sinn wie anderwärts ans 
der redüplikation, so hier aus der intensivbedeutung er- 
wächst, so weist die form lai-16-uu in der bedeutuag 
kXoiÖoQtiaav ebenso auf Ift surfick wie Tai^vö-un auf vi 
(Meyer a. a. o.), so da(k also dem skr. & das gotb. 6 na- 
mittelbar entspricht und der sogenannte „ablaut^ in ^ 
sem falle e mu] ogisch seine erklärunpr findet ßi* 
genauere betrachtuiig aber lehrt, dafs die den verben ä;^^'^' 
und Xoiöogiia zu gründe liegenden wurzeln die eben ge- 
nannten vaian und das Torauszusetiende *Iaian sind. 
zwar, wenn wir nach analogien uns umsehen, sofio^^; 
wir als solche fiuSdia^ juetStdw sammt fieidog imd Stli^ \ 

Das vcrbum iisi-S-d-o) , fiu-ö-id-o) und /.ist-S-og eo^* 
spricht dem sanskritstamme smi. Nach der ersten couj«- 
gationsklasse gebildet lautet die 1. sing, praes. ind. sffl^J' 
•^-mi, medial smkj^ Hiervon ist der ^phihong in 
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fuiäo^t fAuduxui 80 abzuleiten, dais die Schwächung 
des « in • derjenigen eotspricht, die in iUiif«, fui&t» ein- 
getretoD ist, indem hier iiraprttnglich der diphthong aus 
dem im stamme iUif-, befindliehen i mit angesetztem 

n entötaDdeii ist. Hiervon ist durch den ziisatz eines S 
iiuS-diü gebildet, wie frxs-d'-avvv-fit , skr. skhad (G. Gurt, 
gruudz. DO. I^d4) *) und die nur durch den leichtern vokal 

I mschiedene worael mtiS^-Ht&iu skr. skhid, khid (G. Gurt. 

i QO. 295) TOQ der kflraem wurael xi-/-o>, xa-ag-ai (ftr «mf 
»m^w), skr. chft, ch6 (d. h. skft) in cb^-yA-mi; wie 
liiö-i'iAvog^ fiiö'üVTsg, jusö- auf skr. mk zurückgehen (G. 
Cnrt. no. 286)) gleichwie Sti-'S^ auf skr. di (G. Gurt. no. 
2l)b). Wie also xBi-ta auf eine skr. form oh^y^-mi hin* 
Mt, die in reinerer form nainna zeigt ,,die erdapalten* 
(G.Cort. no. 45 b), in welchem verbnm das bildnngsele» 
■Mrtya (oder aya) angetreten ist, so ist aus dem ötamme 
o/'y denn ein stamm r?/- mit prothetischem n ist oben 
abgewiesen worden, ein verbum *afU'W gebildet und hier* 
^ ofc^M, wie or-d*ior aus or^i-or, wie ä^ü^ß-m in 
sebem stamme auf may*^ sarflckgeht (G* Onrt. no. 450). 

Ehe wir auf hiibogiv» eingehen, sollen noch einige 
ttdere etymologische beziehuugeii zur spräche koMiiiieu. 
Eine ganze anzahl sanskritischer wurzeln, die identisch 
werden bald mit dem ausgange a, a, ai, bald i, i an- 
geHihrt. Sie sind anafilhrliclier behandelt von Meyer (s. d, 
ttitedir. Vn, 281. 433). Was man anch Ober ihre gleioli- 
Ktnmg denken mag, wie «. b. neben einander bestehen 
bha, kshi; kshi, kshi, kshai (ßöhtl. u. Roth sanskritwtb. 
^I. 539. 544. 545. 556), so bilden doch wenigstens die for- 
ni Q ksha nnd kshi weitere Stämme mit demselben voka- 
^^»f^ nntereohiede, zom tbeil gesteigert k oder Äi. So 

I <6Uiit auch die goth. form yi-nd^s auf ehien aolchen mit 

jiaadantenden stamm zurückzugehen. Bleibt es sich doch 
» vielen täUen gleich, ob die endung ayami durch guni- 
1^ eines wurselhafien i (ai, ay) und den bindevokal a 
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entStauden angesehen wird ay-a-mi oder durch anbängwng 
der silbe ya au ein wurzelhaites a (a-) a-mi). Ebenso wfr> 
oig aber wie mit 6. Gurtias (a. a. o.) viad-s so tniUMii 
iBt d« h. ala naaalirter atamm aus yid anzoaeben ist^ eben- 
sowenig darf auch lat. ventus von der form des pardd- 
piuma eines alten verbum *ve-re abgesondert werden. Es 
ist zu trennen ve-nt-u-s. Und zwar ist ao das partici- 
pium praes. ein neues sui'tix -o angetreten, wie in Leuc' 
ent-id-B Ton leiM>-ere. Demnach steht auch das gotbificlw 
▼i*nd*8 fOr Ti-od-a^s, indem nach gothischem audaute*! 
geset« (Westpbal in d. zeitschr. II, 164. 169 f.) das suffixil 
ausgefallen ist, dasselbe also, was an vent- herantrat Die-j 
selbe er Weiterung zeigt sich in skr. da-nt-a-s, lit. da-nt-i-s, 
goih. tu-nth-u-s, ferner im ahd. su-nt-a, nhd. su-nd-e, das 
dem lat. so-nt-s entspricht (Lottaer in d. zeitschr. VII, i8^)• 
Es sind also partioipia praesentis, zum tfaeil mit neuen suA | 
fixen, in den dauernden zustand substantivischer begriff«' 
übergegangen, wie fo-nt-s, ax-ovr-, yen-ovr, Sgdx-ovr, eod- , 
lieh wie de-nt-s oder de-nt-i-s (gen. pl. de-nt-i-um). Lete- 
teres wort nämlich ist skr. da-nt*a*«, griech. oSo-ft^^ l 
goth. tu-nth-n s, ahd. za*nd, lit da»nt-i*s, das Yon 6. Cn^ 
tius (a, o. no. 289) fftlschlieh von iä^i&j skr. ad-mi ftl)g^ 
leitet worden ist, mit der bemerkung, dafs das gefühl för 
diese alileitung sicherlich früh verwischt sei. Da gleich- 
mäfsig aber in allen verwandten sprachen aufser dem grie- 
chischen der anfangsvokal dieser wurzel fehlen wflrde, » 
ist diese ableitung falsch. Vielmehr heilst der zshn so ik 
der zertheilende yon See-ta, Sa-i^m und o- ist mvi 
griechischem boden vorgesetztes dement. Was aber die 
endung des gothischeu participiums betrifi^ so ist hiuläng- i 
lieh festgestellt, dals die verschiedenen consonanten (o)<i> , 
(n)t auch sonst in demselben suffix neben einander w i 
kommen. Dem aasfall des sni&xYokalea in vinds wie in j 
dents entspricht der ansfall im lateinischen und oskisdien, | 
indem fonts ftJr fontis, monts für montis, ponts für poütis, , 
souts liir suutis steht (Corssen ansspr. II, 58). 

W iQofü'Öw von *q^«(-a» kömmt und daher durch vo* 

\ 
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kalsteigeruQg afotS og^ wie liXoma von Xtino)^ ninoit^a 
¥0Q jiui^Uy afioißog Ton dfiüßm^ so ist Xoid^oQ-iut abge- 
leitet von einem koU^oQ'ih^ und diefs von 'iU^^ai^ *it6^f#, 
dai sioli zu der oben gefimdenen fonn laian yerliilt (U), 
»i» ttjrBiS'üi, *4>r€^-« ZU vaiaii (v&). Dafs aber die zurück- 
führuug auf ein *lBi-ut gerechtfertigt ist, ergibt foigende 
glosse: 

lu-To^v ßldff(fTjuov (Hesych.) 
Uod von der worselform la ist herziileitaD: 

Xa^ogyoQ* apoaiog. ^MiXog (Hesych.) 
Xb^P^ov xomovgyov navovgyov, 

cn'()ou(f6vov. (a.,si.o. cf. fie-ö' skr. ma, dba). 
Bad femer wie vinds neben Tai an : 

h-tov^ov* nmtovgfov (fOr hrxa-SQyov) Hes. 

Wie es scheint, entspricht dem goih. laian, dem griech. 

^'w, hiSo), Xüidogkü das skr. Ii, lä, dessen bedeutung frei- 
Kcb noch nicht genügend im einzelnen bekannt ist (Meyer 
10 d. zGitacbr. VIII,253, 254)*). Da es als „klebrig sein, 
kmg sein, anhängen' erld&rt wird, so könnte damit zu^ 
MuneiihAagen lat. l£«nia-8, griech* Xoi-fio^g und in ei- 
Mr dritten wnrzelgestalt *ln, wie tik, tak, tuk; q)la, (f li, 
/''■r (G. Ciirt. 1)0. 412) Ail-Mtr spüIicht, schmuz, kv-d^Qo-v 
tiestideluDg lat. lu-o (ad-ln-o, pol-lu-o, di-lu-o), dilüv-ium, 
&d-iuT-ie-s; bemerkenswerth ist, dafs auch diese wurzel in 
^^-^1? and Ivfiai^o-fnai die bedeutung der beschimpfiing 
^ des beschimpfena annimmt wie XoiSogiw. Endlich ge- 
^ auch hierher Xw-ßrj von lä, indem hier wie in sehr 
^clen andern flllen ß aus dem v des sanskritsufP. ya ent- 
stand (verf etym. unters. I, 85). 

2) £b kömmt nun darauf an, den begrifflichen aber- 
zog hervorsnheben, der von äfifu zu düdn» gemacht ist 
^ letztere wird gesagt von der stimme des men» 
>cben und einmal im Homer von dem schwirrenden 



*) I>Mi gat Dor von d«r wnnel Ii, da U ]|i]tt«i«lMnd btlagt ist. 

Amn. d«r nd. 
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tone der sehne des bogens: Od. XXI, 411: rj d' vno y.a- 
kov äetOBf ;^£AiJovt tixikr^ ai/öriv. Da nun dr/Ti]g der wiud 
(Horn.), äsXla der windstofs von demselben stamme her- 
kommeii, da ferner aw (ai<rM, äwa) schlaf ea idoiliBch 
ist im stamme, da also der begriff des Schlafens dordi 
den des hanchens ausgedrückt ist, wie der wind durch 
den des biasens, wehens (Lob. rhem. p. 4), so liegt die 
bedeutung der wurzel ätjfu wesentlich im tone. Diels 
bestätigt der gebrauch vom schwirrenden tone (k 
sehne nnd weiter der gehaachte ton des gesangee 
(a<f^ii>). Oöihe in seiner reinen onmittelbaren aafiassuiig 
der dinge, mit seinem der auschauung gleichkommesdeQ 
ausdrucke sa^t: 

von dem berge zu den hügeUi, 

niederab das thal entlang, 

da erklingt es wie von flügeln, 

da bewegt sichre wie geeang. 
Der rauschende, gehauchte klang ist der eigentlicl» 
sinn des wertes deidio. Dieser hauch der luf't batafi- 
neu unmittelbaren onomatopoetischen ausdruck gefondeo i& 
dem der natur abgehorchten labialen haucher v, w, 
wie er in der sanskritform erscheint. Ebenso ist es ei 
labialer laut zn anfang des Wortes mfirn. 

Den engen Zusammenhang von deiS(a mit atiui beweist 
auch das von letzterem gebildete atj-dutv^ das wie 
id-Qn^tav von &Qm abgeleitet ist und das nicht allein dei 
TOgel bezeichnet. 

ofßova* ylMoaiSay fmacpogt^näq. EvpmiStjg OiBisu^^* 
«Ol Tovg avXovg 8h ktozivag aijöüvag Tiov iqifj' ^ 
Bekk. anecd. 349, 3. 
dfjdova' fpötjv (Hesych.). 
Es liegt nahe, auch aif-Xo^g zu der wnrzel ov-'^ 
ziehen*) und aif-d-n^ wenn nicht letzteres der schon in 
Sanskrit bereits ans va erweiterten wurzel vad* spre- 
chen angehörte. 

* ) Ist mit dem Wechsel von B «nd 1 gmin dM skr* vApi n* dia ^ ! 
B. 1, 86. 10. Anm. d. led. > 

I 

I 
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Dieses wort ist vou G. Curtius (no. 187) mit dem lat. 
liirundo unmittelbar zusammeDgestellt worden und ge- 
trenot in j^BXiS-iav, Die wurzel ist uobekaDot. 

Ohne snnftcbst auf die fibrigen bemerkangen von 6. 
t Cartius einzugehen, ist das suffix ins auge za fassen. Das 
griechische suffix -Öwv erscheint au verba auf gefügt, 
mit langem und kurzem bindevokal. Solche Wörter sind 
äA/ii-düJVf Tsv-d-^'Smv, /at^i^^ow Ofcrf^ tfai); fieXe-Stav und 
andere 9 bei denen ein solches Terbaiii zwar nicht Torhan- 
deo ist, die aber nach der einmal gegebenen analogie ge- 
bildet sind (Benfey in d. zeitschr. II, 229. 230). In bj-dwv 
(la-iv-ijü) und ana-dijov geht die bildung auf ein verbum 
mit a zurück (Benfey a. a. o.; Fott a. o. VI, 337 j. Dafs 
dieies suflßx eiu aus zwei elementen zosammengewachsenes 
iat, ist deatlich. Im lateinischen entsprechen demselben 
Udimgen wie albe-do, frige-do von verben auf ere, wie 
cape-dü, salsü-do nach deren analogie und cupT-do, lubl-do, 
formi-do von verben auf jo (Benf a. o. 231). In dem 
reichhaltigen Verzeichnisse dieser griechischen bildungen 
I Lobeck zu Buttm« gr. gramm, II, 407) kann von ähnlichen 
bildungen auf lÖmf im griechischen kein anderes — siche- 
^ — beispiel als eben ;r«itT^C0V gegeben werden und die- 
ses wort hat noch dazu langes l , 1 ür Jas bich keioe ana- 
logie und keine erkläruug findet. Gehen wir demnach da- 
voQ aus, dais an den stamm x^^' (nom. '/j7Ag wie atpQay- 
tüog) ein neues suffix angetreten ist luv, 6vog lat. 
0^ in-is. ^ 

Da wir nun weiter folgern müssen, daih in x^^" 
fitamm liegt, so wird folgende Zusammenstellung ein ergeb- 
ois liefern: 

»l'X^^V iX^9 &ahxaciog' xai uQVig. 
xi'XV^'^^' ^ xix^t ogvsa (Hesych.)* 
^hmi ist zu vergleioboi: 

nktovnauui tov rj' xt'x^ag yotg ' oiov, xgäa 
T oQviifiia xiXH'^^^* (Etym. M. 516, 12)* 

I 
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Eustathius (zu Od. 22, 468) sagt (795, 20 23B.): 

guig xal wg Ix t^g cevrav qmv^g mx^t^tiv xal xix^i-' 
öfJLog inl yvvaixstov y^Awrog, ovx äSriXov äari, Xgijaig 
dk xi^V^^^^v oi> (loi'ov naget T(p xuifiix^, cekkoi xai nag 
*jSntXtxQfjiifi äv Ti^ tag ä?.ato(pikdyovg xi^H^g' o xüxcu naqa 
detavoaoffMTp (II 64)* og xal ^vgctxoaitmv Jii^v tos 

Hieraas ergibt sieb, dafs xi-x^-fj und xi^x^jX-rj redo- 

plicirte formen sind, dai's iu der ersten, wie vielfach sonst, 
der wurzelvokal uach der betonten silho ausgefallen ist und 
dafs dieser io der zweiten form in verlängerter gestalt er- 
acbeiut, der daber ursprüoglicb a gewesen ist. Dafs mt 
nicbt fiUsoblich xi x^-^i xi-x^l-n getrennt baben für xix-k) 
wird aus dem weitern verlaufe dieser antersadbaiig 
bervorgehen. 

Wenn wir also diels hier t instweiien aunehmeu, so 
liegt es nahe, den nameo der drossel von einem stamme 
herzuleiten, der einen ton ausdruckt» Wie der rabe im 
griecbiscben seinen namen vom scbreien hat, die r^g- 
-cryoi, gru-es von einer würze! desselben sinnes, so 
Wörde es vollständig analog sein, dafs die drossel ebenso 
von einem tone xix^fjt ^^XV^V benannt ist. Da die wur- 
zeln für töne und geräuscb, welcbs mit k- lauten und den 
liquiden 1 und r gebildet sind, im sanskrit, grieohiscben 
und lateinischen zahlreich sind, so bat natörlich eine jede 
ihren eigenen individuellen snin, der sie von der andern 
abscheidet; es ist aber ungemein schwierig, diesen be- 
stimmten laut zu fixiren. Ja da ursprünglich alle diese 
onomatopoetischen wurzeln der natur nachgeahmt sind, so 
hat allein in der yerbindung det betreffenden oonsonantcB 
zur Wurzel fiKr die spräche das fortdauernde gefikhl od^ 
bewnfstsein ihres ursprün<^lichen sinnes gelegen, wie wif 
heutzutage in emer periode der spräche, die die onomato- 
poetischen unterschiede derselben für das sinnliche gä^^ 
abgestumpft hat, noch immer einen naturlaut an unser obr 
schlagen hören bei Wörtern wie kr&chzen, kreiscbes» 
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grunzen a. aa., die dMiim aneh fast alle keine söge* 

Daoote lautverschiebuug zeigeu (verL etyaiol. uiiters. I, 91 

! aimi. 41). 

Diejeiiigeo, weiche, wie in üalle die hailoreo, auf den 
staarfang gehen, bedienen sich, um die staare zu locken, 
1 dabei einer kleinen pfeife ans knochen, leder nnd wachs, 
auf der die locktöne nicht mit dem munde, sondern durch 

leisen druck des daiiDiens auf das eine ende dieser kur/.en 
pfeife hervorgebraclit werden. Der ton aber, der die staare 
taosclit, so dafs sie ihren eigenen ton zu hören meinen, ist 
TotlflISndig der des nnvokalisirten chl. Da also xdxlri 
Minen nrspmng im natnrlante haben kann, so wQrde eben 
^ worzel hiervon diesen naturlaut bezeichnen. Weiter 
aber findet sich die erste bestätinrun«? für die eben vermu- 
^ete äbieitung in folgenden Wörtern: 

iZ^kij' ij ^^vg' ij xi^Xfif TO oqvwiß* 

Hing' TO 'Outjgov atapuhtov xeu ogvig^ i} xtx^t]. 'J^t» 

Hiernach scheint es, dais die den formen y.iyh] und 
^Jßh] entsprechenden iyh} und dadurch entfitanden 

sind, dals x abfiel. Es ist bisher oft angenommen worden 

grnnd dieser ond Shnlicher Wörter desselben sinnes im 
griechischen nnd latdnisohen, dafs x, t, ä-y <jp, A. it 
2U anfang abgefallen und dadurch zwei anscheinend ganz 
verschiedene Wörter entstanden sind. Da sie aber den- 
seii^en sinn hatten, so folgerte man stillschweigend, müs^ 
Mn de ursprllttglich auch im laute dieselben gewesen 
^ Ein ansehnliches Terzeichnis derselben, aber wie 
^tens ohne die quellen und gewährsmänner zu nennen, 
^ denen er sie in seine collectaneen übertragen hat, gibt 
^. Christ gr. lautl. 87 f. Da durchgängig auf den ab- 
gefälleoen consonanten in den gesammelten beispielen ein 
vokal folgt, so ist nirgends ein grund ersichtlich, 
Warn die spräche, die ihren besitz nicht nach willkOr- 
Hoher lau ne bald annimmt, bald wegwirft, hier solche feste 
(Konsonanten, wie die oben genannten, habe abfal- 



Digitized by Google 



2B0 Hugo WttlNBr 

len laseen. Da solche conflonantea, wie s, natorgeniSlB 
nicht hierher gehören, da durchaus uiemand noch einen kratr 

liehen gruiid iür diese erscheinung hat angeben können, 
80 ist diese lehre von anfang bis zu ende falsch. Nach 
derselheu soll ^-ui = ^fi^iii sein, dßm = kaißUf lim(f 
fioi = fuwgog und xiWQog^ ijyeevov tijYovov; ferner 
mit begioneodem x-Iaut aia » yaia (was auch G. Cori 
DO. 132 annimmt), vfiog = xvcpog, ahvSiofiai = xvhvSso- 
fiaij oyyji — ^^7X^h f^^tijvtj = xamlvt], ävO^a'i = x«»«)«- 
Qog u. aa., die mit unhaltbaren lautverwechselungen zum 
theil von G. Legerlotz (in d. zeitschr. VlII, 116 ff.) aufge- 
stellt sind. Diese ausgesprochene meinong wird best&tigt 
sein, sobald irorl&ufig nur einige dieser beispiele, innerlulb 
deren man vergeblich nach einer regel sucht, fallen. Da 
nun yaia von ya- wohl herkömmt, so hat es durchaus 
nichts mit al-a zu thun, das durch zulaut und durch das 
Suffix "^a yon i- ,|gehen^ gebildet den betretenen bo- 
den bedeutet (Terf. etjm. unters. I, 16); ferner akHvd^^«t 
▼on der wurzel crA- in aX-iw ^^ich mahle" herkömmt, voi 
xvk-ivSiüuca zu den bei G. Curtius no. 81 verzeichneten 
Wörtern gehört. Es sei hier nur kurz darauf hingewieöeo, 
da£9 die sanskritwurzel in cal (Böhtl« und Eoth 11,978) 
▼orbanden ist, dais diese wurasel — wenn auch nraprüng- 
lieb wegen der nahen Verwandtschaft dieser liquidae lä^ 
tisch — doch zu trennen ist von derjenigen, die G. CnrtiM 
(a. a. o.) zu gründe legt und die in car (Böhtl. u. R. II, 952) 
ebenfalls ihr urbüd hat (verf. PhilolXVI, 681 f.). ,Wit 
kommen auf die nothwendige trennung solcher wurzeln, 
die auch bei G. Curtius nicht überall gentkgend ausgeftbrt 
ist, weiterhin noch zurflck. 

Deshalb — und die gelegentliche erwähnung hindert 
allein an der weitern aiisführuug — wird nie einer dartbun 
können, dais xi^^kfj die un verstümmelte und ix^tj die ver- 
stümmelte form sei. Es kömmt aber nun darauf an, 
zu erklfiren. 

Dafe im griechischen vor gewisse Wörter die vokal« 

«, c, ü vortreleaj die zum theil einem verblalbtea prifix 
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angehören (G. Curt. no. ö98, verf. Philol. XVII, 164 £), 
Silin theil rein lautlicher natur sind wie i-gvß^-go-g = skr, 
radb-i-rÄ^, lat. mf-tips; <-üa^*v-$ skr. lagh-ü-s, lat 
hf4r9 Q. aa. ist eine bekannte sache. Namentlich erschei- 

aeo diese vokalischen beiklänge bei folgender liquida, de- 
ren Verwandtschaft zu vokalen an den eigenheiten der la- 
tdmschen lautlehre durch Corsseu vollständig nacbgewie- 
I sen ist. Vom vorschlage eines i aber, wie es scheint, ist 
I bisher kaum die rede gewesen» Als beispiele sind dafülr 
aufgef^lhrt 

i'xzig = KT ig (?) 

l-yvvri = yojv, yvv^ u. 8. w. 

^lanavia = Snavta (?) 

(Lobeck path. el. I, 75 — 77). 

Andere beispiele, die von den alten gramm atikern mis- 
gedeutet sind oder die unsicher sind, bleiben weg. Sehen 
wir die obigen wdrter dorch, so beginnen sie mit ausnähme 
des ersten (c£ Lob. a. o. p. 72) mit a oder y mit liquida. 
^ bei (T diese ersoheinung ans dem spatem latein und den 
moanischen sprachen bestätigt ist, so hat sie nichts auf- 
fallendes. Die beiden mit yv und yk beginnenden Wörter 
führen zu i'/^kt} hinüber. Da nun bei unbefangener beob- 
^tong des obres bei yk wegen des auf;' folgenden X ein 
User Tokalisoher i^beiklang gehört wurd nnd da Uyvv^i uns 
^selben bei v sseigt, so ist in iyh] der yokal der wursel 
Jfffi ausgefallen, der in i X'^k-rj durch den accent geschülzt 
ist. Eine weitere spur dieses Vorschlags scheint in 
i-Atz-oü, i-kv-oo) beschmuzen 
T-Ai;-^ II. XXT, 318 schlämm, koth 
caUialten zu sein, wenn das lange i dorch das metrische 
Wdflrfiiis hinlänglich gerechtfertigt erscheinen sollte. 

Der dritte der oben angeführten ausdrücke Ik-iag 
l^oiiinit ufienbar von dem stamme des wertes i'A-;; her, wo- 
liurch die dxossel als heerdenvogel bezeichnet wird, wie 
^ ber-ing unter den fischen« Wenn Dindorf für U-«aff 
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IX-ldg schreibt, so ist das zwar imnötbig, immerhiu aber 
möglich, indem daan dag als durch aMimilation aus U 
benrorgegangen angesehen werden mufs. 

Diese letztere bezeiobnnng wird best&tigt durch das 

homerische beiworl rrn lo; tt^ou^, das von Am eis und vor 
ihm vou allen andero falsch verstanden worden ist. 

£s kommen hierbei folgende stellen in betracht: 

Hv&a Sit' ogvid'sg ravvoinrBQOt eifvä^ovro, tfx«l- 

Xmi (Od. V, 63—65) 

bei der bescbreibung des waldes, der sich um die höhle der 

Kalypso zieht. 

(»ig ö' 6t* av t) xt^^Xai tavvainr bqol i)k nÜküM 
Iqxu ivmkii^fiMSi, TO iav^fi ivi &äftViPf avhv 
igiiftBvat, aTvyEoog Ö* vneSi^aTO xoirog Od. XXII, 
468—470. 

Die erkläruQg, die Ameis von dem worte gibt: lang- 
gefiederte „um die yögel im fluge &kr das auge plastisdi 
zu schildern^ ist ToUkommen anverstSadlich und bedeotei 
geradezu nichts. Indem ich daher auf die Widerlegung 

dieser anmerkung nicht eingehe, beginne ich zuvörderst 
mit der erklärunor des ähnlichen wortes t « ri; .t t ^ o c. Dies 
wort kömmt im Homer nicht vor. Die anaiogie der fol* 
genden Zusammensetzungen mit demselben stamme taw- 
zeigt, dafs es beiist mit ausgebreiteten flügeln, die 
flttgel ausgebreitet habend und besonders alsepitbe» 
ton von vögeln mit breiten schwinp^en gilt, wie aiulere . 
damit zusammengesetzte adjectiva die ausdehnung iu 
die i&nge hervorheben. Diesen sinn hat es in tawnt^ 
Qoi äfft oktavoi (hymn. in Geren 89)) aUtov — rauinxfr \ 
Q<nf (Hes. tb. 523) und sonst; diesen sinn aber fordern | 
widerleglich rava->;xj;g, tavv-yXwca-og^ ravv-yXajxiv, TCtW- 
'ttj£i^)aj Tavv-rj/.i,^^ ravv-TiETilog ^ raw-nrigv^f ravV'(f^oi' 
'Og^ tccvv-(fvXlog — ravav-novg — rav-ti-Xiyi^g. Es sin«! 
possessive adjectiva, die „den besitzer dessen ausdrückeot 
was die einzelnen theile der Zusammensetzung bedeotan, io 

i 

I 
I 
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daft der begriff des besitzenden immer zu suppliren ist" 
(Hopp skr. gramm. §. 595). Und zwar gilt ftir diese art 
der compoaita — die in der sanskritgr. die bahuvrihi hei- 
fsen — das gesetz, dafs der erste theil derselben jeder an- 
dere redetheil sein kann als ein Terbam, oonjunction oder 
interjection, der zweite ein sabstantiTnm oder ein substan- 

I tivisch gef'afstes adjectivum. Hieraus ergibt sich, dals ravu- 
nicht von rdvvui herzuleiten ist, sondern von einem ad- 
jectivum ravvg^ gleichviel ob dasselbe vorhanden war oder 
niolit. Ferner hat rava- in rava^ijxiig das suffix o von 
rayo-o-f verloren und ravav^ zeigt, dtJs dieses adjectivnm 
rnva-^o-g gelautet hat, so dafs bei der Zusammensetzung 
/ in den vocal v übergegangen ist (verf. etym. unters. I, 
63 £). Im zweiten theiie der Zusammensetzungen ist wie 
'tjxrjg von cexog, gen. o;xc(0)-o^ der (verlängerte) stamm 

' beibehalten, nur dafs im nom. wie Überali bei den adjj., 
<fie von neutris auf og herkommen, die endnng f]g eintritt, 
die aus eg wegen des noch antretenden nominativzeichens 
ff verlängert ist; ebenso in -TiTtpvy-g, -^&sioa, -yi^yiv^ 
-?roirg; in TCLVV'yXtaGa-Q''^ ist wie in den andern mit Weg- 
fall der ursprünglichen endung {ri, ov) das einfache suffix 
•0 angetreteo. Nur tavtj-Uyiig weicht insofern ab, als er- 
stens der vokal in der Zusammensetzung verl&ngert ist und 
kein Uyog vorhanden ist. üebeia.11 ist also das gebetz, wie 
im Sanskrit, beobachtet. 

£s ist blofs die gewohnheit einer verjährten Interpre- 
tation und bequemer wortdeuterei, die den Homer mit ra- 
mi-^Ttg^og dasselbe sagen Iftfst, was raviMtTMQ-og bedeu- 
tet In diesem punkte ist die erklArung von Ameis, so 
sehr er überall die „plastischen" zOge in beiwurtern und 
Bubstantivis hervorzuheben strebt, am meisten mangelhaft, 

I wenn auch zum grofsen theiie die schuld auf die bisher 
nur mangelhaften leistungen fllr homerische spräche Dlllt^ 
die neh vom dnzelnen selten eine genaue rechensdhaft 
geben. 

üm den wahren sinn von raviml^nTSOog zu finden, ha- 
ben wir andere aui gleiche weise gebildete adjectiva zu 

i 
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betrachieii. Deren einn wird dann das merkmal derunter- 
scheiduDg fllr diesen fall an die band geben. 

Es ist scbon 5fter darauf anfinerksam gemacht wor» 

den, dafj? tierartige composita in ihrem ersten theile ab- 
stracte iemiuina auf (Ji-g sind. Doch ist dio ganze lebre 
derselben so völlig unklar, dafs es auch Pott (in d. zeitscbr. 
V, 267« 268) nicht gdangen ist, dieselben in eine der sechs 
sanskritischen klassen einasnordnen. Ueberdem sind dufdi 
die spAten epiker nach analogie der homerischen wörier 
falsche bildungen gemacht worden, die natürlich hier aus- 
zuschliefsen sind. Die zahlreichen ei gen n amen, die auf 
diese weise gebildet sind, welche Pott mit gewohnter fOlk 
ausschattet (a. o. 269; VI, 41. 42. 43. 44. 98) können eben- 
falls mchts zor ersten erklAmng beitragen, wenn sie aocb 
diese hinterher bestfttigen würden. Doch zeigen die Bei- 
spiele, wie urftig d?.£^lxaxog (II. X, 20) TSQrpiußpoTo; 
7]iAiog (Od. XII, 269 — 274) u. aa. verbunden mit dem ge- 
setz, dafs der erste theU solcher adjectivischen composita 
nie ein Terbnm sein kann, da(s diese bildungen eboiiiliB 
an den possessiven adjj. gehören. Hiemach drfickt der 
zwate thefl des compositums stets das objekt der im ve^ 
balsnbstantiv des ersten theils enthaltenen thätigkeit aus 
und dkt^ixaxos heiTst: ab wehr des Übels besitzend, 
ausübend wie regipi-fißgotos die eigenschaft des er- 
götzens der sterblichen besitzend. Demnach be* 
deutet Tütvwfi'-nTiQog ansdehnnng des finges habend 
und wer diesen sinn in die obigen stellen hineinsetzt, wird 
finden, dals besonders in der zweiten stelle die zahlrei- 
chen drosseischwärme und die taubenheerdeo alieia 
passen. Dals aber nrtQov in dem sinne des fluges ge- 
nommen werden kann, würde an and fllr sich schon das 
nentrum ermöglichen, das leicht in abstrakten sinn über* 
geht; sodann aber ist es in dieser bedeutung gebraucht 
Od. VII, 35 T(ov vieg oj/.üra , ojg ü nregdv rji vor^ua. Da 
TiTS'QO'V das neatrum eines adjectivums ist und da tod 
adjectivis auf o-g oder Qo-g die feminina als abstracte sob- 
stantiva gebraucht werden, wie 17 vyga im Homer f&r das 



Digitized by Google 



etymolo^setae btitrUge rar griech. «pmche. 



25» 



meer steht and wie besonders zahlreiche snbstantiyirte 
adject fem. auf lo*^, so Iftfet sich aoch hier m nrs^^ 
▼oranssetzen, auf das sich diese zosammensetzuDg gründet. 

Aui alledem wird aber offenbar, wie leicht diese ursprüog- 
lich adjecti vischen ausdrücke zu abstrakter substantivbe* 
deatuDg übergehen konnten. 

Die warzel x^^^ *^Z^V ^X^^ 

gmiide gelegt haben, wird noch durch andere Wörter er* 
ttotert. 

Cf*og' dia ök rov x, xi-x{a)X'i,a- ^o^g^ r^^ov riva 
anoTsXovv. (Etjm. M. 516, 17 fast wörtlich = Bekk. 
anecdd. 271, 30—32). 
Dieis wird bestätigt durch Enstaih. (zu Od. XXII, 

468): 'iksyov oi Ja)oi82g xat wg kx r^g avTtov (pMV^g xi- 
X'-^Utv xai }cix^^<^H'Og ini ywai^dov yikiOTog, ovx adfi- 

Ist die form xtxhfffno^ durch einfache rednplikation 
enteUmden mit ausfali des wurzelhaften vocals, so zeigt 

niy-j[ltfffji6g* ala/oog yiXayg fisra ata^iag (Hesjch.) 
eine intensive r e d 1 1 p 1 1 k a l i o n. 

Das verbuni xi^Xi^w^ auf dag die eben angeführten 
formeD zurückgehen, kömmt noch vor bei Aristophanes 
nub. 983, xix^t^,u6g 1073. Das Torhergehende at/Hnpa" 
ySv in der ersten stelle, und 6yf0v^ norwf hier beweist, 
^aTs x$xXiC6tv denominatiTum ist von xixlv und die be* 
diutuDg dieses Substantivs voraussetzt. Da die verba auf 
%(a besonders auch eine neigung ausdrücken, so soll durch 
^iX^iCsiv und xi^luffiog die sucht zu den leckerbissen der 
drosseln oder krammetSTÖgel bezeichnet werden. Unab- 
liängig Ton dem begriffe^von xixXti dagegen siiid die oben 
«wähnten ausdrücke gebildet, allerdings mit der gemein- 
schaftlichkeit gleicher oder ähnlicher laute. 

Ferner kommen von derselben wurzel her: 
Z^^'V-g' ciiftaivu xh&aQav* dtott ano Sipfiatog 

lAnoXKmi, ^ naga to x^ta ro JiÄym. (Et. M.808, 19). 
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^ik'Vvti' to nsQt TO x^^^^ fiti^iog tov ngoofänou* — 

Qav nag Moltvoi. (Et M. 808, 22. 25). 

Die Kithara bat demnach ihren namen pfU-t^g, der 
älter ist — der giauimatischen bildung und somit der zeit 
nach — als y e ?,- (o v /; (oder ;^ € A -t^ /; ), eben deshalb nicht 
von der Schildkröte, sondern Tom klänge, und die schilti- 
krdie, wie es scheint, von ihrem quieksenden tone. 
6. Gurtios vergleicht (grundz. no. 188) die eben erwftluh 
ten Wörter mit skr. bar-mu-ta-s testndo: „das snffix ist 
verschieden, die wurzel unermittelt, dennoch steht der 
stamm gharu, denn so etwa würde die gruudibnn läuteo, 
fest^. Es sei hier daran erinnert, was oben gesagt ist^ 
dafs bei den vielen verben des tones, die ans einem k-lante 
und einer liqnida 1, r bestehen, durchaas die wurzeln mit 
1 und r unter einander zu trennen sind. Was wir obfO 
von x^^~ c^Psas^t haben , < s sei ein onomatopoetischer laut, 
dasselbe findet sich hier aufs augenscheinlichste bestätigt 
Nämlich es findet sich die wnrzel ghar im sanskrit wirl- 
lich vor mit der bedentung eines tones. Dahin gehört 3ie 
„onomatopoetische*' bildung: 

gliar-gbäi-a m. „^eknister, gerassei u. s. w., gegurgel, 
gelächter« (Böhtl. u. Roth II, 881). 

ghar-ghar-i-ta n. „das gegrunze^ (a. a. o.). 
Mit dem vor r im sanskrit h&ufig auftretenden dunklen 
vokale u, der in diesem fidle auch einen dunkleren bnt 
bedeutet haben mag: 

ghuragharay „onomatopoetische gurgelnde töne von sich 
geben", 

ghur-ghnr-a m. „der holzwurm f. -4 das geknum^, 
ghQr-ghur-&7 „sausen, surren*, 
gbur, ghür-ati „durch gesohrei erschrecken, in der notli 
schreien« (Böhtl. u. Roth II, 888). 
Ob damit unsere Wörter: gurgeln und ftir einen hei» 
len ton mit hellcrem vokale girren identisch sind, isi 
fraglich. Da nämlich die lautverschiebung im gotbiscbeo 
und deutschen bei den mit g anlautenden wArteni nieiDsls 
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eintritt, so müssen sie dem saaskritstamme gar, gr entspre- 
chen, der ja schon hinlänglich bekannt ist. Im gnmde ist 
es also blofe das aUgemeioe sprachliche laatgesets, das 
gurgeln, girren mit skr. gar, gr zasammenzasteUeD 
iwiDgt und nicht mit ghar. Denn der Ursprung dieser 
beiden wurzeln srhar und gar zeigt , dals sie eben uatur- 
laute ausdrücken, deren feinere Unterscheidung allerdings 
dem am so vielmal mehr geQbtcD obre des menschen der 
jogencllichen sprachschöpfting bemerkbar ward. Wie sich 
neben ghar demnach gar stellt^ so bringt das mit x^X^vtj 
gleichgebildete wort -AOQ-o'jvr} die im griech. in Koo-a^ 
my-v^ u. 8. w. auftauchende wurzel xa^, xgci-^-co und die 
zQgebörigen deutschen kr&ciizen zur vergleichung. G. 
CurtiuB behandelt diese wnrzel no. 69. Doch kann daselbst 
^ reise wnrzelform hinzugefügt werden. Das skr. kar, 
1- pere. praes. ind. ca-kar-mi, also r e d u p 1 i z i r e n d , wie die 
^6r5a des tones ja so oft in redu[)licirenden formen er- 
scheineü und den momentan herausgestoi'senen laut dadurch 
2u einem dauernden lautbegriff machen, bedeotets 
»gedenken, jemandes rühmend erw&hnen^. Es kömmt in 
stellen des Rigveda vor^ die an die gAtter gerichtet sind 
und wird deshalb ursprünglich die bedeutung eines lautes 
gehabt haben (Böhtl. u. Roth II, ÜÜ). Wurzeln, die aus 
(iieser einfachen form erweitert sind, gerade so wie die grie- 
cbucben formen K^ä^fn, i-xgajf-ov xka-^at^ üxkay-^v ygii- 
•Jw, YQv^fim neben y^w-a-fio^g Ton y^<a wie xlv-^u 
TOD xXv'ü) u. 8. w. , haben zahlreiche bildungen veranlafst, 
^ie auf die verschiedensten dinge den krächzen- 
<len, rauhen laut übertragen, dessen individualität durch 
^ tenais mitbestimmt ist, wie oben durch media 
und aspirata. Solche aus kar modifizhrte oder erweiterte 
iiiiiiaDgen sind; knr einen bestimmten laut von sich geben 
(Böhtl. u. Roth II, ü4ö); kür-ara in. kur-ari f. der see- 
•^J^'r; das jammern eines betrübten weibcs wird häufig 
dem des weibchens vom Seeadler verglichen (a. o. II, 
^4G). Femer ist daher abgeleitet krn^, krö^-ati schreien, 
^''^hen, wehklagen von vögeln ; krush-ta n. das ge* 

2«itMlir. f. qtnchf. X. 4. 17 



schrei, geheul (a. o. II, 505. .)()(>) uebbt eiuer grolseu menge 
compcMka (a. o. H, 506 — 7 j; krü^-van m. der schakal, 
kro^-a m. der aohrei, rnC (Il^dll). Weiter nodi: krak- 
A-c» 111.11. die Bige (11,471), krak-ana, krk-aDa m. 
perdix silvaticaKkra^kara rebhahn nod B≥ krak-sh 
„vielleicht toben, brausen" (II, 472) n. aa. Hiermit ist za 
▼ei^eichen, was A. W eber (s. d. zeitschr. V, 232 f.) sagt 
Demnach geht auch Iii. kregide schwalbe auf diesen 
dnreh siiieD k-laat erweiterten stamm k(a)r, welches wori 
aUerdings sieb nicht mit dem stamme von ;^€A-7^uy oder 
hirundo vereinigen läfst (G. Curt. no. 187). Aus diesem 
einen beispiel ist schon ersichtlich, was sich aus zahlrei- 
chen andern noch nachweisen läist und schon bei bespre* 
ehang Ton ^* har-mu-ta-s geUend genaebt 

worden ist, da& dasselbe tbier, wenn die Wörter 
in swei sprachen andere stftmme zeigten, eben 
von verschiedenen Stämmen seinen namen er- 
halten hat. So stellt es sich thatsächlich heraus. Die 
neigung in solchen fallen immer wieder dieselbe wvrzel i 
au finden, flieist ans derselben quelle, wie das phüolojp' 
sehe gelöste der firagmentsanmiler, die einen Krates durcb . 
eigene Verbesserung hinsetzen, wo ein Kratinus QbeHie- 
iert ist. 

Da aber die wurzei ghar als vorhanden in der ^rä- 
che nachgewiesen ist, so ist es leicht sie zu erkennes ia 
skr. ghr-sb-vi*s schwein, gr.;|f oi^o^ ferkel (6. CurtnO' 
198), nur dafs ;ifo<^og dann nicht aus *;^o(> «r-io was mit 
der skr. erweiterten wrz. ghar-sL stimmen wÖrde, hergelei- 
tet zu werden braucht, sondern unmittelbar aus der emh- 
eben, unerweiterten wurzel flQr ;^o(>-io-^ steht * ), wie x^i'''' 
auf bar- zurückgeht (G. Gurt, no. 185), w&hrend skr. bar- 
sh-a m. die freude tou br-sh (bar*sh) herkommt (Bopp 
gl. p. 404). 

Da nun das skr. h auf ein ursprüngliches gh bio weilt, 



*) Ebenso stammt yQv-Xo~q (att.) du «ehwein von einer ▼erbalbildong 
yqgfm dtr wara. yag~f die vocher «nrlhiit iit 
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und da die lautverbältnifise (gr. x oft = skr. h) das erweisen, 
90 werden wir die skr. ▼erbalwtt'*aeln iira-s (Bopp gL pt. 
405) sonare, far&*-d (a. o. p.406), hra-p (a. o. p.405) und 
htksh (a. o. p. 406), von hri durch ^na gelnldet, als ver- 
wandte uüseres Stammes ghar, har ei keimen, die auf all- 
bekannte weise aus der eiofaclieo form weiter gebildet sind« 
: Dieselbe wurzel ist vorbanden in der makedonischen 
glosse: 

^ xdy'xag-fiov TO T^v ^oyxv^ IS^uv, MeatMimg 

(Hesych.), 

und iu der wabräcbeinlich auch makedouiscbeu (verf. etym. 
UQters. 1, 45 ^) 

I ti/'X^Q'f*^^' ^t^fpW ^^Xf^n^ (Hesych.). 
\ Inikm wir zu der ohen anfgestellten wrz. surüok'» 
kdiren, haben wir eine ganse reihe Wörter anzitffahren, die 

das darüber aufgestellte bestätigen: 
xay'xal'f€w ' laut lachen, jubeln (Homer), 
tMy-^X^kHcev x^iguVf YavQiov (Hesych.), 
xa(»-;ifa^/£*€ira*' X^xigu^ ila(ftv8$ (a. a. o«), 

(a. a. o.), 

, ^uy-x^-dy-w di^Qotag yaX^ (a. a. o.) 
' und: 

x«-;^A-af-6t • xtx^i^Bt" ditgowg yikä, TETd^xrau yiyovi 

$k ano t4nf KVfidtmv (a. a. o.), unds 
fofpsiy TQv^ei (a. a. o»), 
3ta'X^-aiv-H' ix&ogvßoJ, tagdacu (a. a o.), 

ferner: 

Ki'xk'riGsxrovCi yikti0t, fiBtSu}0iv (a. a. c), 
xi-X^V^'fi^'S' y^^^ afpoögog (a. a. o»), 
wo olme aBen grond iux'^Cf*6g verbessert worden ist (s. zu 
Hes.). Ist doch xi^^xl-na-fAi-g* yilmg (Hes.) von aeaü- 
' -tw, also auch einer wurzel des tones, woU verbürgt (verf. 

etym. unters. I, 46. 65 anm. 29). 
' Noch verwandt, insofern es wie unser haha einem na- 
I turlaut entstanunt, ist die von verschiedene wra. x^' i^ 
I ^Y'xätui* drdxTwg (Hesych«) n. aa. 

17 • 
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Eine bemerkeuawerthe übereiDstimnmug mit deu oben 
angeführten x^^Ai^civ und jux^rrudg bildet das skr. hil, 
hU-&ti mit erleichtertem warzelvokale, das (Bopp gl.) be- 
deutet: „nugari, ineptire, Indicra agere, de feminis smore 
captis; nach Wilsuu (a. a. o.) to express ainorous inclina- 
tioo, to dally, to wanton, to sport amorously*^. Hier ist 
also eine bestimmte art des lacbens als das zeichen eines 
läppischen wesens und eines liebezustandes ftkr diese kto- 
teren selbst gesetzt worden, ganz wie im grieebiscbeii. 

Nach diesem bleibt nur noch übrig die erkULmiig too 
hirundo. 

Wenn wir davon ausgehen, dafs hirundo ganz so ge- 
bildet erscheint wie arnndo, so ist es von Wichtigkeit, 
in diesem wbrte etymologisch wnrzel und snffiz zu acko- 
den. Eine weitere auseinandersetzung (verf. etym. onten. 
I, 13 — 18) begründet, dafs ar-undo vom stamme ar- her- 
kömmt, gr. äg-^ der die bedeiituug sich erheben, auf etwas 
gerathen^ erreichen hat. Von diesem stamme ist ar-isti 
und ar-nndo abgeleitet» indem die eigenscbaft des in^ 
höbe ragens beim faalme und beim röhre den namen ▼e^ 
anlafste. Sowohl im griechischen wie im lateinischen gibt 
es aufserdem ooch eine anzahl wdrter für getreide, die 
von derselben oder einer im sinne ähnlichen wurzel den 
namen haben. Solche sind ord-en-m (nicht hord-en-m) 
von ord-i-or, ax-o-tf-n; von cex-o-m n. aa., deren gleick 
begriffe alle die gegebene ableitung bestätigen. Und zwar 
ist vom stamme ar- die gerundivform eines verbi gebildoi 
ar-undu-8 (cf. Leo Meyer d. zeitschr.VI, 373 — ^376) undd»* 
ran ist ein neues suffiz getreten ar*and^-en, nom. sr* 
nnd'-o* 

Ebenso ist nun von der im skr. nachgewiesenen wn. 
har- ghar-. irr. /jty-^ im latein. die form hir- gebildet, und 
daraus wie ar-und'-o ist bir-und'-o abgeleitet, sodals also 
die schwalbe im laL von d«r dem griech. stamme 
in x^^^^-^^^v Am nächsten liegenden *x^99 *her, also einen 
verbum des tones, ihren namen hat. Da im lat. gr f&r 
hr eintritt, so gehören hierher die Wörter, die G. Curtius 



Digitized by Google 



I 



(uo. 181) zusamiueuatellt. Aber grand-o, das gerade »o ge« 
bildet scheint, wie hir-undo, arundo, wird doch richiiger 
«obl mit G. Curtius durch nasaliruDg aus dem erweiterten 
brad, hrad abgeleitet, an welchen stamm danu das suffis 

-€u getreten ist. — Da es aber ferner im skr. die wrz. gar 
- in der bedeutung eines tones gibt, so ist es fraglich, ob 
die mit gr anlautenden Wörter nicht vielmehr dieser ange- 
. b5reiu Aus dem griech. aber geht hervor, dafs folgende 
vdrter der würz, gar angehören: 

gin-gr-ire ansernm proprium est; uude genus quod- 
dam tibi ar uro exiguarum gin-gnnae. Fest. p. 95 M. 
gin-griator tibicen (gr. yt^y-y^j-aii^Wy }'ty-y(javvtjg) 
gruere, grus, grunnire, graculi. 
I So bleibt nur — wie es scheint — als abhömmling der 
WQwel skr. ghar-, lat. her- hir-, gr. : 

bir-r-ire gar-r-ire, quod genus Yocis est canis rabio- 
sae (Fest. p. 101 M.) 
indem das zweite r durch assiniilation aus s hervorgegan- 
gen ist. Nun ist von Th. Aufrecht (d. zeitschr. IX, 233) 
fitr hinrire ]n»ri-re verbessert worden und dies mit dem 
skr. riU bdUen zusammengestellt worden. Aber coif|ectur 
bleibt es immer und nach dem bisherigen kann sehr wohl 
üeben einem in-ri-re eiu hir-ri-re besteben. 

Wir wollen mit einigen bemerkungen schliefsen, die 
von den hier behandelten wörtem aus noch eine weitere 
perspective in die ersten zusammenhänge geistiger ansohau- 
I nog innerhalb der spräche eröffnen. 

Es ist anderwärts (etym. unters. I, 45 — 47. 65 amn. 
29.87— 91. ^8— 10(0 ausgeführt worden, dafs eine ninige 
Verbindung besteht zwischen den wurzeln die töne, laute 
^'Pzeicbnen, und zwischen denselben wurzeln mit der be- 
diotung von färben, sodafs also eine gleichmftfsige an- 
icbaonng vorbanden war von gehör- und gesichtseindrOk- 
ken schon in der zeit der primitiven Wortbildung, die 
sich je weiter immer mehr auch in sprachlichen Wen- 
dungen offenbarte (Lobeck rhem. „de vocabulis sensuum 
^<>ninque confusione*^ p. 329—352). £s nimmt diese er- 
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scheinang durchaus nicht eioe abgesonderte Stellung ein 
unter den fibiigen erscheinungeD, die sich ioDerhaib der 
ausbilduDg der sprachlichen begriffe seigen, sondern die 
derselben za gründe liegende ansehaunng steht mitten inno 
unter zahlreichen Wirkungen desselben geistigen triebe« 
fa. o. 46). WeDn sich also z. b. zeigt, dals yova6-<; von 
einer würz, ghar- glänzen herkömmt, die mit der würz, 
ghar- in der bedeutung des tones nrsprilaglich iden- 
tisch ist (a. o. 67), so hat dann doch die spräche, die ein- 
mal diese erwdterung der einen wnrsd nnd der einen 
anschauung auf ton und färbe gefunden hatte, beide zur 
Selbständigkeit erhoben und ganz bestimmt dann zwei wur- 
zeln mit verschiedenem sinne von einander geschiedeu. 

Eis werden aber weiter solche wurzeln mit der bedeo- 
tnng des glanzes*) anch flbertragen auf das freudige 
aussehen, auf das fröhlich sein und von da weiter 
auf geistige begriffe, um uicuscben mit hellem sinne 
und verstände zu bezeichnen (a. o. 93). 

Diese beobachtungen lassen sich noch weiter ausfti^ 
ren und durch andere beispiele derselben begrüfo bel^jCBi 
die aber fhr diesmal noch auf ach beruhen mögen. 



*) Es i.st (etym. uiiterr>. !. 8K ff.) der Zusammenhang nachgewicson ww- 
den, der ;£wischen dem al^. ght-aa, ahd. gl^-^n» nbd. gleifiz-€n o. oa. und 
dem gr. ytk- glänzen besteht, indem im dentschen efai nm ein nen«s loffix 
(ft.o,88) erweiterter stamm glit- zu gründe gelegt eredieint mit ausgefaUe* 
iifüi wurzelvokal, der sich aber in andern bildungen erhalten hat (a. o. 90). 
Ein vollständiges aualogon in allen cinzelheiten der bil hipp- '.(\ht K«l*- 
manu (diu d*;ut. heldens. I, 161 — 153) an die band, i^umiicü das ahd. fW* 
bnm ^gnijan, alts. gnit-an, mit dem dttt alederd. gnSt-er gltmid sb- 
sammenhttagty ist gerade 80 aus der einftclien wurzeL gan« gebildet, die im 
grieeh. in -«i'-rtfo, ydi v-uai erscheint (etym. unter!^.T, 44. 92 f.), wie y^Vi-r.-*^ 
und die zuj^^hörigen aug gal-. Es scheint ferner der etymologi.sehe zusam* 
menbaug, der zwischen bezeichnungen des deutschen todeureiches und 
diesen vuneeln gal- ^au- bestellt (Bafinnann a. a. o.)t tiefer au liegen oimI 
die ableitung von xf{^, die leb (a. e. SS— SO) gegeben habe, nur su bestäti- 
gen, eodafs also der mjtbologistAe glasbeig auf einer et7mologU<:b«n 
Verwechselung berubt. 

Halle. Hugo Weber. 
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Zui keimtniüä der dialekte der neugriechischen 

spräche. 

I Der dialekt der insel Samothrake. 

Eine besondere eigeothfiinliohkeit diesea dialekts ist 
Bach der mittbeilung A. Conze^s in seiner „reise auf den 

inselu des thrakischen mecres'* (Hannover 1860)^ S. 52 die 
langgezogene ausspräche, welche die vokale vor den kon- 
soAanten durchaus vorklingeo läfst uad ia deren langgezo- 
genen tönen namentlich die hirten der insel sich von berg 
za btrg zumfen. Conze, der im jähre 1857 dort war, be- 
zeiehnet diese ausspräche als „em näselndes singen^ — eine 
eigenthämlichkeit, die jedoch den Griechen auch anderer 
ortea nicht fremd ist und die im allgemeinen ihren gesang, 
I oickt nur den kirchengesang» sondern auch den Vortrag 
: ibnr Volkslieder auf unangenehme weise charakterisirt. Es 
! wrfen a. a. o. mehrere proben des dialektes der Griechen 
' ^Samothrake, nebst der erkläruug mancher ihrer eigen- 
tiiürnlicheu ausdrücke, mitgetheilt, die C. einem dortigen 
geistlichen verdankt, und welche er, wie er sagt, genau nach 
tieoi gehöre niedergeschrieben hat. Ich stelle dies hier 
^wmmen, weil es zur kenntnifs der neugriechischen dia- 
lekte von interesse und das werk von Conze vielleicht nicht 
jedem zugänglich ist. Er bemerkt noch, dals er die lang- 
gezogene ausspräche mancher silben an besonders auffal- 
leuden stellen durch eine länge über dem vokale bezeich- 
sowie dafs er die, jedoch nicht auf Samothrake be- 
^rünkte stark zischende ausspräche des (7, iff und |, als 
^'bf psch und kscb, durch zwei punkte über diesen buch- 
i^tahen ( *:, »7', |) ausgedrückt habe. Die Übersetzung ist 
^oa ihm, wie er sagt, möglichst wörtlich in sonst üblichem 
gemeinea neugriechisch und in deutsch hinzugefügt wor- 
Uebrigens habe ich auch die anter diesem texte ste- 
inenden anmerkungen Conze's, so weit ich sie hier für nö- 
hielt, in nachfolgendem beigefügt und einzelnes dazu 
Dachgetragen, auch namentlich in der paraphrase einiges 
geändert. 
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Samotbrakische redensarten. 

"i? fmil ov*) et; ß(fiy*)l Heda borschel 

näytl Tov an* t6 9>^* ^ov ytm {nage rov ctno 

TO '/Jqi. mm (fi(js TOP idw)\ Nimm ihn bei der band und 
briüg iiiii bieher! 

rUv tx^xcu {dlv igx^^'^^)* kommt nlcbt. 

''Ag ßäy **•) *g t' xoTOVPa vw xai ag t6 q>ii ym, vi 

vtQO xa\ ag to (piQtj idat^ vd t6 niti o ctdshpog fiov Fiav- 
vax}}^). Er soll in die fl^bche wasser thun und es hielier 
bringen, dafs es mein briider Jobannaitis trinke. 

Tiayil xa$ xofjLfAOTi orwi vd ^tjauifi' yavM' 
a yiiv rofipg t divif ndyu ri) ötüa tii noäAvä {na^i xai 
XOfAfMtti iptattd, vd tptjawjusi/ 'iva dgvi* av ötv tu d'urjg ro 
dgvl, nccue ti]v otuocc rrjv nooßctiiva). Hol' auch eiu bis- 
cben feuer, damit wir ein lamm braten; wenn du es mcbt 
findest das lamm, so hole das scbaf obne junge« 

E fAo\ xoviT^omä e ndyü «} yiaaiA\ vd nioUfA Mfi 
daovä *g to |UaÄ, vd xotutj&ovfAl, *E ndy^ xai fud «fear 
va ftdwfi' fia^tdi. Kuua y.ai to cxavog. Fio^a vayq, Tu- 
yitfÄ ! öl TiQuäxvvovfAl^ vd ^tjfiioväovfjie avio f^k ro xao, 
va TiäfiB 'g TO fiaöt, v dtyue^ovas Tg atyäig xai rg noa- 
rivalg, va xdvoufi' ri;V, vd q)a rd ntuyid fuxg xai w 
xovtr^id fiag, vd rd xatßovu xatg axotpatg yornttj^' 
CE fi^Qf) xogiT^ovXa, Ttags v^v ygiaa fiov, la sitao)(iiP 



*) Das Ol' wird beim anrufen, je weiter es dringen loU, desto 
einem langgezocrenen gellonden gelmul. 

•*j Das g mit durchweg aus oder ist in einen i-laut verwandelt 8o 

Karpathos: Kols, inselreisen, III, S. 174. 
) Das l ftllt durchweg aus oder Terwandelt sich in eioeii i-lsHt. S» 
"" mYi^ " »fwAi-r*^« auf Karpathos: Rofs a. «. o. 

) Das wort nna (feuer) soll nnch in Macedonien gebräuchlich 
Rofs führt es auf den dorischen inseln an, a. a. o. S. 175. (Schon Debeiue 
m seinem Dicttonnaire grec-modeme fran$ais führt 2xid ( feuer j auf, uud 
n*oli dem in der ilVa J/ai'Au^, 1858, no. 206, S. 840 f. enthsltenen H*«*- 
eaatov Tfiq Hnetgavut^q sagen auch die £piioteB ffTtd (ftuer), »wie jw- 
liwfuai (neben dem feuer). [d. £.J 
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anotlfi ^Sf» *g ro ptavdgt, va xoi^tid-tafjLBV, Ha^B xal 
fiiav ntiQLiv va ßuJj.o^fiEv (na^ikXaoi, Kduve xai rov ötccv- 
^Qv aov. Jo^av va ix'^^> fA>ov*)\ n^ooxvvovfiev, 
va ^i]ueQ(üö-a)f4av avQLov ftk TO Tcako^ va stäfiev *g to fiaV' 
^ V aQfii^wfUV xa yidut xcu rag ngoßativcig, va xäfivut^ 
ftßf rtf^i, va (pävi ta naiSuk ftag xai va xogh^ä fiagf va 
xaUsitiiiiv rag öx()6(pag xai rd yovfyovvdxta). He, mein mäd* 
eben, hole meine kapote, dafs wir uns liiederlegen heute 
»beod hier in der hürde, um zu schlafen; hole auch einen 
st«iD, damit wir ihn hinlegen als kopfkissen. Mache auch 
dein kreuz! Gepriesen seist du, mein gott! wir bitten dich, 
dafe wir morgen glücklich aufwachen, um zur bfirde zu 
gehn, diii's wir die ziege melken und die Schate, damit wir 
käse machen und unsere jungen und mädchen essen und 
wir unsere s&ue und die ferkel füttern. 

"Aifi !düavdislii\ yto^a vax^^ vd (inafj) t6 xovivißfi 
wiya (fi €piß T€lg noariv€ug, va Tg öffd^ia xavifiTidv, xai 
Wf Jrdw xcu TO yidaxad**)j vd yiTuyt^oovfi . (.Ayii ptov 
^äavccoit[fÄOv]\ do^av i'd vd Crjaij to xoqit^i uov 

MM vd oov ffiQw jQÜg Tt^oßaxivag^ vd xdg 6(f d^ui xuv^^ 
(auhft^ xdi vd noQw xai tov ÖiödaxaXov, vd Istrovo^ij» 
«Tttyicv.) Heiliger AthanasxosI gepriesen seist dul lais leben 
bleiben mein mfiddien, und ich will dir drei schafe brin- 
gen, um sie zu schlachten als festmahl, und will auch deu 
i^aator holen, dafs wir dir messe lesen. 

ndi TO ;^atxwjua, vd ßaaäjfj,' Tg sioäzivaJg, vd q'd^ 
0 xißfAog xai 6 yticxadg. rmfMtCB xai to xalytdyi xaSl, 
w movfAS ovyoi fictg. (Udgs to ;|^aAxttf^a, vd ßgdaatftav 

ngoßativag, vd (pdrj 6 xoouo^ xat 6 StSdtfxaXog* Fi- 
,f'(>€ y.a'i TO xaQÖdgi x^jaoi^ va TttMuav u/.oi u((^.} Hole deu 
l^essel, damit wir die schafe kochen, damit die leute essen 
und der pastor. Fülle auch das gefiäfs mit wein, damit 
vir alle trinken. 

*) Hier ttnfsert Conze die vermuthung, dafs er rt*yift\ für Stt /uov, 
wohl werde mifsverstanden haben aus Kifytia ftir KvnJ ftoi . d. E. 

**) £8 ist auch anUerwärta »itte, den Fapis „Diuaäkalos" zu nennen, da 
[beioiideis wolü in den dSrfem — d. B.] der Tolkenntenriebt noch vielihch 
au in den hVaden der geistlichen i^ 
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xihpovfi' Ihfa tdyd. 2av fiäg m&o\ aap f*äg näv *g jq 

^idco, vä if äfu ^vyicng' fiov va tov nnmaovft ta ydiooiä^ 
dexccTia ywciitä. (JS'i^Jxw, vd nausv sig t6 ßovvo^ ändwm ei§ 
Tijv T(ßVjiav, Vfi xl^xpcüuev Ifva rofiyov, JEnv fing niftvovVj 
aap fjiäg ^äv6 elg ro }^uigi6, va cfäue ^vXiaig' fiovov ctg 
TOV nXtiQuiaw^BV xa ygoGaia^ ör/.aToia ygoaaia.) Steh aufl 
dafs wir id'b gebirg gehen, oben in die höhle, dals vir 
einen bock stehlen. Wenn sie uns fassen , wenn sie hds 
ins dorf bringen, dafs wir prügel bekommen; wenigstens 
wollen wir ihm die a:roschen bezahlen, dreizehn groscheu. 

Für die Verwandlungen des (J, S und tf^ bei den 
Griechen der insel Samothrake, sowie für den dort gebr&udh 
Hohen wegfiill dieser buchstaben f&hrt Conze noch folgende 
formen und beispiele an: 

aoyo statt uXoyov^ pferd, 

aara statt ctar^aj 

a(ptanog st. av&Qomog^ atptm st äpd-QWTiB, 
yäyiao st. yaiSagog, yddagog^ esel, 
yayiova st. fatdovQa, yaöovQa, eselin, 
yitoHw st. öuoxüjy stofsen, 
• xJiw st. &iXu)y wollen, 
yrjyiog st. tihog, 

xcnjfiia aag^ xaij aag niäa st. xalt^ftiga ffag, xaXi m 

ifiipa, gnten morgen (als gmis), 
xarfönia aag, xaij aag cnia st. xaXri *öniga aag, xahj 

aag eaTrioa, guten abend (als gruis). 
fivim St. uovkdgt, maulthier, 
novivQ 8t. novQvo, früh, 
Safiotpdmi St. ^afAO&gaxfi^ 
fp%yyai st. fpByydgi^ mond, 
qxwtvo St. (f ovQVog, ofen, 
Xäa^aia si. x^^daf^aza, ruinen. 

*) Statt ßQwi, Aueh die Bpirotan adleo nli Air novU md iM ^ 
nmSl sagen. ^ 

Leipzig« Dr. Theodor Kind. 
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MQUer, ist iUqn»^ 



elef hindi? 



Ist ikd(pag = elef hindi? 

Albrechi Weber bemerkt ia seinen indiBchen akiszen 
p. 74 in einer unten stehenden note, unter allen etymolo- 
gieo von dem werte kXicpag sei die sicherste die von Pott 

gegebene, wonach das wort aus eleph bind (soll wohl hei- 
fsen hindi, ebenso wie es bos Luca, nicht bos Lucauus, 
beiiseu sollte^ vgl. Ulrichs Chrestom. PliniaiMk p. 93) ent- 
sUnden sein soll« Die betreffenden untersnchungen des 
genaiuiten gelehrten darüber finden ach in Höfers seitschr. 
ftr wnsenschaft der spräche bd« II (wo betreffende etjmo- 
lo^e p. 34 sich verzeichnet findet) mit genauer angäbe der 
tiüächlügigea Literatur und zahlreioheu nachweisungeu, ins- 
besondere aus afrikanischen sprachen. Es fr^ sich, ob 
j«M etfrmologie, die Pott gibt und Albrecht Weber als 
tiektt aunimmt, aberzeugend ist? — Der Urheber derselben 
teerkt selbst (ioc. cit. p. 54), dals entweder seine deu- 
tuüg oder die Lassen's el-ibha-danta (der elephauteuzahn) 
richtig sein wird; bei solchen umstanden wird man wohl 
neiaen swei&l mir nicht Übel nehmen* 

Pott bemerkt p. 35, dals das wort von den Phöniaiem 
i^KBlsoune oder aramftisch sei. Letzteres ist woU nicht 
leicht möglich, da dab woit alpha gelautet iKiben mülstej 
bei eioer solche form wäre dem (j^riechen sein alpha un- 
^ürlich einge&Uen und es wäre zu wondem, wenn er 
ludbt das wort besser erhalten, sondern so griUilich Ycr- 
<tomelt h&tte. An phdnisischen Ursprung läfet sich eher 
denken, besonders wenn mau ilecf- mit dem hebräischen 
v'K zusammenhält; doch selbst dieser vergleich ist nicht 
^i^^end; da S)b&( als segolatform ein alt voraussetzt^ wie 
^ wort in ältester SMt wirlKÜch gelautet haben mag. 
Doch wir wollen das erste dement vor der band gel* 
lassen und das zweite (hindi) näher betrachten. Hier 
erheben sich verschiedene bedenken. Erstens ist die form 
"^^ii im hebräischen nicht nachweisbar, was gewiis, faUs die 
voraossetzung der Vermittlung durch die Phönizier wahr- 
«chehdiGh ist, anfallend erscheint FreiUch ist hebräisch 
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Doch nicht phöuisisch, liegt ihm aber ofTeobar am näch* 
Bten and mufs aDs, so lange wir da» phöniziache besonden 
ans demselben erklftren mfissen, als norm gelten. Zw« 
finden wir im alten testamente Indien unter einem soldiefl 

namea erwähnt, aber nur einmal in der Megillah Estbei 
VIII, 9, in der form fTi'in, das Gesenius aus •".la^n erklärtj 
aber die andere lesart "(in (ohne dagesch) und die im 
talmud (besonders im jeruschalmi) oft vorkommende foni 
ynm nebst dem syrischen m machen es wahracheittficb. 
dals 68 aub '~?5n durch vordüiiipi'ung des nasüls entstandei 
sei. — Da nun das buch Esther nach de Wette (lehrb. *i 
bist. krit. einleit., Berlin 1852, p. 268) in die zeit der Pto> 
lemAer und Seleociden wegen sprachUoher rOcksichteo m 
setzen ist, so wäre die erwähnung jedesfalls eine sehr 
uud jünger als das wirkliche bekanntwerden der Griechen 
mit Indien und den elephanten. Gegen sie kommt dietal- 
mudiache form mn (als noch jünger) gar nicht in betracbt 
Wir ersehen daraus, daTs dieses wort jedenfidls eis <nt 
nach dem exile gebrauchtes und vermdge seiner lautUcb 
gestaltung den Persern entiionimenes ist. Wäre aber ^ 
selbe von den Phöniziern früher wirklich gebraucht wor- 
den, so müfste jedesfalls der punkt auffallen, dafs bit^b^ 
spuren seines froheren Vorkommens vorhanden sind. 

Wenn schon da«usehr spllte vorkommen des worta 
hend bei den vorderasiatischen Semiten die ableitung uD" 
sicher macht, so wird sie ganz in frage gestellt, wenn m' 
den Irühen gebrauch des wertes i'Aicf a^ bei den Griechei 
berücksichtigt Schon Homer kennt das wort, freihch 
als elfenbein, und Pott hat ganz recht, wenn er diesen 
brauch als den ältesten und ursprünglichsten bezeicluMt 
Herodot III, 114 kennt schon elephanten, mithiu trüber 
als Weber meint. 

Wenn wir in der bibel sehen (Kön. I, 10, 22; Chron 
II, 9. 21. Ueber tranao (ienhabbim) und 1» (ien) vgl Bötfc 
eher in seitschr. d. deutschen morgenl. ges. XI, 539. Lils 
sich C">3n mit ha-ibha nicht vermitteln?), dais die 
nizier die firemden produkte mit den namen beeeichoet ii» 



weiche bie iu deren beimath daftlr vorfaDdeo, und die 
^beo, dafa tie ireinde sind, eiymokigMob manohM so 
macben, f&hrt ant «uf die Temrathaiig, daaaelbe ancfa 

erwarten m können. Wir finden denn wirklich einen 
» für ehi ubein gebraucht; und wir köiiiien annehmen, 
auch die Phönizier, ' besonders da sie seit jener zeit 
en Israeliten viel inniger als je verkehrteo, dfloaeibeo 
uck gelmaofateo, ja dafii die laneliteo denaelben won 

hergenommeD haben moebteo. Wenn aber mm selbst 
hönizier nicht molir die vermittelnde rolle, ohne nn- 

zweifel wachzuruiien, fibernehmeu köuneo, — wem 

wir diese zuweisen? Ich maneatheila wOiate keio 
ides handekrolk des alterthmns aasageben. 
^as bleibt uns mm Übrig? Jedenfidls ist es am ge* 
nsten, da Benarj-'s el-ibha auf ^X^ffa^y nicht aber auf 
m- zurückführt, zu Lossen s ei-ibha-danta zurückzu- 
n, wo aber wieder das nbersehüssige da in der mitte 
ben serupel waohmft. Wemi iefa das wort um tmd 
etracbte, so stöist mir der gedenke auf, es könnte 
?ht j^riechisch sein — d. h. der Grieche könne es aus 

mitgebracht haben — und dürfte in einer wnrzel 
s ak(f (ygl. xalvß = ^vfi) seine erkl&rung finden. 
: man aber sehe, daüs es nur reine vermutbung ist, 
ih meine idee nicht weiter yerfolgen und jenen, wei- 
ne etwa zusagt, die weitere ausführung Überlassen. 



Semitica im griechi^cheu. 

^er scholiast zn Aristopbanes nnbes yers 23 bemerkt 

las wort ytonnatiagi — Können ta^ irtnovg kxäk()vi\ 
x^j^dgasttair TO x aTOix^iov, ojq aafxifogaq tovq iyxa- 
liivous <r« TO yap (S )cal t6 x x^Qf^f^^oftivop aav 

xal xonna . « « . nvig dk wmvuniap ilnrn^^"^^ 
*ra xai xoüLahcvra ralg onlatg ro ISSa*pog, ov SboV" 
ioTit9iu€vot, Offenbar ist erstere erklärung die rioh- 

da sie manche anaiogie für sich hat. Was aber die 
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Griechen bewogen haben mochte, zwei buchstabcHj die 
obendrein in ihrem alphabete nicht mehr erschienen, zu 
merkzeichen bei pferden zu benutseii, ist auf den ersten 
anblick nicht recht klar. Bei koppa an Koiinth zu den- 
ken, wie von einer sehe yerencht worden, ginge an; wie 
sollen wir ans aber das san erklären? — Hitzig (die er» 
findung des alphabets, Zürich 1 s4(), p. 8) meint, diese sitte, 
pferde mit koppa und san zu bczciclmen, sei eine phöni- 
zische, indem die Phönizier mit dem worte ^"ip (qodes) 
j^heiüg^ werthroUe gegenstiiide bezeichnet haben. Dam 
rubren p nnd W ak die anfangs- nnd endbnchstaben dieses 
Wortes her*). 

Diese scharfsinnige und sowohl diesen jedenfalls rom 
griechischen Standpunkte aus sinnlosen gebrauch erklärende, 
als auch einen berOhningspunkt zwischen Griechen imd 
Semiten offen darlegende deutung ftlhrt mich, da ich sefaos 
mit Aristophanes angefangen habe, auf eine andere, mir 
sowie vielleicht jedermann auiiallende stelle. In den wöl- 
ken vers 472 heilst es: 

n^origav Trjg yijg, xattura woffqt rov narig avr^ <mo- 

anoQovöav 

vn dfifix^vlag top narig* avt^g kv xsq>ak^ Mtrogv^ai- I 
Der scholiast bemerkt zu der stelle: tijv Sk xoguSop \ 
itoQv8aX6v Xiyovar yijg ök Uqov oqwv vofAt^owfiv 
und weiter zu vers 475: h' tF/ xa(f a/Jj xccronv^at. — 
Xocpov 'i)^H rj xogvdog. Der scholiast versteht oÜeubar die 
schöpf- oder baubenlerche, die durch ihren einem gnib- 
hOgel ähnliche federbusch Veranlassung zur obigen sage 
gegeben haben mochte. Dafs aber die lerche ein y^g 
oQVig gewesen sei, ist offenbar ans unserer stelle erst e^ 



*) Ueber den gebrauch von anfkngs* and eAdbuchrtabeo als sigl«» ^' 
OttieniiM montim. phoen. p. 6S. 
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fichio98en. Bei aileu mögiichea versuciien, die sacbe aus 
dem griechischen zu erkliren^ TermiMen wir einen onkofl- 
pfungspunkt, der dem witze des volkee nahe lag. Ein solcher 
liietet sich aber ohne zwang auf semit. Sprachgebiete, der, 

falls Aristophanes das niührclien mit recht auf Aesop (nach 
Asieu überhaupt) zurückfuhrt, an Sicherheit gewinnt. Im ara- 
bificben heifst diese lerche (qubbaratun), welches wort 
rermöge seiner etjmologie (von ^ (qabara), bebr. 
(qabar) begraben) mit ^ (qabran), bebr. (qeber) „grab'' 
verwandt ist, und vermöge dieser etymologischen Verwandt- 
schaft zur obigen sage veranlassung gegeben haben mag. 
Wir wissen ja, dais der voikswitz an nameu oft anknüpft 
aod im schaffen Yon geschichten auf gnmdkige eines ge- 
gebenen wertes sdir erimdongsreich ist. 
Wien, den 10. April 186a 

Dr. Friedrich Müller. 



Wuotan. 

Bekanntlich hat (iriiuiii in seiner mythologie fs. 120) 
deo nameu „Wuotan"" von „watan, meare, trausmeare^ ab» 
geleitet und bienach den gott sdbst als das „allmächtige, 
«Udurobdringende wesen^ als die Torzüglich geistige gott» 
beit in dem deatschen gOtterhimmel aufgefaist. Gegen 
^teee etyniologic des wuotanischen namens sowol, wie gegen 
bliese erklärung des wuotanischen wesens erheben eich je- 
doch gewichtige bedenken. Schon H. Rttckert (cultnrgesch. 
<Ld. voik.I, 118) hat gefonden, dafs diese erkl&rung des 
Wuotanischen wesens za viel theosophische reflexionen vor- 
>Q8eetze und am wenigsten stimme mit der wilden unge- 
stümen Seite des gottes, die doch in der Vorstellung von 
ihm am nächsten hervortrat; die herleitung des namens 
von „watan** aber wagte er trotzdem nicht anzufechten, 
nachdem der meister selbst die unzweifelhaftigkeit dersel- 
^ sitsgesprocfaen hatte (myth. a. a. o.). 
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Soll man bei der etymologie einee danklen gl^ttern»- 

mens nicht auf falsche föhrte gerathen, so ist es zuvor an- 
uiiigäni^lich nothwendij», sich über das wesen des gottes 
ins klare zu setzen und wenn es ein uatursymboiischer gott | 
ist, yor allem jene elementareo ersoheinaDgen za bestim- . 
meD, QDter deren eindrQokeo die g5ttergeatalt von der phao- 
tasie des volkes geschaffen ward. Nnn haben aber Kuhn 
in der hall. lit. zeit., juni 1846, 8. 1075 und Leo in seiner 
geschiebte des deutschen Volkes, 1854 s. 27 ff, unwiderleg- 
lich dargetban, dafs der deutsche Wuotan dem weseo nach 
mit dem Tedischen Budra and dem ApoUon der episeboi ' 
seit in naher berfihrong stehe. So viele gemeinschsfUielie 
ssDge diese drei götter auch sonst noch darbieten, leb e^ 
innere an ihre heilkimde, ihre heziehung zur sangesküDst 
(vgl. Kuhn in d. zeitscbr. III, 335) : am zwingendsten offen- 
bart sich diese Übereinstimmung doch in der Vorstellung 
von ihrer änfseren erscheinnng, wonach alle drei götter als 
wilde, mSchtige gestalten gedacht werden, die mit flattern- 
den haaren in stürm und v^retterwolken einherfahren ihkJ 
ihre verderblichen geschosse auf die erde schlendern. Ilias 
XX, 39 wird ApoUon axsoosxo^njg genannt; der nacht 
gleich steigt er von den höhen des Olympos herab und 
sendet von dem furchtbar erklingenden bogen den todt- 
Hchen pfeil unter menschen und thiere (II. I, 47 u. f*) vsi 
nach Kuhns richtiger deutung bezoichoet ihn sein beinam« , 
}.o^ing geradezu als den im wirbelsturm nahenden gott 
(zeitschr. a. o. o.). Rudra v^ird in den veden „kapardio'' 
genannt oder ^kshayadvlra^ der männervertilger; er ist 
nicht, wie Leo (l. c. s. 28) meint, der wolkenhimmel unter 
dem blauen himmelsgewölbe, sondern der gott jener xe^ 
störenden wirbelstürme selbst, woli he vor der regenzeit 
mehrere tage hindurch das indische iand heimsuchen. I^^-^' 
halb flehten die Inder 2u ihm, dais sein menschen und 
kdhe tödtender pfeil ihrer schonen möge. Und ebenso ist 
in Wuotan, wenn er an der spitze des wQthenden heeres 
durch die lüfte braust, der gott der schnee- und regeo- 
stürme nie verkannt worden, so sehr auch sein ethiscber 
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gebalt da8 physikalische elemeot in ihm zu jener zeit 5?chon 
zurückgedrängt hatte, ans wei(']ier nns nachrichten über 
wesen überliefert worden sind. Nur hält z. b, Eückert 
diese anffassitog „Wuotans^ als gottes der söhne«- und 

: nge&Btarme für sp&tere entstellnng und bezeichnet als die 
elemeDtare gnindlage seiner vorstelhing die Vorstellung von 

•hermacht der oberen regionen des wolkenhimmels nnd 
zugleich au( h der sonne. Da aber die sonne in den veden 
nirgends als attribut ßudras erscheint, sondern erst der 
weiteren entwicklang seines wesens dem piva zukömmt (vgl. 
Leo 1. c. 34), so kann sie auch nicht an der ▼orsteflung 

'i«ie8 Iirgottes gehaftet haben, von welchem Wuotan, Apol- 
lon und Rudra nur als drei verschiedene nationale gestal- 
tuDgen gedacht werden müssen. Das, was allen dreien 
gemeinsam ist und woraus sieh auch ihr späterer ethischer 
^^mf^ leicht erklärt, ist ihr finstres nahen im wirbel- 
**nmi and ihr menschen- nnd heerdentödtendes geschofs; 
«8 wird daher auch der sturm der ursprüngliche elemen- 
tare inhalt ihres wesens sein. 

Wenn es sich nun so unzweifelhaft herausstellt, dafs 
das pbftnomen, welches der vorstellnng dieser drei götter 
n\ gronde liegt, kein anderes ist als der Wirbelwind und 
^ Btftnne vor der regenzeit, so fragt es sich nun, ob die 
dimatischen Verhältnisse jener länder, in welchen die Arier 
vor ihrer trennung safben, Turkestans also und der Alpen- 
länrler am westabhange des Belur-tagh der bildang einer so 
^ben ▼orstellang von der macht des sturmgottes förderiioh 
*>KQ. Da stimmt es denn nun fSr unsere annähme nn- 
8*>ein günstig, dafs alle reiseberichte, die wir aus jenen 
'^ilem haben, der furchtbaren Wirbelwinde und orkane 
gedenken, welche dort selbst das leben der menschen und 
tbiere gefährden (Ritter, erdkande y. Asien b. V. th. 7). 
Tur£ui stürzen sie von den sackigen gletschem jener 

iiocbgebirge herab, wohin die überliefemnjg;en der Iranier 
sits der götter verleoren; sie zerstoi on die luitten der 
"^hner, wirbeln steine in die luft und sollen selbst esel 
iiiid Schafe mit sich fortreiisen. Bevor sie ausbrechen, ver- 
'^eilÄchr. f. vgl. gpmchf. X. 4. J 8 



Digitized by Google 



274 Chpohmaim 

hnllt schoD ein ünstrer iiebei die gebirge, von wo sie auf 
die iandschaft niederetfinEea. Und wenn in den niederea , 
thalebenen Ton Khc^and der glühende sommer alle Teg^ 
tation tereengt hat, die kleineren bftche versiegen und die 
erde zu verschmachten scheint, jagen heftige Westwinde 
dunkle wolkenmassen am himniel < nipor, dichte, andauernde 
regenmaasen stürzen nieder and befruchten den boden (Fn- 
aer'a nachrichten bei Bitter a. a. o.). In diesen gegeodce 
konnten nnd mnfsten sich sogar die Vorstellungen m der 
furchtbaren, zerstörenden, wie von der milden, segeoMh 
genden seite des sturmgottes entwickeln, welche voretellni- 
gen Inder, Griechen und Germanen als indogermaDiscb"? 
gemeingnt mit in ihre neoen Wohnsitze nahmen und dtft 
nach veränderten Verhältnissen nnd aosohannngeD ni« 
bildeteu. lliemit fällt aber anch zugleich Leo's gdrti«*! 
durchgeft\hrte hypothese, als sei Wuotan ebenso eine wei-i 
terbildung des indischen i^ivsk^ wie (^^iva eine metamorpbo&c 
des vedisehen Eudra ist. 

Fassen wir aber Wuotan ab alten gott der aUtoie 
auf, so macht auch die erklftrung seines namens keiaaie- 
tere Schwierigkeit. Man könnte allerdings mit Graff(aW'| 
spr. I, 766) an skr. vadh (oecidere) denken und den namw 
Wuotan als tödtender, mit dem beinamen Budras kshayau 
vira, mftnnervertilger, in parallele bringen. Da aber dfloi 
skr. vadh das slav. bod-%, pungere, entspricht (Mikloa*! 
rad. p. 3), was beweist, dafs auch die sanskritform Mi 
für vadb die ursprünglichere ist, so verbietet sich diese 
etymolo^ie von selbst. Bbenso ist die vergleiebung dfs 
namens Wuotan mit BudhnA, einem beinamen i^im, 
reits von Kuhn (zeitschr. HI, 336) mit fug und reolii 0- 
rückgewicsen wordei]. Die ableitimg von „watan* 
sich nur gezwungen rnit dem wesen des gottes in einklaDS 
bringen. Dagegen heilst im sanskrit der wind und aii^*^ 
eine personification des windes «vAta*' von der wr?. '| 
flare, spirare. Dieses wort mfiiste nadb den gr. 
und Bopps vgl. gramm. I^, 130 entwickelten gesetseo g^W 
voda, nom. voths, ags. voda, nord. nom. odhr lauten, ^ 



bt also genau jener foroi des Damens nnsres Rottes, 
he Simrock (mjtb. 20b) gaos richtig Dir die Alter« 
Selten wird maii alle Untgeaetse in ao achöner übar- 
Imroiing finden, filine ti>ableitan^ tob derselben wni^ 
a wäre skr. *vati, got. *vüdi (adj. V( uls), ahd. wiioti, 
7ed, aord. odh (adj. odhr) und bedeutete da8 schnau« 
des aoraes, also die wvitb. Wuotan ist also auch dem 
D nach der atnnnwind, wie wir diesen begriff schon 
r als die ebnenlare gmndlage seines wesens er* 
en. 

rag, im october 1860. 

Dr. J. Virgil Orohmann* 



Hüne, Haune. 

Üan bat bis jetst noch keine etymologiey so weit mir 
Dt, &kr HUne; Orimm wenigstens gramm. II, 462 nennt 
rort dunkel in beriebnng auf form und Bedeutung und 
er auch mytliol. 490 die form feststollt als starkes 
nach der vierten, bün pl. hüoi gen. hüuio, hüneo, so 
iT doch auch dort noch „die wnrzel unberührt^. Aber 
ist nach, dals die bedentung des wertes, obwohl es 
D fremden Völkern gebrancht wird, urBprOnglich ^riese^ 
en sei und gibt ferner an, „dals ein eddischer name 
Iren hünn lautet, nach Biöm hün und hünbiörn ca- 
ursimis*^. 

>]ese beiden scheinbar abliegenden bedentong^n lassen 
»cht einigen, wenn man bedenkt, dals der bär das 

? thier des nordischen waldos ist, das bärenjunge 
ig heranwächst hün = rieso, bär weist also zurück 
ne wmrzel, deren sinn „wachseu^ etwa sein mnls. 
solche wnrzel fQr diese Wörter findet sich nun awar als 
n tbfttig im deutschen, so weit ich sehe, nicht mehr 
»hl aber hat sie sich skr., griech., lat. erhalten. Skr. 
8ie 9vi (wachsen) part. perf. ^ü-n^ und Bopp iiihrt im 

18* 
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glossar die form (;;ucuvan (part. perf. rediipl. für ^ucuvan) 
iu der bedeutuug qui cre?it magnus aus dem rigveda an; 
dasni gehört ferner ^i^us ein junges, eigentlich ein wach- 
sendes (thier oder mensch), wie jenes altnord. hiUk oatuliu 
ttrsinus bedeutet; griechisch haben wir die wurzel in xp-^oi^ 
eigentlich entweder das schwellende oder aDgeschwoHeDe 
nach der doppelten bedeutun^ des sufl. /o/r (Bopp accent 
syst. 148), wie ja auch nhd. weile yoü dem alteo stamm 
wel rund abgeleitet ist, und in xvw eigentlich anwachsen, 
anschwellen, xv-iw, xvf<Fxcti u. s*w. Wer die aushmtang 
des Stammes verfolgen will, sehe Bopps gloss. u. d. v.^t 
Benie) griech. vvurzell. II, 164 flgde, Curtiub grundz. 1, 120, 
und füge dazu noch etwa lat. cü-lus der anschwellende 
theil des körpers, welches wort Pott etym. forsch, l.aoi 
1,210 nicht richtig erklftrt Kv-fta xwtv will era.aiO. 
256 mit skr. kup, zQrnen, zusammenbringen, doch stellt er 
xvü> selbst II, 687 freilieh fragend zu ^vi. 

Unser deutsches wort hü-n stimmt zu dieser würze) 
vortreÜ lieh ; h ist gleich k, das ahd. ü entspricht genau 
griecb. v und skr« ü, und das su£Qx ahd. oft verkflratsa 
n ist dasselbe, was wir skr. öfters als Vertreter des 
des part perf. pass. finden, so b^ pvi selbst, 9Ü*na^ Id- 
defs auch schon skr. drückt es allgemeinere verhftltiiiB« 
aus, namentlicii mit dorn bindcvokal a (denn so ist wob; 
das kritsuf&x a-na zu erkläreu Bopp skr. gramm. in kOrt 
fassong 305, 9), oft nur die thätigkeit der wurzel; ahd. aber 
tritt dieser bindevocal sehr hfta% an. Beispiele flberreich- 
lich bei Grimm gramm. II, 156 flgde, nur einige seien hier 
gestattet, abd. dor-u, skr. tri-na, deg-an, griech. rex-»'ui'. 
zor-n von ahd. zeran, zerran, bar-n und als iem. stica 
louk-ana, fers-na, griech. mi^va. 

Der haue, ahd. hü-n^, wäre also der cfil-na-s, der ge- 
wachsene, groise, ebenso der bftr als grd&tes geyrMgi^ 
thier und das bärenjunge entweder vom bftren selbst be- 
nannt oder mit jener bedeutuog des sufBxes, wie wir sie 
in der form skr. a-na fanden, das wachsende. — Die ühi 
form hüne stimmt indefs insofern nicht zum ahd. hüH) ^ 
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sie den umlaut im «iugular hat und schwacher dekiiuatioQ 
fdgt. Entweder also hat der umJaut des plurals um sich 
gegriiTea, indem er Bich den sing, anglich nnd das wort 
iplter schwach wnrde; oder, was mir wegen der mhd. 
fonn Hinne (der Ungar) vorzuziehen scheint, wir müssen 
eine allerdings unbelegte ahd. form nach der schwachen 
zweiten neben jener starken, Hunio neben Hun annehmen; 
vgL Grimm myth. 490. Diese form scheint auch auf den 
ästen blick in Ortsnamen wie Hnnin-wanch, Hunindorf 
(Företemann II, 801) zu stecken, allein diese erkiftren sich 
besser aus dem personennanu n liunlncr^ sind also gekürzt 
aus Huning-wanch, Huning-dorf. >ihd. lautet der volks- 
Qame Hunne auch schwach, aber ohne umlaut und mit 
kurzem vocal; daneben selten und poetisch das regelrechte 
&«ioe, wie Russe neben Beusse. Vielleicht trug gerade 
^«r ürahe doppelsinn des Wortes hün zu dieser doppelform 
'>ei, denn eine im vollen lebenssaft stehende spräche liebt 

für neue begriffe auch neue formen zu zeugen. Hier 
war jedenfalls der von ^riese^ der ältere, also ziemt die 
iUrke declination fllr ihn: die nhd. schwache form drang 
ütt dem Volksnamen in das ursprilnglicbe Stammwort ein. 

Nun gibt es in Hessen ein flüfscheii, die Haune, die 

lulsi (1, r Milseburg, am nordnmd der hohen Rhön in 
mehreren armeu entspringend, durch ein schönes weites 
äiif seinen höhen buchengekröntes thal hindurchfliefst und 
ei Hersfeld in die Fulde fUlt. Dort ist ihr bett breiter 
ftb das der Fulde, flach und kiesig nnd im sommer zum 
l^röfstentheil wasserleer; aber sehr leicht fiberflutet das ge- 
^iri^s^vasser seine flachen ufer im frühiing oder nach einem 
?ewitter weithin, daher denn die Haun in dortiger gegend 

einen geföhrlichen tückischen flufs gilt. Ueber ihren 
sagt Förstemann namenbuch II, 799 unter Hun: 
«nm&cbst haben wir es hier mit einem flnfsnamen zu thun, . 
^ seiner etymologie nach noch ganz dunkel ist" — er 
billigt demnach nicht die erklänmg, die Vilniar in der 
Zeitschrift des Vereins fQr hess. geschichte bd. I, 246 gibt» 
der name haune, &hd. hün*afaa, sei zusammengesetzt mit 
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unserm wort hfln, hüne, bedeute also riesenwasser, was 
immerliin möglich wäre. Für diese etyuiologie spricht fol- 
gendes: Hüllfeld, ein st&dtchen an der Haun, heifst iu ei- 
ner Urkunde vom jähre 815 (FörBtemann) Hunio-ield — 
also ein durch die anrückung des genitivs Hunio nom. 
riese, entstandenes compositum; ebenso lieirst ein dorl in 
der nähe von Hünieid mi jähre 815 Hunio-ham, später 
Huniheim, jetzt mit wunderlichem anklang Hünhahu. Auf 
die form Huniofeid geht auoh die jetzige form des lamm 
Hfin^eld aorttck, der nicht Hnnleld, HaunföLd lautet, aoi- 
dem das ü umgelautet hat. 

Da nun an der ITaune folgende orte Heepen: zunächst 
der quelle Margarcteuhauti mit dem oalvarienberg Hufl* 
kOppel, dann HOnfeld, Hünhahn , Burghaun, dann rm 
Hauneck auf dem Stoppelsberg, endlich Ober- und Üntn^ 
(Mieder-) haun; da femer auf Hauneck*) die rnftchtigen rü» 
ter von der IJauue safseu, deren geschlecht im 15. oder 
16. jahrhuudert erlosch; so wird man nicht umhin komm, 
alle diese namen^ auoh Hüiifeld mit der Haune, in zusam- 
menhang zu bringen: und jene form Huniofeld scheint ^ 
etymologie hün-aha, hünenfiuls, zu stützen. Alle diese Orts- 
namen wären dann also auoh auf das wort hün in der an* 
gegebeneu bedeutung zurückzuführen. Der fliifs selbst hat 
bis auf den heutigen tag doppelte form, wie schon abd., 
wo er (nach Förstemann) seltener hüu-aha und ungleich 
gewöhnlicher hün» heilst. Ob diese letztere form anshikn* 
aha gekürzt ist? Möglich wir^ es, obgleich befiremdlicliY 
weil sie sich schon in ältester zeit sehr häufig findet (747; 
789; 810 u. s. w., dagegen Hün-aha bei Förstern, zueßt 



*) Mau könnte auch daran denken, den faimUeiinameu lluneck, der sich 
in Hanfeld flndety hieherzuziehen, sowie Hjneck (sicher fUr UUueck) im 
schaumburgisdMii ui der Westr* Leisterer name et»mmt ans Tlliinsn ^ 
dorthin mUfste die familie aus den Hauncgegenden gekominea sein — f'" 
interessantes beispiel für dii> geschichtliche btMlt iit-ninkeit der namenforschmig- 
Indefs letzterer name erklärt sich einfacher aus dem ahd. eigeonameu ümko 
(FSfBtem. I, 758), welche form $ncsk den umlaat besten erklärt. Beid** 
namen Huneck qptioht jedoch das imiungelaiiteta S uod die nihe der iHDg 
Uavnedc für die entere dentang. 
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960; 1049)9 ferner das wort ftha damids so ganz ge- 
läufig war. Doch dies &iud nicht ausreichende gründe ge- 
gen jene deutung. Wichtiger ist folgendes : hätten wir in 
Hauue eine Zusammensetzung aus hün- und aha, so könnte 
' dieteibe nur eioe aneigentUche sein. Was ich neulich in 
^ den au&ats Qber die Ortsnamen auf -leben nur berührte, 
' fflofs ich hier etwas näher ausfiihren, wobei ich aber gleich 
im ?oraus bemerke, dafs ich nur vom indogermanischen 
fi{krachBtamm rede. 

Daraus, daHs die spräche die snisammensetsung, d. h. 
die verschmelznttg zwder worte za einem wort als sprach- 
form nölbig befnnden nnd angestellt hat, geht herror, dafe 
diese Verschmelzung auch begrifflich stattiand, da die sprä- 
che stets ein möglichst genaues Spiegelbild der vorstelkm- 
gen ist; nicht nur ibrm und form verschmolz« zu einer 
Mttn form, sondern cnn&ohst begriff nnd begriff zn einem 
JMnea begriff nnd daher erst die form — abermals ein he- 
vos, mit welcher staunenswerthen klarheit der anflbssnng 
gerade die älteste spräche begabt war. Nur dann also tritt 
jeue eigentliche composition ein (uneigentliche entsteht durch 
«oheften eines ehemals nur angerückten casus), wenn beide 
wte einen nnd zwar wesentlich anderen begriff bilden 
•k die einzelnen. So sagt Jacob Grimm gr. II, 597; „die 
eigentlichen (Zusammensetzungen) bringen eine allgemeine, 
vit;ls( iti^^e neue be deutung hervor, die uneigentlichen beru- 
fen auf dem engen und bestimmten sinn, den die construo- 
tion euth&it, ans welcher sie erwachsen sind^. Das zeigt 
klar im sanskrit, wo die Zusammensetzung sehr aus- 
gebildet ist. Die sechs klassen freilich der indischen gram- 
inatiker beruhen mehr oder weniger auf ziemlich äulser- 
lichen gründen: indefs bieten sie doch viele bequemlich- 
keiten und so brauche ich sie in folgender anordnung, wel- 
von der innigsten Tcrschmelzung ausgehend, zur im- 
Qker loseren Zusammensetzung htnfdhren wird* 

Die vollkommensten composita (um so zu sagen) sind 
^ie possessiva, die bahuvrihis, die ind. 2. klasse, denn in 
ihuea ist die verachmeizung am engsten. So ist das we- 
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sen z* b. eines prajakAm» kiuderwönscl^end, eig. Lin- 
der wünsch (habend) — nicht die daCe er wOnscht, sondero 
diil's er die speciclle art wunscli hat, die sich auf nach- 
koiumenschait bezieht, die ohne den begri^^ praja progeuies 
gar nicht zu stände käme. Und aus diesen beiden begrif- 
fen prajik nnd k&mas, wünsch^ entsteht ein ganz neuer drit^ 
ter: ein mensob, welcher kinder wOnscht. Bs zeagt dm 
vom wunderbar reichen lebenstrieb der indogeriuanischen 
sprachen: denn ganz auf dieselbeweise sind aus den nack- 
ten wurzeln die stamoie, aus diesen wieder die £ezio&ea 
entstanden — das aber ist gerade der lebensnerv der 8jw* 
che, stets für neue anschauungen neue formen schaffen »i 
können. — Diesen fast gleich an festigkeit der ▼erbinduog 
stehen die tatpurushas die 4. ind. classe, z. b. viraseoa- 
-sutas Wirasenasohn, nicht gleich söhn des Wiraseua — denn 
dann wQrde der begriff söhn vorwiegen und nur durch Wi- 
rasSna genauer bestimmt sein — sondern beide begriffe ha- 
ben gleichen antheil an dem neuen begriff Nalas, der ent 
dadurch zum Nalas wird, dal's er jene beiden begrififeo 
sich eint; so mahi-patis nicht herr der erde, sondern erd- 
herr, die erde ist als wesentlich bestimmendes iugredieuz 
des ganzen gefa&t, erst durch sie kommt der neue begriff 
»könig*' zu Stande, während ,|herr der erde^ erde nur alt 
äufsere zuflülige bestimmung, die auch wechseln könnte, 
neben, nicht in sich hat. Ebeiibo die determinativa (kar- 
madharaja, 3te) und collectiva (dvigu, 5te classej; die 6te 
classe, die der adverbialia bildet keine substantivischen 
composita und geht uns deshalb hier nichts an. Aber Bei- 
spiele aus jenen: brahmarshir „brabmanicus sapiens^ 
brahmane nicht rishi, sondern ein neues höheres wesen, das 
beide eigeuschaften in sich verschmilzt; so su-kritjä, schöQ- 
opfer, nicht schönes opfer, nicht beides getrennt und ems 
dem anderen untergeordnet zu fassen, sondern als neueo 
einheitsbegriff, wie unser „windschnell^ gerade diese tft 
der Schnelligkeit als neuen, selbständigen begriff, ohne auf 
seine einzelnen wortbestandtheile fürderhin rücksicht 20 
nehmen, darstellt. Ebenso ein dvigu, z. b. triguiiam die 
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drei eigonschaften, drei eigenschaften als einheit, wesen- 
beit, dreiemigkeit gefalist. Doch hier Ünden sich schon 
; ftcmeD, welche sich der uoeigentlicheii zosammensetsuiig 
I wemgsteiia nfiheni, z. b. Nalae I, 5, 2 sarvagunäir jvkUß 
I Tenehen mit allen tugenden, wo der mit gtlnas yerschmol- 
I zene begriff sarva all dem ganzen noch pluiale form gibt. 

Noch loäer sind die dvandven, die 1. ind. compositiosclasse, 
I aüeiiiaodergefOgty freilich nicht die eingularen der zweiten 
: art (Bopp kl. akr. gramm. §. 592)9 oar&caram das be- 
wegliche und unbewegliche, schaut beides in einer ▼orstel» 
long, als ganzes, nicht als zwei neben einander bestehende 
bes^riffe an, etwa als räumliches, aber das räumliche in be- 
ziehuDg aui bewegung gedacht; wohl aber der uneigeni- 
, liehen zusammenaetzong nahe stehen die dualen und pluraF> 
ka d?andven, z« b. caodriditj&u, sonne und mond, in ei-* 
M begriff beide , etwa die bimm^skfirper — aber beide 
sind in diesem begriÖ' doch gevvisseraiafsen getrennt, denn 
sie wirken aui den numerus ein, spiegeln sich einzeln hier 
im dualis, in gita*vaditrapnntyKni, gesang, muaik und tanz, 
in {dural. 

Nach alledem aber küonen zosammensetzungeD, in de- 

Wo der letzte begriff der eigentlich vorwaltende bleibt und 
üur durch das vortretende wort näher bestimmt und so 
etwa aus dem appellativ ein eigenname wird, können zu- 
^mensetzungen dieser art nur uneigentliche sein« Z, b. 
(man vergl. Grimm gramm. II, 600 flgde) lancpart^lant — 
<ler begriff, auf den aUes ankommt, ist land und um die- 
begriff* von anderen gleicher art zu scheiden, wird ihm 
<^in kennzeichnendes, aber zufälliges merknuii beigegeben, 
^äocpartd» der langb&rte land. andere beispiele aller art bei 
örimm. 

So ist nun auch, um zu unserer ersten bahn zurfick« 
j nikehreD, Hunfo-feld gebildet; der genitiv des besitzers ist 

Abgerückt und verwachsen mit dem Substantiv. Und soll 
iiun Uaune als riesenwasser erklärt werden, so ist es nach 
allem obigen durchaus nothwendig, dai's auch hün-aha ein- 
^gentlich zusammengesetztes wort ist — es kann ja 
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gar niclitB aaderes bezmclmeii, als ein wasser, welches m 

vielen andern wassern eben nur geschieden wird durch des 
Zusatz, dafs es der rieseu wasser ist, mag es nun iu ihrem 
bereich entspringen, mögen sie darin baden oder sonst wie. 
Doch wie zeigt sich die form? hün-aha, was also für här 
mo-aba gekQnet stAnde; sicher aber h&tte dann das i uia- 
laut geaeeagt wie HOnfeld von Haniofeld, Hänhahn Ton 
lluiiio-heim, jedoch lihd. heifst es Haune, nicht hüne, also 
ohne umlaut und also auch kein eigentliches, sondern ein 
uneigentliches compositum. Und dies scheint mir zu be- 
weisen, daÜB wir in dem fluisnanieQ nicht das wert hfise 
aas riese haben. 

Ich sagte schon vorhin , eine doppelte form des M" 
mens sei bis auf den heutigen tag gebräuchlich; denn m 
der gegend heilst der fluls die Haune oder die Haun. Da 
nun die hesaiscbe mundart keineswegs zu apokopiereo liebt, 
sondern gewöhnlidi noch ein e anhängt (z. b. in der ods- 
nnnge, wie Tiel uhre; ins geeichte, atterdings nvr in ni^ 
drigster Sprechweise), so wird man gewifs nicht Haun von 
Haune ableiten, sondern eher annehmen, das e in Ilauoe 
sei nur nach jenem Sprachgebrauch an die form Haun ao- 
getreten. Indeis diese annähme äüt weg durch die ilts 
form hlkn-aha neben hü-na; beide formen haben sich ne* 
beneinander erhalten in Haune und Haun und eben dle§ 
scheint mir ein beweis, dafs bft-na nicht kÜrzung aus Hün- 
aha, sondern ein seibststäudiges wort ist — man hätte soosi 
beide formen nicht so scharf erhalten. In Hün -aha ist 
diese ursprüngliche form componiert mit aha, wieElhstrooi, 
Staufenberg, rosenblume. Und was bedeutet sie nun? es 
ist dieselbe form wie ahd. hft-n', der riese, skr. etwa (JÜ- 
-Das, gewachsen oder mit freierer bedeutung des Suffixes 
wachsend, anschwellend, bezeichnend; ganz dieselben ge- 
danken also sehen wir hier, wie im griech. aev-/iä* Dis 
flOOschen ist entweder seiner natur nach das oft anschwcl* 
leaäe oder aber, allgemeiner hftua bezeichnet den strömend« 
vollen, angewachsenen wasserstrom *). Wir hatten hier 

*) DiMe «afikaiiiiig wird ducb eine v«duche a^eU« B. HI» SS. tS ^ 
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also einen stamm zur bezeichnmig von Ortsnamen, dessen 
Wurzel wir in den deutschen sprachen nicht mehr finden^ 
wie ich es auch ron jener endnng -leben gUmbe. Und diese 
encbelnung ist sicher dnrchans natürlich, ja fast nothwen* 

dig in deu sprachen. Ortsnamen sind sehr häufig die äl- 
teste sprachniedersetzuag. Ehe sonst das leben sich ge- 
staltete, klärte, einrichtete, umformte, waren dem nächsten 
bedOrfinis sufolge schon die Ortsnamen gegeben ond diese 
Uieben nnn, oft daher in ältester gestalte ältester geltong, 
oft ganz isoliert, wie ein alter urgesteinfels hervorragt aus 
der blühenden waldung rings umher, die aus seiner Ver- 
witterung aufgrünt. Ja ich kann mir denken, dais gerade, 
weil in Ortsnamen iigend ein stamm Torkam, dieser stamm 
flODSt erlosch: man sah ihn dort so spedell angewendet^ 
80 bestimmt mit einzelnheiten verwachsen, dafs sein begriff 
sich immer mehr verengerte; man hörte immer nur den 
eigenoameu heraus und fand es unbequem oder unzutref- 
kxkd, noch andere dinge derselben art mit diesem namen 
sn bezeichnen. NatQrlich war es etwas anderes mit bil« 
<langsendungen wie -hausen, -heim. Auch folg^ nicht hier- 
SQS, dafs sich Ortsnamen immer in uralter unveränderlicher 
gestalt zeigen möfsten: unveränderlich ist nichts in der 
spräche, aufser den grundzügeu der inneren spraohibrm: 
denn wenn diese sich änderen, geht die spräche zu gründe. 

lian konnte vorstehendes im Widerspruch damit fin« 
den, dafs der name Hann der natur dieses flflischens ent* 
sprechend gewählt sein soll, was doch sicher zeit, ein ge- 
wisses verweilen an demselben voraussetzt. Nun, zeit setzt 
jede sprachform voraus, da sie entsteht nicht durch feste 
Abeieinkunft aller, nicht nach ▼orhergegangener bespre- 
cbuDg, sondern durch ein so ein&ohen nnd gleichgestimm- 
ten menschen sich gemeinschaftlich aufdrängendes, aus ge- 
meinschaftlicher anschauung erwachsenes geftihl: und ge- 
Roth z. lit. des Weda s. 102 v. 13 bestätig, wo sich das neutruin 9rfna 
in der bedeatung „wachstbum, anschwellung (Say. samrddbi)** findet. Dort 
VttdQD nämlich die beiden flUsse Vipäya und 9^^^*^ ougcrufeu »tn& 9UDam 
*nUm «MOiiH Dicht aal* Aam. d. nd. 
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rade aus der spräche kann man hier wichtige Schlüsse auf 
den psychischen Urzustand der tneuschen niachcD. Die 
wirkang der anschaming auf gefühl und ▼erotaiid mafs bei 
den menschen im natonustand angemein gleichro&Tsig g^ 
weßen sein — sonst ist es völlig unbegreiflich, daüs mul 
wie eine spräche zu stände kommt. Wenn wir nun aber 
verschiedene sprachkreise hnden, so halte ich sie immerbia 
noch irgendwie verwandt, sobald wir ähnliche sprachaih 
schanungen in ihnen antreffen, gleichviel, ob die wundn 
gleich oder ganz verschieden , ob der Sprachbau selbst iD 
grofseren partieon iihereinstinmiend oder nicht ist. Liel« 
sich aber von zwei solchen sprachkreiseu nachweisen, dais 
sie in nichts, was gleiche Stimmung und aoffassnng W' 
riethe, flbereinstimmten, so würde das beweisen, da&ihn 
Völker in gar keiner Verwandtschaft stünden. Vidldclii 
könnte aut diesem wege freilich nach sehr mühsaniem, aber 
höchst interessantem gang manches licht sogar für i\cn 
Ursprung der menschen gewonnen werden, namentlich iür 
die beantwortung der frage, ob die menschheit an eiBen 
oder mehreren Schöpfungsmittelpunkten entstanden ist 

Für unseren zweck aber genügt es, noch neben dem 
gleichen gefühl der naturmenschen darauf hinzuweisen, ^afs 
ihre föhigkeit des anempfindens ungemein grofs und leb- 
haft war, dafs also einmal gefundene treUGnide lante ood 
sprachgestalten sehr rasch um sich griffen. So wird mts 
es begreiflich finden, dais Ortsnamen zugleich die älteste! 
und doch so verbreiteten und zugleich aus dem wesen def 
örtlichkeiten hergenommenen bezeichnungen sind, und ge- 
rade je mehr man sich in die betrachtnng der ortsnameD 
vertieft, um so mehr wird man ihre genaue schildeniDg 
des ortes, ihre Sinnlichkeit erkeniieD. 

Eho wir schliefsen noch einige bemerkungen. Wie 
stehts nun mit Huniofeld Hfinfeld neben Huna, Baun? Ent- 
weder ist die Stadt nicht nach der Hann benannt, soDdem 
bedeutet riesenfeld; oder aber die spräche ist schon M 
aus dem schon früh verdunkelten flufsnamen abgeirrt auf 
den gleichlautenden, deutlichen uameu der ricsen und wir 
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hStten in Hnnio-feld eine uralte Volksetymologie, wie wir 
ia üüühahn eine neuere habeu. Auch tilr HüDteld ist ahd. 
Hüna-feld (und Terwandtes) die bei wehem häufigere; waa 
filr letztere annähme spricht 

Hüna war also entweder der schwellende oder der an- 
gewachsene bach — wozu aber dann noch die zusamiüen- 
setzung mit aba in hün-aha? Nun entweder trat das appel- 
lativ zum eigennamen, um ihn zu charakterisiren, nach ge- 
wöhnlichem sprachgebnmoh wie o Nellog noTafAogj Nil- 
strom; oder das hün-aha ist filter und ein determina- 
tiTCompositum, das starke, volle wasser bezeichnend. 
Vielleicht trifft diese letztere erklärung auch bei den eigen- 
uameu zu, die mit Hün- beginnen, z. b. Hun-braht*), so 
dals dieser name also etwa bezeichnete nceficpaj^g^ als eigeo^ 
name Hctu^rjSy der allglftnzende? Oder sie sind aus jenem 
aitn. hftnn, bär, zn erklären , wozu formen wie Wolf-hon 
vergl. Wolf-ram, Theot-hun vgl. Diet-woH' u. s. w. (s. Föp- 
stemann I, 757) besser passen. Worte wie Hunbraht, 
Uunfrid lassen sich ans hünn, bär, kaum deuten, geben 
aber einen sehr ansprechenden sinn nach jener ersten er^ 
klfining. An den begriff riese wird niemand bei ihnen 
decken wollen. 

Es finden sich auch sonst noch ortsbeuennungen mit 
diesem Üuisuameo Hün gebildet, z. b. Hun-bach an der 
Sieg — unsere erklärung aber ist weit genug, auch diesen 
vollständig zu genügen« War doch ferner kein bekannter 
grofser ström mit diesem namen genannt, und drittens, 
wenn auch, findet bicb doch z. b. Elbe wieder als bach- 
name in Hessen bei Fritzlar und Rhein gleichfalls als bach 
ebendaselbst und im Khenus des cisalpinischen Gallien. 
Und da alle diese namen, wie sie Fdrstemann II, BOO auf- 
Ahrt, keine spnr von umlaat haben, der bei jener ablei- 
tong yon hQne nötbig wäre, da wir bei Ingolstadt gera- 
dezu noch ein Hauustadt ahd. Hunestat finden, so sehen 
wir darin nur eine neue stütze der au%eätellten etymolo- 



*) Ueb«r dM i in Huni-bonlit und llmlklien f. Qtimm II, 41S. 6. 
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gie. Auch luülst' 08 auffalleD, wie die riosen so oft mit 
b&ohen in berühruiig kämen, da der mytUus von einer sol- 
chen beziehung nichts weifs. 

Dies Hambach diene denn nno nodi war erklämng 
der nameii Margaretenhami, Barghatm, Ober- und ü&te^ 
haun, in welchen wir, seltsam genug, den flufsnanieD am 
ende finden, nicht wie in dem regelinäfsis^en Hünteld, 
Hauneok. Ebenso gut wie Humbach, Koisbach, ^'iscbbedc 
Ortsnamen werden konnten, ebenso der flaTsname Hana 
Zu bemeslBsa ist noch, dala alle diese eigennamen die knm 
lorm Hann zeigen, also nicht jenes aha in sich bergen. 
Dies scheint mir ein neuer beweis gegen die entstehniig 
der form hüna aus hunaha; in Lüua fühlte man nichts 
Tom wasser (was unmöglich ist, wenn das a nur kürzang 
war des ahd. so verbreiteten wertes aha) und fand es dee- 
halb zu Ortsnamen geeigneter, als das sehr deutliche hAn- 
-aha, Hann-e. Dies letztere blmbt, auch wenn wir einen 
dieser namen auf folgende weise uns orklliren: Margare- 
teuliaun, wo 1093 eine kirche geweiht ward (Landau be- 
eehreibnng des kurfiQrst. Hessen 486)9 g^^^ nach jener er- 
sten erUSrung keinen rechten smn und ist wahrscheinlidi 
ursprflnglich zu st. Margareten an der hann; so auch viel" 
leicht Burghaun bürg an der haun; dagegen auf Obe^ 
Unterhaun palst nur die erste erklärung. Der Hunküppel 
bei Margareteuhaun hat bis auf heut die unumgelaatete 
form in ältester gestalt erhalten. 

Also: hflne, haune, altn. hünn stützen sich auf akr. 
^vi, wachsen, grofs werden; und zwar ist Haune nicht fo 
erkläieu als him-aba, riosenflul's, sondern hü-na, hü-n'-alui 
2U trennen und zu erklären der anschwellende oder der 
voUströmende bach. 

Als anhang au Torstehendem flkge ich noch aUe die 
Ortsnamen aus der Haungegend bei, welche theiki sicher, 
theils nur vielleicht mit dem flufsnamen zusanunenbäugen; 
ich habe sie oben nicht mit angeführt, weil ich nur wenige 
aus dem volksmund, die übrigen alle von der (auch sprach- 
lich) sehr genauen und vortreiliohen karte des kurilärsten- 
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ihnm Hessen, welche der topo<^raphi8olieti laodesauihahine 

zufolge herausgegeben ist, entnommen habe, zu keinem aber 
die alte form weifs: und alle die schriften, die hier nöthig 
wireo, z. b. die sehr reicheo vorr&the des hersielder Stadt- 
archivs dorcfastilesen, war mir onmöglioh und wAre doch 
«Qch im yergldeh zur ansbente Terschwendete arbeit. 

Gehen wir von Hersfeld die Hann herauf, so sind wir 
nach etwa 4 stunden auf dem Stoppelsber«-, dessen südab- 
hang nach der Haune zu abföUt und Haunliete') heüat; 
eine stunde von der Haun, drei stunden nord<>^t]ich vom 
Stoppelsberg der Haaberg; eine stunde rein Mlicb yom 
StoppeEsberg der Hmmentriesch und hiervon noch weiter 
Östlich, etwa drei stunden von der IJaun, tlber Eiterfeld 
der HQnberg, dessen Östlicher abhang Llünieh heilst; an 
seiner Südseite der Hiniborn. Von hier etwa zwei stunden 
südlich, am ftifs des Habelsbergs, der Oberunsbom; gaas 
dreht an der Hann aber, bei Hftidiahn, der Unsbadier wes- 
her. Sodann | stnnde sfldKch von HQnfeld, dicht an der 
Baun, der Hundsküppel; etwa gleich Hua-küppel; der narne 
kehrt allerdings in derselben form, Hundsküppel wieder 
swei standen nördlich von der Milseburg. Etwa drei stun- 
den sfld0stlich von HUnfield eine kleine bergknppe, der 
Baal, an der Nüst, die in die 'Hanne flie&t 1| stnnde 
nördlich von Fulda, dicht an der Haune, der Hamberg; 
bei Margareteniiaun, • stunde vom flui's, ein bewaldeter berg, 
der Haunstrauch. Die gegend, ^ stunde unterhalb der quelle, 
heiist das Heiefeld; die quelle selbst oder eins von den 
qodlbAoblein der Haunborn. — Das dorf Henes, eine stunde 
nördlich von Hersfeld mit dem \ stnnde abgelegenen Hin- 
berg, würde ich gar nicht anfahren, wenn nicht ebenda- 
selbst sich die Haukuppe und { stunde davon der Haukt^- 
grimd beftode, ein enges bew&ssertes thftlchen. 



Li«te 8 ahd. hli-U, mbd. U-to (griech. xAt-riHs lat. cli-vus) bftt si«li 
in (lieser gogend in flnachein leben erholten: winterliete, ritterliete, 

gänse-liete u. 8. w., andi Hele mehrMi allein, inuner , einllMh «nd sasam- 
^Qgesetsti im einne von bexgnbbang. 



38B Gerlaad, UUne, Haune. 

Bergnainen, wie Hiihnerberg. Ilühiierkopf, Ilülinerbak 
finden sich an der TTaiin niclit selten; vielleiclit darf man 
hier an eutsteliimgeD wie in HÜDbahu denken. { stunde vom 
fluis, I stunden nordwftrto von Fdda liegt das dorf Die- 
tenihahn, entweder = Dieterdieim oder -hain oder^ vie 
Margaretenhaun, Dietershaun. Auch Hnrnmelsbergc mA 
in nächster nähe der Hann mehrere. Und schliefslicii noch, 
zwei stunden von der Haun östlich bei Schenklengsfeld 
(gegend von Hersfeld) das Hänigsfeld und davon nördlich 
die bergflnren Unter- and Oberhftnig. 

Nochmak wiederhol ich, dais ich nicht alle diese ns- 
men ohne weiteres zu dem namen des flusses heransisha 
will; aber sicher ist gar manches hier verwandt. Und 
jene bedeutuog des namens Haiw palst auch auf berge 
die ragenden, grofsen — sowie auf jedes gewisser — 
man denke an griech» xtif/ta. 

Magdeburg. G. Gerlaud. 
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Zur Vertretung von skr. j durch gr. 

Als Vertreter des skr. c und j finden wir bekanDtlich 
im griechischen, je nachdem der ursprflDgliohe reine gut- 
tun] bewahrt oder durch ein nachentwickeltes r oder j er- 
weicht wurde, gewöhnlich je drei laute, nämlich bezie- 
hungsweise X, n, T und ,y, f); ftir die tenuis siiul die be- 
llge Dach allen drei richtungen hin ziemlich zahlreich, für 
iÜe l)eiden letzten Vertreter der media .woi^r; doch ist 
namentlich ß = skr. j sicher in jiva = ftiog ; jj& f. die 
bogeo8ehne, ftiog bogen; jyä n. Übergewalt, ßi'a; jr (jar 
ptc. jarant = yeoovT^ jaras u. alter yijiia^) jiryati 1) sich 
auflösen, verdaut werden und caws. jarayati 2) verdauen^ 
fliachen dals etwas verdaut wird = ßug in ßooa^ ßißyiaisxm. 
Die beiden substaotiva jy&, wenigstens entschieden das 
zweite, stammen von der gleichlautenden würz, jya, welche 
Oberwältigen, nnterdrOcken, schinden und intr. unterdrückt, 
geschuüdeu werden bedeutet. Dir herausfjcber des peters- 
l'nrger Wörterbuchs haben daher mit reciit griech. ßiaa 
^azu gesetzt. Diese wnrzel bildet nun in transitiver be- 
dentong ihr präs« jinati, fot. jy&syati, in intransitiver dage^ 
H^D jiyate und das ptc. jfta und in älterer form jtna. Diese 
fetere form mit i ist nun eine bei den wurzeln auf a 
Mehrfach voriiommende Schwächung, wie sie sieh z. b. auch 
hina, ptc. von würz, hk verlassen und in mehreren pas- 
<iTl)üdungen wie hiyate, dhijate, miyate zeigte und in un- 
1^01 falle wohl noch besonders durch den einfluTs des 
^ranstefaenden y mithervorgerufen ist; die ursprüngliche 
^ iöt aber in dem subst. jyana n. bedrückung erhalten. 
Zu diesem jyäna stellt sich nun mit gleicher Schwächung 
^ s ya zu t das griech. denominativ ßJviw^ welches bei- 
^<^^blaf aben, besonders auiserehelichen, gewaltsamen, noth* 
z&chtigen bedeutet, und sich also mit dem in gleicher be- 
i^tQDg gebrauchten ßidZ^c&m auch in der wurzel be- 
jrtkrt. 

Bei der nahen berührung, die offenbar zwischen den 
l^eiden würz, ji (prfts. jayati) siegen und jy& (prto. jio4ti) 
I 2«itNhr. f. Tgl. tpraclif. X« 4. 1 9 
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überwältigen statttindot, wird man p8 auch uirht iiiiwahr- 
scheinlich finden, dals auch die wurzel des lat. viucere ala 
eine erweiterimg des letztgeDanaten praesensstammes jiDami 
aazuselian sei, deoD l«t. v ist anch in andern nnter d«« 
▼orhergenannten Wörtern der Vertreter des skr, wift ji? 
sss yiyere, jarayati yorare zeigen nnd die wurselerwei- 
terung durch c sehen wir auch in andern föllen im latei- 
nischen eintreten; iudei's bedarf dieser letztere punkt noch 
n&herer Untersuchung, ehe man mit ihm bei etymologiscbeo 
untersttcbungen als mit einem sichern fiictor rechnen diii 
Endlich wird man aoch tg, Ivtg, Itpi, yis zu dieiei 
eben besprochenen wurzelformen stellen müssen. Pott, dir 
diese Wörter etym. forsch. I 205 ausführlich erörtert hau 
besweüelt zwar, daÜB sanskr. j jemals einem /- ent^rech«) 
wenn aber in obigen formen fl unsweifelhaft aus eineffl 
nach }' entwickelten ^ entstanden ist, so kann anch «oU 
die unverftnderte labialspirans in einzelnen fällen nsdi den 
abfall der gutturalen media beibehalten sein Was ainf 
den vokalisch schliefsenden stamm des griechischen wd 
lateinischen wortes betriKl, so ist auch bei ihm wieb^ 
ßiviüt eine assimilation oder sohw&ohnng ans yi in i 
annehmen; der consonantische stamm auf v sohlieftt neV 
da bei Homer spuren des digamma Torkommeu uod 
sychius yi'g . iudg . xai yf] . xal ir, y v^- ülieriiefcrt hat, enf 
an ßiviü) an, dessen Stammwort nur durch die verhä^ 
tung des digamma zu /? von ihm geschieden ist; eine dritt« 
eng sich anschlieihende Stammform aeigt sich in de« Hs 
sychius tvaUt . dvvafUi^^ das eine ursprünglich adjeoti« 
sehe bildung von einem verlorenen *lvrf zu sein sclieint, vgl 
Lobeck parall. p. 318 §9. Doch könnte auch das r, ^ 
ich früher d. z. II, 133 angenommen habe, eine sekimü^ 
stanimerweiterung sein, was auoh Gurtins granda. I9 ^ 
592 annimmt, welcher zugleich yt-r-es derselben wQfM 
sugetheilt hat und es als durch s, das dann spftter r gl 
worden, weitergebildet ansieht. Besser scheint mir aber il 
beiden Wörtern n als ursprünglich stammbaft anzusehen 
worauf schon die analogie won jrig j^inp^i ^iv^g =s vis; vir« 
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leitet und das lat. r als an» n entspniiigeii anzunehmen, 
demi iü Carmen (cano), germeo (gigno) haben wir dieseo 
flbergang im inlaut vor oonsonanteD) in rumor, hnmor and 
«Ddem flabetantivis auf mor ^ man auch im aaslant und 
in nimoris, humoris etc. im inlaut yor vokalen. 

Schliefblich will ich nicht unbemerkt lassen, dai's die 
obige Hesychiscbe glosee alle bedeutuugen, welche das skr, 
jjk ia sich vereinigt, fast vollständig wiedergiebt, da iudg 
«Dd U/xvg « hfBg^ ig eind und auch die dritte bedentung 
sich nach ddr flbereinstimmenden flberlieferung der In- 
Aschen lexikographen in jjä (bei BR. no. 4 f.), die erde 
wiederfindet. 

Eine andere wurzel mit anlauteodeni j im sanskrit ist 
jeh, welche bis jetzt nur in wenigen stellen aus dem Rig* 
^ belegt ist. Sie findet sich im Naigh. II, 14 unter der 
nlMchen klasse von verbis der bewegung (gatikarm4- 

nas), während ihr die späteren Verfasser der wurzelverzpich- 
üisse die bedeutung (prayatue) „streben, sich bemülien^ 
beilegen. Die wenigen stellen, wo sie sich findet, zeigen 
' Mr das partto. praes. jebamäna und man reicht bei ihnen 
teder mit jener noch mit dieser bedentung aus. Die 
Herausgeber des petersb. Wörterbuchs haben ihr daher, so- 
fern nicht der noch nicht veröffentlichte commentar zu 
10. 3. 6 und 10. 10. 0 näheren anlais dazu bietet, die 
nur aos dem susammenhange erschlossenen bedeutungen 
t) den mnnd aufeperren, schnauben, lechzen 2) gfthnen. 
Vifen beigelegt DaA sie das richtige getroffen haben 
verderj . scheint aus der vergleichung mit den verwandten 
sprachen nicht zu bezweifeln. Denn aus dem tjjriechischen 
«cblie&t sich oiHenbar an dieselbe die würz, (iji^ in ßii^, 
fitlditia^ ft^ffaa an, welche nur darin eine gröfsere unregel« 
ttäfsigkeit «eigt, dafs sie die angewdhuHche Vertretung des 
e durch r/ zeigt, an dessen st^le («/), o$ oder h zu 
wwarten wäre. Doch findet sich diese Vertretung auch in 
'^h^ gegenüber dem skr. dhenu, wo die lateinischen ver- 
wandten gleichfalls die nrsprOnp^lirbkeit des indischen diph- 
^ongs wahrsoheinlich machen. Dasselbe geschieht för un- 
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sere vvurzel auch durch das mhd. kichen, nhd. keichen, welche 
sich wohl aus urspr. e (vgl. ve^^-ab, oIxul;^ vicus, goth. veihs, 
mhd. wih, nhd. weich-) aber nicht aus altem a erklären. 
Dafa man nach der wohl kaum zu b^swafelnden bedeu- 
tQOg 2) von jeh ^gfthnen, klaffen^ anch ßn^aa faierhern«* 
hen mltese nnci nicht, wie bisher geschah, zo ßaivu^ ist 
wohl klar; es heifst kluft, Schlucht, thal, was ja auch am 
besten zu dem häufigen ov(jeog iv ßriaat^ai pafst. Die ein- 
sige stelle, an der sich jehamana in dieser bedeutung fin- j 
det, macht dies klar, es heilst da von den Ribhns, R» 1, 1 
110. 5; 

x^tram iva vi mamus tejanena ^kam pläram jrhh&foj^ 

hamanam 

,iwie ein feld mafsen die Ribhu mit dem rohrstabe die 
eine (uo vergleichliehe), weit geöifoete schale^. Uebrigeos 
▼ergleiche man Ober diese stelle noch Benfey's aasdnan- 
dereetsung in d. seitsohr. VIII, 190 f., dem ich Ober die 

allein mögliche autfassung des jehamana vollkommen b€i* ' 
trete; in betreff' der formellen erklärung aber bleibe iV^ 
zunächst bei der überlieiierten wurzeiform stehen, oboe da- 
rum die möglichkeit lAugnen zu wollen, dals sehr wobi 
ein naher Zusammenhang zwischen der von Benffty ^ 
gründe gelegten wnrzel und der unsrigeu statt findeo 
könne. 

Uebrigens verdient beachtung, dais das mhd. kichen 
auf der gotb. verschiebungsstufe beharrt ist; abd. wäre 
higen oder htchen yoranszusetzen, was sich in der thstifli 
Schweiz, higgen mit der nahe an firjaaM grftnsenden be- 
dentung „schluchzen" (Stalder II, 43) üiidet, dem sich da» 
weptorw. hicheJn 1) von pferden, wiehern, ?) von einem 
leichttertigen hellen gelächter, besonders der weibsleut«^ 
anschlieist. Zu letzterem stimmt wieder mit nahe an big- 
gen sich anschliefsender bedeutung hecheln, berlinisch, Tom 
keuchenden hunde der die zunge heraushängen Iftfst, vgl« 
hachpachen, brem. niedd. wtb. II, 560 „kurz athem hol« 
nach starkem laufen , oder in schweren krankheiten. D'^ 
hunde hachpachen auch, wenn sie warm sind. Haoa^^* 
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techpusten.". Dazu vgl. man Scbaiiiliach s. 81. 82 „hiebe 
I. das herz bei tbiereo. de biche pucbert das herz schlägt 
äo^tlich. — bfchcn sw. = hichepachen. — hiohepacheD, 
luohepaclieD aw. (br. wb. bachpacben, jeTerl. bartpachen 
vergl. holl. bijgeD) in folge des rasoben herzscblages kurv 
und schDcll athmcD, besonders von liundeu^, wo sich aus 
der alten grundbedeutung neue entwickelt haben. Das holl. 
hijgen keicbeD, schnauben, hauchen, lechzen; sich stark 
oadi etwas sehnon, streben scbbei'st sieb in der ^urm, da 
«ulanleDde media siob bocb- und niederdentsob gleieh au 
«tehen pflegt, an das Schweis, biggen, in der bedeutung an 
Jas ühd. kiuben, während holl. hikken schlücken, schluch- 
zen, den schlucken haben, dän. hikke, id. schwed. hicka, 
id. altn. hixta, id. sieb wieder in der bedeutung genau dem 
Khweizeriscben werte anscbliefsen. Das englische setzt in 
leteteren bedeutung beide wurzeln zusammen to hic- 
cough, hiccup schlucken, den schlucken haben; die letztere 
lortn ist entschieden erst durch volk&etyaioloö^ie aus der 
^teren entstanden. An obiges holl. hijgen reiht sieb ge- 

: m ags« bigjan (Ettm, s« 464) tendere, festinare, nita, engl, 
fohie, beide zeigen wie die oben 8.291 angellkhrte bedea- 

' Iwig der wrs. jeb (nach den indischen grammatikem: pra> 
yatne), die auch schon ans lechzen sich entwickeln lälst, 
wohlbegründet sein kann, ohne doch darum bis jetzt in 

; doDTedeD oder sonst wo belegbar zu sein. 

8md nun die oberd. form biggen und die ags. bigjan, 

, boD. hijgen u. s. w. wirklich identisch, was das hoUftndt- 
•che zu vermitteln scheint, so raufs dann angenommen 
*?rden, dafs beide mit unserer würz, jeh nicht unmittelbar 
^uäammenfallen , da dann keh als gruudform beider anzu- 
setzen wftre. Dafs dagegen doch nächste Verwandtschaft 

I bestehe, ist augenscheinlich; einmal die ganze sippe in fe« 
gruppen zu sondern dürfte eine recht lohnende arbeit 
«ein. Ich bemerke nm noch, dals auch die nasalirte wur- 
zelform, welche Dietenbach gotli. wtb. 484 bespricht sowie 
Schern, giggeln, to giggle, cacbinuare, yiyy'Kia^io^^ xtx^t- 
tf^, skr. kakh und gaggb lachen, ags. eeabbetan cachin- 
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nare, ahd. heskazaa noguHire nebst ihran verwaadlen mit 
in die uatdrsachaag su ziehen sind. 

A. Kuhn. 



JIdvafu, ich sehe* 

Unter den ky prischen glossen aus Euklos, welche iffl 
letzten bände von hrn. M. Schriütit niitrrt theilt und zur be- 
rücksiobtignng empt'ohien wurden^ stehen ueben »udera die 
formen iiindraov (= äußki^ov) und mnerrag xarV 
gwv), Dae erstere ist bereits VlII, p. 417 Ton hin. dr. 
Legerlotx erwähnt, wo nodi Iptandraav ^ataßhmf) 
und ch<tJiccTa^8v (= ävi-.i'uH^^i') beis^efttgt und d^iraus aaf 
eme in nanraipio redupiiciert und erweiterte wurzel ^aJ 
w sehen geschlossen wnrde, von der er aber in den ver- 
wandten Sfurachen keine sparen habe finden können. Ist 
es dem unterzeiofaneten seiner zeit gelungen, in der al^- 
d. monatsschrift den grundstock des albanesiscben alsin- 
dogennanisch zu erweisen: so dürfen wir hier wohl aof 
eine auilkllende analogie derselben spräche uutmerksain ma- 
chen. Der Albanese verwendet zwar ffür sehen im aU* 
gemeineo das wort no^ (shogh), naeh Bopp vom skr. mIh 
jedenfalls zu goth. saihvan gehörig; der sonst aber hat^ 
ihm regelmälsig nccTäs (p4tshö) oder Treibe (päshö), in ^ 
weitern flexion 2, tt^ , 8. 7rn , plur. 1 nätt, 2. Tfär, 'S.^of' 
partic. Ticeo^ aor. med. od. pass. avTraräe (upätsbö). EbeUvSo 
nimmt der Grieche ÖQia and döijttf^ der Inder dr^ und pa^y 
(Bosen radd. p. 273) zusammen, fis lag sehr nahe, diese 
sanskritwnrzel, mit welcher Böttieher schon frfiber itwf^ 
faicim verglichen hatte, mit dem albanesischen stamme tü- 
sammenzusteilen, wie Bopp Alban, p. 72 getban hat, nicht 
ohne darauf aufmerksam zu machen, dais j^e hier nur 
noch apokopiert als pa- erscheine, da -shö oder -tsbd die 
endung der fiftnf alten aoriste ist, zu welchen jeoer ^ 
hüttt Im grieehisfllisn nun soUte man aus pa^jisii etwa 
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OD ftoMw (ftr naxfuß) erwarten; iDcleeseD läge doch wohl 

der Übergang in narita nicht aufser dem bereiche der mög- 
üchkeit. Dafs griecb. r einem skr. k f ntspiechen kann, 
zeigt u. a. rtv- aus ki-xn; im übrigen können wir uns, so 
lange von G. Gurtius griechische etymologie der zweite 
(hol noch nicht Torliegt, nur darauf berufen, dais 9^ und 
r; einander tod jeher sehr nahe gestanden haben, da ans 
beiden 06 hervorgehn kouiUe^ auuli dal's heutzutage k vor 
i und i (bez. >/, v) regelrecht wie tj (xra = tje) gespro- 
chen wird, ist bekannt Ilarjut also gab je nach den dia* 
iekten mni»t fuitfifii (naräa), suhafii; aus letaterem 
«Uunat dann xttxivrotf mit dolieierendein accente. Bei dem 
reduplicierten nanrnivo» (ftr ntnrctivw^ wer gl, das im ngr. 
ni(fT(ü liegende Ttintta für tiitttm aiiss Tchttn) könnte raan 
die metathese nta für ma annehmen: na-nra-ivat wie 
HifußXiDxa neben fiokelv a. a», natürlicher indessen scheint 
«limünga die Ton Legerlotz vorauagesetaete aynkope des 
itammvocals in nora«, die dann in dem abweichenden re» 
duplicationsvocale einen ersatz gefunden hätte. — Wesent- 
lich verschieden ist das verhältnifs %un TTariouai zu skr. 
pa^u, laU pecu, wo sowohl r als p erst an die syliabare 
wmnel pa herangetreten sind; wir setzen n^mZa&iu : nd* 
M&m 9 tvnviiaiifif : xvipuv oder tvnfiiv. 

Noch aber i^t freilich ein venlftchtigcr umstand zu 
erwäbat u, der au sich üchüii manchen hindern könnte, un- 
serer Zusammenstellung pa^yami -rtdraut -mhaE (patshö) 
beizupflichten; der nämlich , dafs man jene sanskritwurzel 
l^a^ im griech. axinrofiat wiedergefunden hat, dem eich 
das (nelleichi enilehnte) albanesische cxsn, <sximT9 (shkäp, 
shkepeto) anschliefsen wQrde. G. Cnrtins nimmt gr. etjm. 
p. 8K wo er sehr schön die sechs wichtigsten wurzeln mit 
der bedeutung sehen zusanmieustellt, zu pa^yami ein ur- 
sprüngliches spak an, da» noch in skr. spa^as (späher) er- 
Uten sei und im lat. specio, ahd. spehdm den anlaut voU« 
stindig bewahrt habe. BeU&ufig ist dort p. 137 z. 10 
''obl /AI cüirigieren „skr. pay, pay-ja-mi** u. 8. W. Dieme- 
^üthesia zum griech. <yx€>i- ist, obwohl im einzelnen ver- 



TM Ki«l]ioni 

sebiedeD 80%e&l»t, schon frtther yon Kohii, Beofey, Pott 
zugegeben worden. Wenn letzterer spap als snsammen- 

Setzung aus sa-pa^ fafst (wie pap wieder aus api-ap), so 
luag das kühn erscheinen, namentlioh wenn man die zahl- 
reichen fälle von vorgeschlagenem 8 in sp- u. a. vergleicht, 
die Knhn IV, p*9-— 13 zosammengeatellt hat; das aber 
ist doch eben unzweifelhaft, da& im sandnrit schon pap 
und spag nebeneinander bestanden, neben letzterem viel- 
leicht noch feka^, s. Benfey wurzellex. II, p. 346. War das 
schon vor der trennoug der Gräco-Italiker der fall, dann 
ist wohl anch die annähme erlaubt, dafs jede der formea 
selbständige Weiterentwicklung erfiüiren habe — jenes abo 
zu naraut^ dieses zu speeio bezieh, mtimropuxi gewordeo 
sei; es wäre im gründe nicht auftalleuder, als wenn der 
Franzose aus pietas je nach der verschiedenen mittellatei* 
nischen bedentung sowohl piti^ als piete gemacht 

Kurz nach unserer meinnng haben sich Gennanen mi 
Lateiner lediglich an die volle form spak gehalten, auf die 
Griechen sind spap (oder skap) und pap zugleich fiben^e- 
gangen, anscheinend mit vertheilung aiit die dialekte; die 
(illyrischen) ahnen der Albaoesen endlich haben es eutwe- 
der ebenso gemacht oder nur das kftrzere pa^; aberkommeo. 
Wittenberg. G. Stier. 



Griechische feminiua auf ca, 

Ahrens hat in d. zeitschr. III, Bl E far die feminu» 
auf 0) stftmroe auf ot angenommen; Bopp vergl. gramiD. 
I, 293 £P. sieht darin stftmme auf ov oder t»v^ denen das f 

in der declination verloren gegangen sein soll. Ohne ttt^ 
auf diese ansichten einzugehen, erlauben wir uns tiu< ui- 
dre zur prüfimg vorzulegen. Wir erkennen nfimli ^^ 
den in rede stehenden Substantiven stftmme anf skr. ast 
das auch im sanskrit feminiua bildet, und wollen an dm 
von Ahrens beigebrachten formen zeigen, wie sie sich 
dieser grundiorm erklären. 
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Nona. Das wg der tormen huitag^ Bgitag und /.s^uJi 
eatepricht dem skr. äs ToUstäDclig, da a» ein gewöhDlicber 
vortreter des skr, 4 ist; aus »g entstand durch ablall des 
9 und ersats desselben dnrch » m$ oder mit ontergeschrieb- 
nem i aus dem die gewöhnliche form <w leicht hervor- 
geiieo konnte. Sichere belege für einen solchen abfall des 
; und ersatz durch « am wortende tehlen uns bis jetzt, in- 
deis dals der spräche ein solches Terfahren im innem nicht 
fieoid ist, beweisen formen wie tlag^ ttavoe neben iag^ 
fayoff, in denen an steUe des i ein <r gestanden haben mufs, 
i fergl. Kuhu zeitschr. II, 135 ff. Sollte vielleicht auch im 
Sanskrit das e im nom. plur. masc. der pronominai-declina- 
tioD durch vocalisirung des s zu i also z. b. yd aus y4i 
«18 yAs zu erklftren sein? 

Acc. Die gewöhnliche accusativform der mascuL und 
fenintna auf as ist im skr. asaro, dem im griechischen mit 
abfall des schliefsenden m oaa und mit ausfall des u uu 
^Dtsprcchen würde; dieses hat sich jedoch nach Ahrens 
nicht uncontrahirt erhalten, sondern ist zu «i geworden* 
^fhea der form asam ezistirt in den veden eine form Am, 
die durch ausfall des s aus jener entstanden ist (vgl. Kuhn 
lotschr. I, 274); so steht neben ushasam die form ushäm, 
neben vanasam vanäm; dioseiii am setzen wir das griech, 
biv gleich; ovv endlich erklärt sich aus oaov = skr. asam. 
ttv und ovp sind demnach beide aus einer form asam her- 
^<Mrgegangen, und ihr unterschied beruht nur darauf, dals 
der aus&ll des g bei (ov in eine vorgriechische zeit ftUt, 
ID der u überhaupt noch nicht existirte, während ovp sich 
MSt auf griechischem boden entwickelt hat 

Gen. Die gewöhnlichen formen sind oo^ und ov^j die 
sieb beide aus oaog = skr. asas leicht erklftren; die for- 
te auf o»^ stellen sich zu den accusativformen auf oiy, 
QQd wir dürfen ans ihnen vielleicht den schlnls ziehen, 
dal's auch in einer früheren periode das skr. asas zu äs 
wie im acc. sing, asam zu am und im acc. plur. asas zu 
^ (cf^ Henfey S. V« Gl* s. v. ushas) zusammengezogen wer- 
den konnte. 
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Dftt Die fiirmen und tu erklären meh am skr. an 
wie im gea. oog, ovg ans asM. Wae die fonn jtfivr^ be- 
inM, so kann man entweder aDnehmen, sie sei wie die 

pliiralfbrmen dieser vvürter nach der zweiten decliaation 
gebildet, oder man könnte sie auch einer sanskritform asi 
gleiohetelleo und dies Air einen rest einer früheren penode 
aneeheii, in der, wie z. b. in nsh&Bas, nehdeam^ nehtotoi, 
das a des euffizee as noch lang gewesen w8re. 

Die vocativeudung vi erkl&rt sich aus ag, skr. as, wie 
die iioininatlvform cai aus wg, skr. äs, uud die einzeln ste- 
hende pluralform Klüfß-ws^ entspricht mit aua£iül des § 
dem ved« oBb&aas Toliatän^. 

Was den nom, sing, betriftf so ist noefa sn bemo^ 
ken , dafs sich die formen anf m den nentralen avf os 
gerade wie die formen auf im masc. liud fem. zu de- 
nen auf ig im neutrum und im sanskrit die masc- und 
fero.*formen auf äs zu den neutralen auf as verhalten; ^ 

verhftlt sich demnach au ro l^og wie 3mfn&nji 01 
Smutifig^ wie dnrman&s zu dunnanas; ebenso wQrde flU 
x€oS(ß)g (erhalten nur TtBoSoj) zu t6 x^göogj XQ^*'^^ (erbalte» 
;^^feta») zu TO yoüog, nEiHot^ (erhalten uti&ta) zu ro Tiei&oi 
verhalten, — Eine fernere Übereinstimmung mit dem saas- 
krtt würde auch der aecent darbieten, der bei ltx^9^ 
xa^Stif jfiMM» u* & w« sowie bei den dkr. nMSCuL und fiwiio. 
yapäs, uefato n. s. w. auf der sofißxsÜbe, bei den neotr. U' 
Xog, xig()og, X'^^^~^^^ ^' ^' ^* aber wie bei den skr. neutr. 
y^pas, väcas, mäuas u. s. w. auf der wurzelsübe ruht. 

Dafs neben den formen anf e»g, 01, 00^, ovg n. 8.w. 
formen auf mv, wvog, wag vorkommen^ kann noch keiaeo 
grund geben, die erstem aus letztern herzuleiten; es «rklirt 
sich aber sehr leicht daraus, dafs sowohl das snfBx as, d«s 
wir in den erstem erlceonen, wie an, das den letztem zu 
gründe liegt, beide aus suä. ant entspringen. — Den ura- 
atand, dafs die hierher gehörigen Wörter im plurai der zwei- 
ten declination folgen, hoffen wir ein andermal im «ussoh 
menhange mit &hnKcben erscheinnngen sm betrachten, 
iiresiau, im nov. 1860. Franz Kielhorn. 
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Eocj'clopädie des philologischen studiuiuä der ueueieti spracheu, vuu 
dr. Bernh. Schmitz. Greifswald 1859. XVI. 474 ss. 8. und 
erstes Supplement. Greifswald 1860. XIV. 135 ss. 8. 

Dem stadiain der neueren sprachen* vofsngeweide des fran- 
iSaeoben und eogliedieii, m der ihm aaf dem heatigeQ stand- 
jMmkt der spreebwiaaenecliaft im aUgemeinen sakommenden be- 
dMtung ra Yerlielfen, Ist der an^gesproobene sweck des vorliegendeo 
tnffSchen Werkes. DaTs Jenes stodiam nngeachtet einaelner beden- 
lesdflr leisto^g«!^ ftnf diesem gebiet sieh noch nicht sn der ihm ge- 
bibrendeo höhe erhoben habe and dafs epraebmeisterei immer noch 
in üppigster weise auf demselben ihr wesen treibe, wird wohl 
dem ?erf. allseitig zugestanden werden and man wird es ihin 
daher dank wissen, liaü er durch einen priitVmden rückbiick auf 
die entwicklung der graramatik und lexikographie u. 8. w. von 
ibrea aofaogeo bis auf die jetzige zeit zeigt, was bisher geleistet 
ist and wie vieles noch zu leisten bleibt. Die gewaltige masse 
dei hierbei vom verf. durchmasterteo Stoffes ( von vielen werken 
konnte er natdriich oar die titel oder ortheile anderer anf&hrea) 
bovfiflt, wie ernst ihm die erfoUiing seiner ausgäbe am heraen 
lig, Überall tritt ein wahrhaft wissenschaftlicher geist henror, 
deai es nm ein begreifen der beiden sprachen sowohl im grofsen 
QDd gamen wie im einxelnen an thon war, and wenn man ei^ 
^vägt, was für produkten der kläglichsten bandwerkspfascherei 
dabfci ihre gebührende blelle anzuweisen war, so wird man die 
. schärfe und drakonische strenge mit der viele erscheinungen auf 
diesem ^cbiLte ab^ -than werden erklärlich finden und auch man- 
chetü schon ungsloseren urtheil über schwächen in bessere wer- 
ken die härte der form naobseben, wenn man sie auch nicht 
immer fBr billig erklfirea kann. Dafs der verf. im grofsen und 
gMiseo immer die fSrderoog der Sache im ange hat nnd so der 
nodemen phüologie fiber ihren jetsigen standponlrt nnd &ber ihr 
>k1 lor Iclarheit verholfen hat» ist das bleibende verdienst seines 
verkes. 

Damit die moderne philologie aber dies siel erreichen kdnne, 
! «Iriagt er vor allesi aaf das Mslofische stik&im beider qiracheii^ 

ond zwar auf ein gründlicheres als ihnen bisher sowohl in ihrer 

heiniath als bei uhä zu theil geworden, und weist vielfach auf 
' deo kiagiichen Standpunkt hin, den in folgt' dirst s mangels na- 
: iiientlich die etymologie iu den Wörterbüchern eiuuiuiuit. 8o 
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sehr wir die thatsaclie anerktMiuen , glauben wir doch, was na- 
mentlich das englische anbetrifft, dafs diese schwächen aus dem 
mangel ao bedeuteodereo Forarbeiteo, deren keine wie von Dies 
für die ronumischeii sprachen vorliegen, eo erklären sind. Der 
▼erfasser Belbst leigt eungemale bei seinen etjrmologien, dafs das 
gaose gebiet m bewältigen kaom in der macht eioes «niehieii 
liegt $ Bo btanebbares er daher in eeinen hin nnd wieder leratraip 
ten andentnngen liefert nnd so sehr man mit ihm in dem iv> 
tfaeil über die etjmologien des wditerbaehs von Giieb im idlg^ 
mdnen fibereinstimmen kann, so wenig mSehten wir doch einige 
seiner als sicher und zweifellos hingestellten etymologien ohne 
bedenken anerkennen. Wenn er z. b. Grieb's etvinol. vom cock 
verwirft und es zu ags. cicen, e. chicken, ahd. küchlein stellt, so 
ist das doch nicht über allen zvveifp] erhaben, denn abgesehen 
davon, dafs wenigsteos die Zusammenstellung mit skr. kukkab 
sowie den slawisdien und finnischen entsprechenden ansdruckeo 
immer noch zu erwfigen bleibt (rgL d. seitschr. III, 44. 63. Hctet 
origines 1, 395 X 80 aeigt das von cock, coq doch nicht xu tren- 
nende oberdentsche gockel nnd gickel, Schweiz, gfiggel einen sn- 
lant, der sieh schwerlich mit der wnrs. qaiek» deren anlaut go- 
thisch, nieder- und hochdentsch gleichsteht, vereinigen Ififst; stf 
den natnrlant des thieres zarncksagehen , wie es auch Diez 
8. 599 thut, der sich auch im ahd. und mhd. gagze, gigze, nbd. 
gackern, ndd. kakeln, e. cackle zeigt, müchte ungeachtet des ab- 
weichenden Wurzelvokals noch immer am räthlichsten sein; wie 
gock-el zu cock verhält sich schwäb. guller (hahn) zum odd. 
kuUerhahn. Uebrigens bemerke ich, dafs schon das brem. nie- 
derSt wib. s. v. kiken bemerkt, dafs Wächter kächlein vom agSi 
coc, e. cock ableite. — S. 201 (soviel mir erinnerlich noch ein- 
oder ein paarmal wiederholt) wird Grieb's znsammenstdinqg 
▼on to take mit tango (freilich hat er auch noch: gr.thigo, d^ 
eho dabei) znrnekgewiesen nnd dann take anf ziehen, zog, ge- 
sogen znrfickgefShrt; zusammenhält mit tango, retayeSp ist woM 
ungeachtet des unr^lmiTsigen anlaots nicht ganz abzuweiaen, 
da auch Bopp und andere das entsprechende gotb. tdka dafflil 
cnsammengestellt haben, jedenfalls ist aber ziehen mit take nicht 
zu vergleichen, da dasselbe allein auf goth. tekan, ags taean. 
altn. taka zurückweist und di* se von lat. duco, goth. tiuhan. ji^- 
teohan, teon, altn. toga, ahd. zioban, nhd. ziehen sich scharf ab- 
sondern. 
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Im übrigen auf den inhalt des Werkes einzugehen liegt zum 
theil aufserhalb der gränzen dieser Zeitschrift (von der der verf. 
9. i9 behauptet, dafs sie überall auf das sauskrit zurückgehe!), 
tnm ÜJ* il wurde es uns aber auch zu weit fuhren. Es möjren 
daher hier nur noch zum schlufs ein paar den ersten tbeii dea 
Werkes ^die Sprachwissenschaft überhaupt'* betreffende bemerkun- 
Igsa folgen. S. 8 werdeD für die lectore der Nibelangen nur die 
ausgabt tod Zaracke und Holtraiaim empfohlen, Lachmann 
nicht? — S. 15 wurd ekr. pitlr atalt pitr oder pitar an paler and 
vater gealellt. ^ 8. 16 stallt der ^erf Tradln mit breehung glekb 
und definirt die brechnng viel au wenig omfaaaend* — & 22 
werden dne sahl natalirter stimme mit anderen nicht nasalhFten 
fDsam mengestellt, mit denen sie zum theil nichts zn than haben, 
zum Lheil wäre wenigstens eine historische begründang des Zu- 
sammenhangs nöthig gewesen. — S. 42 heilst es : die tetraxiti- 
«rheri Gothen ^sollen sich noch viele Jahrhunderte liiiidurch" 
erhalten haben, ihre existenz ist aber bis ins 16. jabrh. durch die 
von Basbeck aof bewahrten sprachreste nachweisbar, vgl. zeitschr. 
V, 166 fif. — Dafs das gothische beim nomen, nämlich prono* 
men, nicht beim nom oder noan, einen dual habe ist bereits im 
aopplement s. 9 berichtigt — S. 44 hfitte doch wohl die ana- 
gabe des Heliand Yon Schmeller wenigstens neben der von 
Koene anch genannt an werden verdient. 

Das Supplement bringt theils beriehtagmigen« theils aosttae 
ond bespricht namenffich die seit dem erscheinen des hanptwer- 
kes beraasgekommenen Schriften dieses gebietes, bei denen wir 
nur auf die besprechung der englischen grammatik von Matzner 
auf s. 59 — 66 besonders hinweisen. 

A. Kuhn. 



luliker und Graeken. Lateinisch ist griechisch. Zweite veränderte 
und erweiterte bearbeitung, von Ludwig Rofs. Halle 1859. 
XVL 258 8. 8. 

Auf den nachweis des yoUstftndig falschen Standpunkts der 
hier in sweiter erbeblich erweiterter aoflage vorliegenden Schrift 
noch einmal des nähern einzugehen, möchte nach der anzeige 
von Leo Meyer im 7. bände dies, Zeitschrift sowie nach den an- 
derweitig laut gewordenen nrtheiien überflüssig erscheinen, zu- 
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mal auch der verf. ihn nicht ferner vertheidigen kann. Als aas- 
gangspankt für die ganze untersnchang hält der verf. auch hier 
fest, ttdafe das italische, das lateiiiuohe — nur entstelltes and mit 
«iDem andern alpliabete geschriebenes grieeliiseh war'' e. 17 aad 
bei der vei^gteSchnDg gebt er dann von der lebendigen ansspra* 
ehe des griecfaisefaen, die ihm die um das 1. Jahrii, n. Chr. gA^ 
teode ist, ans, indem ihm «anf die der vokale in den meisiea 
flUlen nichts ankommt*' s. 19 f., um dnrch epenthesen, Synkopen 
usw. seine vergleichungen zu bewerkstelligen. Dafs bei seinem 
Standpunkte natürlich auch richtige vergleichungen mit vorkom- 
me:], ist bei der nahen henihruni? zwischen ^iechisch und latei- 
nisch selbstverständlich und bei dem groisen Heils mit dem er 
alles seinem zwecke dienliche znsammeogetragen bat, bestellt 
denn anch der einzige werth des baehes darin, dafil er tuuDeo^ 
Neb von 8.27^67 die fibereinsdmmendan formen das griediK 
sehen nnd italisehen lebens doroh reiebliehe ansammenateUniigni 
dannlegen geencbt hat, ans denen sidi nnsweifelfaaft manohei 
braoohbare entnehmen lifet Im ganaen wird man ireilidi 
mnssen, dafs das wirkliob richtige meist schon von der verglei- 
chenden Sprachforschung nachgewiesen war und dafs es kaum 
der mühe lohne unter dem wubte von solchen vergleichungen 
wie TQmco und verto, ^afi^^m und pavor sich hier und da ein 
braachbares körnlein hervorsusnchen, 

A. Kaho. 



Die idee des todes in den mythen und knmtdenkmSteni der Oriedmi, 
von Wilh. FartwSngler, professor sn Pnibnrg in Bnitgio. 
Drei theile. Das todtenpferd. Der todeskampf. Der seeleafShiw. 
Mit 6 tafeln abblldoogen. Zweite vermehrte anfinge* Eisler thiiL 
Freibarg i. B. Wagner. 1860. XXXIV. 164 t. 

So sehr wir dem Standpunkte des verf., wonach er es bei 
seinen forschungen für nöthig hielt, nachdem er den kern der 
von ihm untersacbten griechischen mythen entdeckt hatte, zur 
erkenntnifs des ganzen organismns anf den Orient aorucksogehsn 
(vorr. s. XVJUl), im aligemeinen onsre anerkennnng oieht versagen, 
so wenig kdnnen wir nns doeh seiner ansffifarang im einaehMa 
ansehKefsea. Allerdings wird es naeh nnsrer besten ftberseugoog 
nnerlissige nothwendigkeit san, bei anm theil so alten mythi- 
sehen gestalten, wie sie der verf. betrachtet, die entspchendee 



juii«igai. 



der verwandten vülkt r und somit mich der betrellenden des ori- 
• enl» mit in den kreis der unt< rsiichuni? zu ziehen, um die an- 
i»: ScbaaiiQgeo aus denen sie hervorgegangen sind darlegen zu kön- 
iWB, i^r ebenso nothwemüg wird es «och sein, dieselben bift 
^ r-n >lver frfibesten eotwickelmig binanf zn verfolgen , damH man 
Mi etwa in geiahr gerathe, s* b. imüsche mythen der nadb* 
, «cfariadichen seit fSr den kern an balten, ans dem sich haraeii* 
tthe oder hesiodiscbe entwickelt haben. Bei einer miTliienentwik* 
sMimg, die Indien mit Qriechenland, Persien, DentocUand an 
^-nmiitteln nnd gemeinsame gmadsfige bei allen naebsoweisen 
^ bemabt ist, maCs deshalb vor allen die forderang gestellt wer- 
du, dafs eben der kern, um den es der forschung zu thun ist, 
^ aucb in der ältesten periode der iDythenbiidung bei den Indern, 
, in den vedischen Hedem, vorhanden sei, dafs also mindestens 
^ < aosdrucksweisea der sänger sich nachweisen lassen, die als die 
^. frühesten ans&tze der spftteren, vollendeteren mytbengestalten an- 
^ ^ msehen sind. Von einem derartigen verfahren ist aber in der 
«tbdt des verf. wenig ersichtlich; wir verkennen nicbt, dafs er 
' «eh vedischea mitfaeibeicnsiehen bemnbt gewesen ist, aber seine 
^ . keDotoirs desselben beruht im gansen auf tnfall nnd ist nicht 
^«iomal anf die vorhandenen neueren ubersetsungen gegrfindet 
' Daher treten denn anch die sanskritnamen noch an einem gro« 
fesD tfaeil in gestalten anf, wie sie nur der ersten periode der 
' Mnskritstndien geläulig waren (Kabiler, Kapl, Kiani, Orchis- 
rawa, Nark u. dgl. m.). Was aber am nachdrucklichsten hervor- 
gehoben werden iuuls, ist der umstand, dafs der verf. von dem 
fjesicbtspunkt ausgeht, diese ältesten mythen der Indof^ermanen 
hätten sich auf dem wege der allegorie gebildet Er sagt daher 
(b. 8) über das todtenpferd , welches die haupigestalt des vorlie- 
genden ersten theis bildet: «Aus derselben anschanang sind auch 
die vielen Verwandlungen der gStter, wie die des Shira und 
Wishnn, au erkliren. Finden wir nun mit dem letsteren au* 
liehst das pferd, als entstanden aus dem wasser, in Verbindung 
gebracht, so muls der grund vor allem in der ansseichnenden 
lehwuttgkraft der bewegung, die dem pferde eigen ist, 
dann in dem intelligenten nnd ahnungsvollen wesen die- 
ies thieres gesucht werden. Das erstere momcnt, das der be- 
wegnni;. wurde dem wasser und dem aus ihnj anfsteigenden le- 
heil als wesf ntlich zuerkannt, die beiden andern aber treffen mit 
jener offenbarungsweise des Wishnu zusammen, wodurch er anf 
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dem wege der erkenntnifs die seelen läutert, die abnung einer 
hühern weit in ilmeii aufscliliurs! und die sehusucht nach ihr ent- 
zündet. Weil aber in dieser oOeiibarungsweise Wishnu zuoi tod- 
tengott wird, so wird auch das pferd in die Sphäre des to- 
des gezogen, und es ist nur eine eonseqiienz der indischen 
lehre, wenn die Vorstellung den Wishnu selbst in der gestalt des 
pferdes anftreteo UiüL^ Wir haben die stelle vollständig aosge- 
hobjeiii um qds eiD weiterea eingehen auf äholiehe entwicklangeo 
tu ersparen , denn die ToUstiDdige mittbeUiing wird jedem, der 
•och nur ob^flXcUicb mit der filteren indischen mytbologie be- 
kannt ist« feigen, dafo die hier herübrten mythen nicht der t«- 
disehe kern seien« von dem anssageben war, dann, dalli die vooi 
Terf. gegebene nmschreibang der mythischen spräche, selbst ihn 
richtigkeit voransgesetzt , nicht der älteren vedischen periode der 
lieder, Sündern höchstens den brähmai.iaa und upanishads ange- 
hören und iijitliin kein zeugnifs für den ursprungliclien kern der 
mehreren indogermanischen Völkern gemeinsamen mythengestal- 
ten sein könne. 

Was aber speciell den vom verf, hier angezogenen mythos 
vom Eaiki betrifft, nach welchem Yisbnu dereinst in gestalt einei 
weifsen rolses eine ernenernng der jetzigen weit herbeiführen 
wird, so ist er, wie schon seine stelle im System der avat&ia'i 
seigt, (nfimüch die letste) sicher ein sehr spAter and Weber (iii 
stad« II, 411, vgl. 169) vermnthet daher mit grofser wahraeben- 
lichkeit, dafs er wohl erst christlicfaen einflfissen sein entstefaea 
verdanke. Jedenfalls ist die ganse lehre von den avatftren eine 
erst lange nach der vedischen zeit entwickelte, wie schon der 
umstand zur genüge zeigt, dafs Vishnu in den veden eine ita 
ganzen sehr untergeordnete rolle spielt. Wir vermögen daher 
in d' rii Kalkin kein indisclies prototyp der vom verf. aut dem 
bod en der griechischen mytbe zahlreich autgefundenen todenrosse 
zu erblicken, ebenso wenig wie wir mit dem verf. in betreff sei- 
ner aaffassang der Demeter Erinnys, als afimender todesgottin 
übereinzastimmen vermögen, in betreff deren wir anf bd. I, 439 ff. 
d. zeitsehr. verweisen; dem verf, scheint die dort gegebene indi- 
sche parallele za dem griechischen mythos g^ anbekannt ge> 
blieben zn sein, was er vielleicht nm so mehr bedaaem wird, 
als er in der indischen Saraiiyds, die sich wie Demeter in ein 
rofs verwandelt hatte, sowohl die matter des todesgottes Yaoia 
als auch der von ihm gleichfalls herbeigezogenen A^vinen gefiui- 
den hätte. 
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Mir k("nmcn nach dem, was wir über die eirund la!i«Mi der 
entwickln du; des verf. gesa^ haben, auf eine Wf-iiere In [ t arhtung 
der einzelheilen indischer inythen, die er in seinem sinne zu deu- 
ten sucht, nicht eingehen uod wollen nur noch erwihnen, dafs 
der Atbanraveda wirklieb eio todtenrofs keoot, wie es der verf. 
irrtbömlich in anderen gestalten zu finden gemeint bat, Atb.V. 
5. 8 heifst es n&mlich von einer heükriftigen pflanze namens 
Araadhatf: 

a^vo yami^ya jB\t ^vbb tdsya ha 'snft' 'sy azit&' 
«Des Yama rofs, das brfinnliche, von seinem bist*) bist du be- 
oetiL* Eine andre stelle indefs, aas der hervorginge, wie die 
veHera Verhältnisse dieses rosses des Tama besefaaifen gewesen 

8eien, kenne ich nicht und kann daher auch nicht sagen, ob 
Yama auf demselben reitend und so die todten in seine behau- 
suDg holend gedacht sei. Die verbreitete Vorstellung der ältesten 
zeit ist die. dafs er zwei hunde, seine boten, entsendet, um die 
toflien in sein reicii abzuholen. Diese heilsen Silraineyau, söhne 
d'^r Saratua und ich habe in einem froheren aufsatze in üaupt's 
mischr. f. d. a. die identit&t des einen mit Hermes nachgewie- 
>eo> Danach könnte es scheinen, als sei die Vorstellung von 
dgeia todten rosse die jöngere, da sich aber Übereinstimmungen 
i*aeben jenem hundepaare und den A^vinen ei^eben, da fer* 
>6r auch in der deutschen sage hnnd und rofs als todesboten 
cmbeioen und auch der Cbaron der späteren griechischen sage 
>b reiter erscheint^ so ist immerhin wahrscheinlich, dafs auch 
das todten pf er d uralter indogermanischer Vorstellung angeboren 
niöge. ' 

Von den Indern wendet sich der verf. zu den Eranieiii, in- 
deiü er auch bei ihnen das todtenpferd nachzuweisen bemüht ist. 
^ie er dort Vishnu und Qiva für gestalten der ältesten zeit hält, 
^0 spricht er hier von einer anknupfang der feuer- und lichtlehre 
den im nordwesten Indiens vorzugsweise zur geitung gekom- 
ueoen Sbivaismus oder vielmehr (wie er sich verbessernd hiozu- 
"^''^t) von einem Ursprung, aus einer gemeinschaftlichen quelle^ 
vahreod er doch gleich auf der folgenden seite (14) von seiner 



*) Der padatext nmfi darttber Mdcmift geben, ob asnä instr. von asan, 

oder ft^na instr. von äsan anzunclimen \<t. Da? petersb. wth. nimmt, 
•ohi auf denselben gestützt, asni an; im andern falle wäre ä-sna durch maul 
^ Ibeneteen. 

Zeitwhr. f. vgl. «prachf. X. 4. 20 
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aehoD lavor gemtebten bemerkung redet, de& der rishmiiiinttK, 
obwohl xarfiekgedrfiiigt, keineBW^ ▼om paimtmiu gani aoage- 
ecbloMeo blieb. In Sbereiastlmiiiiiiig danut findet er deon andi 
hier daa ans dem wasser entatiegene rofs Yishnn*« wieder und 
erklirt den kämpf awiachen dem Taahtsr nnd Ape?eMh (Uslar 
and Apavas) demgemäfs. Da nun aber von einem weiterentwik- 
ktlten oder zurückgedrängten (^'ivaismus und Visbnaismas b« 
den Eraniern nicht die rede sein kann und die forschung wo sie 
gemeinsame zöge findet deragernars auf ganz andre elemente, aU 
ßie hier entwirk<^lt werden zurückzugelien hat, ro ist naturlich 
aach hier die ganze mehr oder minder daraut begründete eui- 
wickluDg hiafäUig. Ueber den gehalt dieser mythen hatte sich 
Spiegel bereite in aeiner dritten abbandlung über den 19tenfarg. 
8. 14 aoegeeprochen , jetst fugt er ibm (die traditionelle literatur 
6* Pareen a. 104) noeh nene |»araIleleD binsn, wonach der kämpf 
awiseben den beiden rossen eich als eine der indiscben Vrika^ 
sage analoge mythe darstellt. 

Nach einem abacbnitt Sber das todteopferd in der 
kalypse gebt der verf« dann zum germanischen todtenpferd ab«r 
nnd hier hat er unlengbar den sichersten boden nnter den (S- 
fsen; den nachweis freilich, dafs Odhins Sleipnir in den 
dieser Vorstellungen gehöre, balteu wir iür nicht geliefert, der 
gott und sein rol's ruhen nach unsrer Überzeugung auf ganz an- 
deren grundan8chanmi<i;(. n als sie hier, mindestens vom ktztercSi, 
gegeben werden, dessen acht heine dem verf. die acht (!) tÄg"* 
der woche sind. Refer. hat iudefs in seinen westtaiischen sa 
gen, gestützt auf andre gründe, die vermuthung ausgesprochen, 
dafs der oft als scbimmel erscheinende todesbote das rofs Odbin? 
gewesen sein werde; den dort gegebenen nachweisen fuge ich jetzt 
noch hinsQ^ dafs die seele des brader Conrad anf einem scbiaun«! 
gen himmdl reitet (Seifert hildesh. sag. II, 38), dab in einem ba* 
kannten volksliede vom Petms nnd Pilatus ersterer sagt: «So 
kommst dn nicht in den himmelP worauf letalerer antvorteti 
9 Ei so reit ich hinein anf 'nem schimmeil ^ womit man retglei* 
che, dafe es In einem heasiseben kinderliede beifst: baure efo 
mftrt (heute ist markt), da kof ich mer en pard, da kof ich Bier 
cn Schimmel on reire bis in himmel (Müiliause urreligion 325). 
Weiteres, zum theil wichtiges material hat auch Vernaieken (my- 
then und brauche Volkes in Oestreich s. 65 flF.) in dem al^- 
schnitt über Wuotau und den tod zusammengestellt. 
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Der Verf. zieht dann ferner auch die valkyrieo hierher, in 
dfTPn ro9<5pn or ebenfalls das tod^srnp-« erkennt; diese auflTas- 
SDOg i$t jedoch schwerlich die arsprungliche, wie einmal die enge 
mbtndaog der noroen mit den valkjrricD seigt, deren eine, die 
Skold, aoch eine norne ist, dann die ron mir bereite früher 
(idtsehr. I, 542) besprochene, aaffallende berohnrag der 27 vai* 
kjrien ond 27 gandhanren (als naxatra's, Sternbilder' der mond- 
ititioDen). Ist diese dbereinstimmting nicht eine rdn soHillige, wie 
kaoni antonehmen scheint, so m5chten in Gandhanren und Val- 
kvrien, ebenso wie in den nornen ursprüugliche genien der zeit, 
in deoGandharven und Valkyrien speciell genien der tage oder hier 
vielleicht noch eher der nSchte des mondnionats zu suchen sein 
nnd wüniei» daher die rosse der Valkyrien einen ganz anderen 
rspruDg erhalten. Dafs die spätere indische litteratur in den 
bandhanreo wirklich gottheiten der tage nnd nfichte sah, geht 
m einer stelle des ßhägavata Pnräna hervor, die im petersb. 

8. V. gandharva b. ß, citirt wird, wo es heifst tasj^ 
biofha gandharv& gandharvyo r&trayah smrt&h | haranty &yab pa- 
ribktyi shashtynttara^tatrajam || ^seine (des Jahres) tage wer- 
den gandbarva*8, die näcbte gandharvt's genannt, dreihandert 
od flechsig im amlanf führen sie das leben dabin 

Nachdem der verf* diese mythologischen gestalten der Ter* 
»indten vSlker besproeben hat, geht er dann za seiner eigentU- 
Aeii ciutgabe, der darstelluDg der verschiedenen gestalten, unter 
deneo sich das todesrofs bei den Griechen findet, über. Wir 
können ihm hier, wo es sich nur nm eine prüfung des grundge- 
dankens, wie er als altes gemeiugut überliefert ist, handelte, nicht 
'^eiter in seinen Untersuchungen folgen, und wollen nur noch er- 
wähnen, dafs er auch hier das todesrofs in einer grofsen reihe 
^on gestalten siebt, in denen wie in der Demeter Erinnys, im 
ireioQ, im Pegasus, in der Medasa, im Cheiron, in den achillei- 
^ben rossen, nrsprfinglicb ganz andere gedanken verkörpert sind, 
•la der verf. an Urnen entwickelt In betreff aller erstgenannten 
*oQen wir nor anf nnsem anfsats aber Saranyii-Erinnys, in be- 
treff des Cheiron auf den dber die Kentauren and Oandbarven 
nn ersten bände dieser teitschr. verweisen. 

A. Kuhn. 
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I 

I 

Dr. G Hichaeli«. Dm TH io der deutschen recbtachreibiiDg. Drei 
Vorträge geh«lteii iu der berliner geeelUcbaft f&r das Btadiuu der 
neaeren sprachen. Berlin, tferts 1860. 61 s. 8. 

Der Verf., welcher seit jähren mit grofsem eifer für die ver- 
beBsemng unserer Orthographie wirkt, macht in dieser schrift den 
▼OTBcfalag, dafs wir bei derselben an demjenigen punkte den ao- 
fvDg machen mögen^ 8ber welchen bei allen za einem urtheil be- 
rufenen kein meinnngsonterschied sein k6nne, dafa wir nfimiicb das 
uberfiSimige h aller nnserer tb aufgeben sollen. Um diesen vo^ 
schlag in ein helleres licht tu setzen und anch dem minder ein* 
geweihten eine klarere einsieht in den mit dem th getriebeneo 
nnfug ao TerschaffeD, giebt er snerst einen historischen Qbeiiilick ; 
ober die entwicfcelang der grammatischen aflerweisbeit, die dem 
th zu seiner heutigen macht verholfen, wobei auch einige proben 
der etymologie gegeben werden, wie s. 10 Bellin will: dafs 
fräude und fräuer geschrieben werde, weil sie vou Irau stamraen | 
„weil eine frau als fräude ihres fräuers genännet würd* nnd il ; 
leitet Morhof das gr. fd^siQft von dem holl. het hayr ab. Dann i 
folgt ein abschnitt über die Verschiebung der dentalen, zum nacb- 
weis, dafs th kein hochdeutscher laut sei und endlich geht er im : 
dritten abschnitt diejenigen Wörter durch, welche man noch jetii 
fehlerhaft mit th schreibt; die verwandten Wörter der übrigen 
germanischen sprachen, die jedem betreffenden werte beigefS^ ; 
nnd, geben den beweis für die lantstufe, zu weiterer bestätigiiDg 
sind mehrfach auch die entsprechenden wdrt^ anderer indoger- 
manischer sprachen dazugesetct. Wir haben nur wenig öber die 
hier aufgestellten Tei^leicbnngen sn bemerken; s 32 heifst da» , 
skr. wort fnr stern nicht star sondern str (ötar); s- 28 wird von . 
teer gesagt, dafs es mit zähre verwandt sei, was von Diefonba<*b 
got. wtb. II, 6S2 wie mir scheint hinreichend widerlegt ist; s. 4'i . 
die verglcichung von teil mit dala n. so schlechthin , s^eht dofli | 
des Vokals halber nicht an; auf w. dal wird man dagegeo wobi 
zurückgehen müssen. 

Die kleine scbrift sei demnach bestens empfohlen, sie wird 
mindestens dazu dienen die richtige auffassnug des th aUg^mei' 
ner zu machen; hälfe kann übrigens im ganzen nach unserer an- 
sieht nur auf dem wege geschalTen werden, den Oesterreich und 
Hannover, freüicfa nicht mit aller consequenz, eingeschlagen Iw- 
hen, f&r emen so einielnen fall wie den hier besprochenen würde 
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St tinn ein (M-fjt4)lifht\s gewonnen werden, wrim die redac teure 
der grüis^ren jieituugea für die amgestaltaag gewoonen werden 
könnten. 

A. Kuhn. 



Deittedie grammatik. Mit rücksiebt auf reigleicliende spraehfondmi^ 
von Dr. H.B. Rampelt, privatdocenten au der univeraitSt in 
Breslau. Erster th eil, Lautlehre. Berlin, F. Dömmier^s Verlsgs- 
buchbandlang. 1860. XXllU 328 s. 8. 

Der werf, bat sich die aufgäbe gestellt, die deutsche gram- 
matik in historischer entwicklung darzulegen und damit war bei 
dem zusammen hange der deutscheu spräche mit den übrigen ger- 
iiiaDischon und indosjermanischen ein zurückgehen auch auf die 
allen gemeinsamen i^rundlagun nothwendig, soweit sie zur erklä- 
rang der erscheiuuugen auf deutschem Sprachgebiet torderlicb 
mad. Da derselbe aber nur die bochdeatscbe Sprache zam g9- 
geostande seiner entwicklang gewählt bat, so war ein tiefereB 
eingehen anf die nordgermanisehen und die niederdenlsehen spra* 
dmi nm vornherein ansgeschlossen nnd wurden sie daher ebenso 
wie die heutigen oberdenCschen mnndarten nnr da berocicsichtigt, 
wo ana Ihren verhfiltnissen auch licht anf die der hochdeutschen 
admftsprache fiel. Das gothiscbe dagegen mnfste naturgemäTs 
als der ftlteste nnd vollkommenste deutsche sprachcweig uberall 
ZQ gründe gelegt werden , da nur aus ihm die feste grundlage 
fnr die spätere entwickelung des hochdeutschen zu gewinnen 
war. Da der verf. aber ferner hinsichtlich seines leserkreises 
auch zunäclist an die bedürt'nisse der studirenden gedacht bat, 
so hat er sich besonders noch bemüht durch sein buch eine Ver- 
bindung zwischen dem altklassiscben und germanischen gebiet zu 
begründen, und 2u diesem zweck nberall die verwandten erschei* 
Quogen ans den klaesiscben sprachen und dem sanskrit mit in 
den kreis der betracbtung gezogen. 

Dafs eine von diesen gesicbtspnnkten ausgehende darstellung 
der deutschen grammatik eine wohlberecfatigte sei» IKst sich nicht 
liognen, dafs sie eine von der entwickelung der deutschen nnd 
vergleichenden Sprachforschung fast natuigemäfs bedingte sei« 
möchte schon der rein Sufserlicbe umstand vermnthen lassen, 
diifö zwei forscher, Schleicher und der verf., fast zu gleicher süt 
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dieselbe aufgäbe, wenn auch zuiu theil auf verschiedenen wegpn, 
zü. lösen versuchten. Bs gilt in der that eine Vereinigung der 
Staudpunkte Bopp's und Grimni's, die zum theil scliuu vun den 
beiden Schöpfern der vergleichenden Sprachforschung selber an- 
gebahnt ist, und sich in der weitem entwicklung dieser wissen- 
sohaft mit noth wendigkeit vollziehen mufs. Der verf. stellt dalier 
in aemeoi buche überall die anstchtea beider meister nebeneinaih 
dar und sucht da, wo sie von einander abweichen» vmittftlaog 
oder entacheidung nach einer oder der andern aeite. Die entne 
ist er tbeils durch anfrtellung neuer, selbstfindiger annchieB, 
theils durch entwicklung and Tertheidigaog der aosichten andKr 
forscher herbeizuführen bemüht. Dafs es sich übrigens in doer 
darstellung der deutschen graiiiuiatik, was das material betrifft , 
im grofsen und ganzen nur um die durch Griiiiui geschaffeoe 
grandlage handeln könne, dafs seine grammatik nicht ebea 
solche, sondern auch Sprachschatz sei, erkennt der verf. dankbar 
an. Da, wo es sich dagegen um die vergleichung des deutscbeo 
spracbstoffes und der an ihm heryortretenden erscheinaDgeo mit 
den verwandten sprachen handelt hat der verf. theils das 
rial selbst berb^gesehaffit, tbeils das von anderon nameotliebwi 
Bopp, Pott, Heyse susammengetragene für seine darsteUiuig b»- < 
nutzt. 

Werfen wir nun einen blick auf die lösung der ?obi 
angestrebten aufgäbe, so können wir ihm das zeugnifs nicht W . 
sagen, dafs ihm dieselbe im ganzen gelungen ist; seine darstri« 
lung ist klar, kurz und beöLimml und dürfte daher den leserkrei- 
sen, für die er sein buch vorzugsweise bestimmt hat, gaoz be- 
sonders zu empfehlen sein. Dafs er die uatur der laute in ^ 
besonders ausführlicher weise entwickelt bat, dürfte bei der ver- 
naobÜMsigung» die dieses gebiet in den bisherigen forachang^. 
ÜB allgemmen erfahren hat, swar manchem sunfichst unbeqaen) 
und trocken erscheinen, allein die bedeutung der hierher gelwri» 
gen untersochungen ist darum keine geringere, sie ist um so uolli* 
wendiger, als es sich hier um ein wissenschafÜiches begreifisD v«o 
erseheinnngen handelt, die vom Standpunkt der blofsen erfsbrongj 
aus zum theil räthselhaft erscheinen, sie ist um so nothwendiger,, 
als erst durcli sie ein verstäudiiils über das wesen der ueuhocb*; 
deutschen ausspriiche [jerbeigetührt wird, die mit der frage überi 
die Umgestaltung der Orthographie im innigsten Zusammenhang«! 
Steht, wie denn die vom verf. entwickelten aiosichteu über die 
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eiscblaute und die Vorschläge zu ihrer graphischen darsteliunt^ be- 
reits Herrn dr. Michaelis in einem eigenen autsatze ,,über Eum- 
[»plt8 Orthographie der Zischlaute" in der zeitschr. für Stenogra- 
phie und Orthographie zu einer eingehenden prnfnng veranlafst 
haben, der zugleich einen, reichen Stoff enthaltenden beitrag zor 
oeoereo geschiebte der Orthographie der aiscblante bildet. Wir 
voUen auf eine praliing der hier entwickelten ansiebten nicht 
weiter eingehen, am so weniger als, sich ans noch später mehr- 
iMk gel^genheit bieten wird anf dieselben aarficksnkommen; im 
ganten stimmen wir den hier ausgesprochenen ansichten voU- 
bmmen bei. 

Wir gehen schliefsitch noch snr besprechung einiger einzeln 
«m ponkte fiber, die uns theils der berichtigung, theils der wei- 
tem prafhng so bedürfen scheinen, s. 60 §. :vZd iöt gesagt, dai's 
die Norddeutsclien genau den auslaut in weg und sack, ward 
Uüü hart, dieb und hopp! unterscheiden; ich habe im norden 
Deutschlands zwischen Oder uud Rhein viel und oft auf die aus- 
spräche geaclitet, entsinne mich aber dort keine derartige erfah- 
riiiig gemacht zu haben; man setzt entweder die tennis also k, 
p oder, was auch bei gebildeten in ableitun^lben ent8chifr> 
(ieo die regel ist, es tritt eine erweichnng aur Spirans ch ein. 

S.65 §. 37 1. Die vergleichnug ron lotaus mit skr. padas, 
gr*aoM(, lat.pedis ist keine autreffende, da die letsteien alle 
kurzen vokal nnd consonantischen auslaut des Stammes seigeo« 
ßW, sowie s. 67 2e ist die yeigleichung von . aigan und ex^iVy 
^Wohl anch von andmn mebHacb aufgestellt nicht haltbar, 
"P» f3hrt entweder auf sah oder rah surück, und weder s noch 
» tehwinden im gotbischeu anlaut. aigan hat überdiefs entschie- 
<l«Qe länge des ai, wie eigan, eigen zeigen; es geht auf skr. ip 
tl) zu eigen haben, eicrenthümer sein 2) verfügen über, mächtig, 
^»err sein" zurück,* dals die regelrechte Vertretung von 9 durch 
^ die ursprüngliche und das g erst sekundair sei, zeigt der noch 
Stehende Wechsel zwischen aigands nnd aihands, aigom und 
^uffl, aih und aig (Gab. und Loebe gramm. §. 40 3). 

§• 39 4 8. 71. Der ausdrnck, wonach die relative wie oiko> 
'^^i u. 8. w, durch Vorschlag von o aus dem stamme no^og n. s w. 
gebildet seien, widerspricht der bisherigen annähme von der an- 
'■au&enaetsnng dieser form, war also jedenfalls näher an be* 
SHbden. 

40 2 s. 73. Ueber Graff' s vermnthung, da& im abd. l^aa» 
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gotfa. iltao, die soDSt «nf dem gebiete geraiaoifleber sprachen f e^ I 
sefawundene wrz. dä steckoD möge, ist zu. bemeiken, dals eisteiii 
für den fall, dafe mao den anstaut. wmncelconsoDanten nicht lw> 

rücksichtigon wollte, man doch lieber auf die in den veden hSofige 
wrz. ra, 3 ög. rati, rate zurückgehen niucLite, da r in den veden 
ao Stulle des 1 der übrigen R[ i aciien fast regel ist; dann aber 
zweitens erscheint iü den vedeu eine würz, rad, 3 8g. radati con- 
cedere, dare, die freilich kurzen vokal zeigt, aber dessenungt- i 
achtet näheren ansprach auf die vergleichung mit letan haben 
möchte. Jedenfalls aber scheint mir dadämi durch das n'Jd.d6ji, 
welches sonst dem skr. dadhämi entspricht, mitvertreten, man vgl. | 
nur solche redensarten wie ^do mi dat bok ins, reich mir das 
buch einmal — du most mek dtne mantele daan, du moet m 
deinen mantel leihen — dat land doit nieb v61e, ISr das land 
wird nur ein geringes pachtgeld gezahlt — d6 mi doch 'n drTr, 
leib mir doch drei pfennige — dd maol 't glas her gib mal di» 
glas her*. Vergl. noch mitdon mitgeben, verdön ¥erschw«ideo 
uud das iihd. verthuri. — „ik do di daL uich, ich gebe dir da! 
nicht — wat deit de rogge, was kostet der roggen** und ähnli- 
che, wie man sie oft hört, um sich davon zu überzengei], vcrgl 
bvvni. ndd. wtb. I, 224, Schambach wtb. d. nd. mundarl s. v. diofl, ; 
Daniieil wtb. s v. don, Sturenburg ostfries. wtb. s. v. don. 

§.48 3 a s. 92 beifst es: ^Im klassischen snnskrit tritt der 
zetacismus nur erst in schwachen sparen auf, für die spatere 
zeit aber beruht auf ihm die jetst übliche ausspräche der psUta^ 
len.* Das ist wohl nur mifsverstftndlieh ans Schleicher setaeii* 
mus 6. 59 dedncirt; die aahlreichen c nnd j die schon in ^ 
veden auftreten sind dock keine schwachen spuren and ün spä- 
teren, dem sogenannten klassischen sanskrit, das eine blobe 
Schrift- und Umgangssprache der höheren stünde wie unser hocb- 
deutseh ist, hat sich die Schaar ders^elben wahrlich nicht ve^ 
luiiidert. 

§. 49 3 a wird columella als von columua mit epenthetiscbeu 
e gebildet bezeichnet, während eolumna doch wohl ebeuso w'»^ 
colurnen ein ursprüngliches e gehabt haben wird. Ib. b werdeu 
gessi und ussi irrtbumlich als beispieie der assimilatioa voo ti 
zu SS genannt. 

§.55 — 62 behandeln die wichtige lehre vom ablaut uuslüt^^- 
licb und entwickeln aufser den ansichten Bopp's und Grimujs 
auch die yon Jaeobi nnd Holtzmann; zu der des letztern scbeioi 
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der Teif. sich im allgemeuMui selbst so bekennen, obgleich er 
dies mehr andeatet als ansdrfickUch ausspricht. Die hier gege- 
bene Iclare und nbersicbtliche daratellong ist wohl geeignet zu er^ 
Oester prfifaag dieser wichtigen lehre anzoregeii, in der, wie ref. 

nicht verhehlen will, Holtzmann ihm im ganzen im recht zu 
seiu sciieiiit. Wenn der vt'. übrigens in der anni. zu §. 51t s. 118 
bemerkt, Hals sich im lateinischen spuren von wirklicher guni- 
ruiig, yeiböl mit geschwächtem zulautsvokal gar nicht linden und 
dico, düco nur als Verlängerungen des wurxeivokals ansieht, so 
bat er dabei das deico und douco der Inschriften, sowie andere 
formen, welche Corssen I, 154 ff. bespricht ubersehen. — Auf 
derselben selte no. 2 i^ inXdpit neben dem ^in comp, auch 
kduip^*'' «a Btreicheo, vgl. Lobeck zu Bottm. gr. p. tl81. 

}. 64 4a s. 134. Gegen die bemerkung, dafs in der ganzen 
boebdentsciieD spräche es keinen fall gebe, wo Bcb unmittelbar 
bioter langen» vokal (dipbtbonge ausgenommen) stünde, steht das 
pnet von waschen, ich wusch; die berliner Volkssprache zeigt 
noch dasselbe verbältnifs in flusch und fluschen, ja selbst vor 
tech in knutschen. 

§. 70. 1. 8. 143 in aut (das gleich skr. uta gesetzt wird) un- 
organische Verlängerung wie „etwa in aurora, skr. ushasu" an. 
2unehnien, ist bei der abneigung des lateinischen gegeu diph- 
thooge nicht gut möglich, uta hat aufserdem die bedeutuiig „oder^ 
Sur in verbiodang mit vä und eben durch dieses. Aufrecht ver- 
glich aut (umbr. denkm. I, 61) mit umbr. ote^ ote, osk. avt, auti, 
gtiech. ovTS, eätaq^ was anf einen ganz anderen stamm fuhrt 

§. 73. 1. s. 152 wird deus anmittelbar mit dyans verglichen, 
was nicht angeht, da es = dSvas ist; das ▼ ist wie in zablrei- 
dien anderen ffillen zwischen zwei vokalen aosgefallen und dann 
die Verkürzung des e nach allgemeiner regel wegen des folgen- 
den Vokals eingetreten; vergl. Corssen 1 , 1 37 f. — ebend. wird 
goth. naus als aus iiugus entstanden veiiüuthet, lat. nex, necare, 
n/.v^y z. na(?u zeigen aber, dafs nahus die uraprünglicbe form 
gewesen sein müsse. 

§.75. 3. s. 158 werden die lateinischen intinitive auf ier und 
<iie griechischen nebeuformeu der verba auf i>ai zur syllabischeu 
epithesis (paragoge) gerechnet; nach unserer ansieht haben Lange 
(ober den inf. pass.) und Cortius tempora und modi s. 87 über 
ilisfle angeblichen epithesen das richtige aafgestellt 

§.76. 2 a 8. 159 werden formen wie redarguo, redigo, sedi- 
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tio als ftUe dar anfhebaiig de» bktos durch epentliefle «a%e^ 
' stellt, während doch beisteht, dafs red (prati) and sed die 
sproDgUdien, re und se erst die geschwäefateo formen sind, mil 
pro wird es ihnlich bewandtnife haben, was hier anseinsiidMt- 

zusetzen zu weit fohren wurde. 

§. 1U.>. 6. 9. 209 wird gesagt, dafs goth. b zuweilen dem b 
der urverwandten sprachen, selbst dem p, entspreche und als 
beispiei sibun : Septem, s:rzd, saptan beig^eliracbt, wo doch der 
Ausfall des t zeigt, dafs auch aoch andere Uutveräaderaugeu mii 
in anschlag zu bringen sind. 

§. 106. 5. s. 210 heiOst es, dafs goth. p in den wenigen ^ 
len, welche überlianpt eine vergleichnng zulassen, dem p der ar- 
verwandten sprachen entspreche, dabei ist |>aarp, verglichen nk 
turba, nnberocksichtigt geblieben. 

§. 107* 6. s. 212 werden sweifelad formido und fimibta, 
fdna nnd skr. bh&nn ansammengestellt; ersteres gehdrt woU «n- 
bedenklieh zu skr. ved. bhimi der verwirrte nnd der verwiirer, 
andi der Wirbelwind, was sa bhram nnd firemere weiter flilirt» 
vgl. Roth z. Nir.VI, 20; letzteres ist doch von nvQ, pavana, fo* 
cus, ilgir niclii zu trennen, f aus bh wäre überdies gegen die kai- 
verschiebung. 

§. 128. 2. anm. s. 239 ist noch zu bemerken, dafs R B^«h- 
stein seine ansiciit über die ausspräche des mhd. iu neuerdiogs 
in Fleiflfer's Germania V. 4Ü3 des weiteren dargelegt hat. 

A. Knhn. 



Das Hildebrandalied nach der bandscbrift von nenem heraiuigegeb«ii« 
kritiaofa bearbeitet and erläutert nebst beraerkongen über dieeh^ 
maligen Codices der casseler bibliothek, von C. W. M. Grein. 
InauguraldissertatiOD Marburg. 1858. 

Vorli( *j;< nde kleine schrift erschöpft ihren gegenständ 80 voll- 
kommen , dals durch sie die forschung über das Hildebrandshed 
für lauge zeit abgeschlossen sein wird. Nach vollständiger lite- 
ratur des liedes und geschiclite der baudscbrift folgt der diplo- 
matische abdruck und auf diesen die redaktion des textes, wel- 
che neben vielem anderen als wichtigstes zwei berichtigungeti 
aus der handschrift selbst enthält. In den folgenden anmerkuii- 
gen wird redaktion and übersetsnng nfiher b^prundet und auch 



Digitized by Google 



hier fesaelt MBichet, was der verC ftbcr 8eiD«n neoen fnod «agt, 
dee eise beigefugte sebr aoericennenswerthe lithograpblsehe t«f«l 

verdeotliebt Den scblois bildet (s. 39) eine kurze untersucbung 

über den wahrscheinlichen ausgaug des kamptes. zu welcher der 
vtrf. eine ganz ähnliche W(jhl auf gleicher gruudiage beruheade 
persische sage des Firdu<i lieranzieht. 

Möge da» büclileiu, das wir h'wv nur kurz erwaliu« n köu- 
üeo, das aber viel ungemein vortreil licbea, auch für die leser 
dieser zeitscbrü't wichtiges euth&lt, die verbreitang finden, die et 
v<irdieat. 

Gerland. 



T^yvv(%a aixi». PopuUria carmioa Graeciae recentioris ed. Ar- 
noidua Pa»»ow. Lipa Teubner 1860. 650 «t. 8 

Das vorliegende werk ist bis jetzt die vollständigste Samm- 
lung neugriechischer Volkslieder und schon deshall» auch lür den 
ieaerkreis dieser Zeitschrift wichtig. Aufser allen scluiu »^cdnuk- 
teö texten bringt der herausfl^ehor auch viele noch unbrkanijte 
Üeder, theils aus den sannnlungen des zu Athen verstorbenen 
prof. Ulrich, theüs aus mündlicher Überlieferung einzelner Neu- 
griecben selbst. Die Sammlung zerfällt in Btbeile, 1) klephten- 
Üeder, 2) hidtorische, 3) häusliche (ammen-, fest-, Ebschieds-, 
'^'*ge-) Ueder, 4) Charon, 5) liebe»- 6) hirten-, dann 7) wieder 
liebeslieder nod 8) diatieba. Der ontencbied von 5) und 7) iet 

dafe &) Ungere» ersablende gediebte, 7) meist knrae, wie 
lyriaohe ergtee ftaMsL Hieraa koma^ nun aaiaer einer knraeo 
vwrede und mehrereo kleinen beilagen nocb ein index verbomm» 
der OOS bier nSher angeht, da der Ter&Bser bier ala etymolog 
«uftriti 

Wichtig ist das buch schon des poetischen inhalts wegen, 
<^ Viele dieser Volkslieder wirklich poetisch bedeutend sind — ob- 
wohl bei längerer lektfire eine gewisse einformigkeit in gedan- 
ken und redeweise, sowie im versbau /icuilidi ermüdend wirkt 
''nd auch in hinsieht auf poetische kratt und tiete diese volksge- 
äaiigc keineswegs den deutschen gleich stehen. Aber gerade sie 
zu vergleichen ist anziehend und iebrreicb , da sehr häutig aicb 
'^ultaüeud gleiche züge in anBehauung und ausdnick finden* — 
^uch für die Bagenforecbong bieten diese iieder mancbea — so 
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nameDttieh die der 5) abtheilaog, Charon, in denen allen jener 
alte todtenfthrmann anftritl, aU todesbote^ der oft mit den ab- 
zuholenden flieh in etreit oder Terhandlong dnlSTst» 

Alles das beweist scboo, wie reich das material ist, wel- 
ches uns der heraasgeber bietet und es wäre nur zu wünschen, 
dafs er es kritischer and i^esicherter böte. So fiat er freilich die 
quellen anij;rführt und bei vielen die jahres/iilil um] eine menge 
variae leetiones; woher aber die zahlen stammen, sagt er nicht 
und Ott ist keineswegs ersichtlich, warum er gerade seiner iesart 
gegen die andern den vorzug gibt und derartiges meiur. Aach 
in sprachlichen« namentlich dialektischen dingen geht er ziemlich 
frei an werk und obwohl hier sogleich einzuräumen ist, dab es 
einem nicht in Griechenland gewesenen ausländer schwer nm 
mnfste, hier auch nor annähernd das richtige an treffen« so wäre 
schärfere methode und grofsere genanigkeit doch an vielen stel- 
len möglich gewesen. Aber auch gerade in dieser hinsieht iat 
das werk, weil es sich erst gewissermafsen selbst den boden be- 
reiten mufste, wichtig: denn an seinem material wird sich die 
kritik für dieses emporrichten können. — Der index verbüfuna 
umtafst bei weitem nicht alle Worte und sieht mau nichts waruiü 
so manches gleichfalls schwierige und dunkle wort des textes 
wegi^f'lasseu ist; noch willkürlicher aber verfährt der verf. im 
etymologisieren selbst, wo er nicht ioiiijer eine feste und sichere 
methode verfolgt. Freilich bat auch gerade eine solche schon 
zersetzte und gemischte Sprache für den etymologen die gröfstea 
Schwierigkeiten und wer hier wirkliches genügendes leisten will, 
mufs nicht nur neu- und altgriechisch wissen, sondern anch da« 
albanische, türkische und slawische übersehen. Doch auch eo 
bietet der index viel gutes und interessantes — vor aUem eise 
menge probleme zur lösung, oft mehr etymologische rätbsel. 

Doch einselnheiten anzuführen, wofür reidilich gelegenbeit 
wäre, verbietet der räum und so sei schliefslich dies wichtige und 
unentbehrliche buch allen lesern dieser Zeitschrift auf's wärmste 
empfohlen. Diese lieder bieten das neugriechische in naturwüchsi- 
ger, echter gestalt und das Studium desselben, das bis jetzt ziem- 
lich daniederliegt, ist für Jeden Sprachforscher äufserst lehrrdtih 
und fruchtbringend. 

Magdeburg. G« Gerland. 
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Scharn> Wodeskerne, Schierling. 

Pott bespnVbt in si iiK n pprsoiiennameii s. 326 einige mit 
Scharn-, Scharm- zusammengesetzte personen- and ortsnameo^ 
ivie ScharDborstf Scherahorst u. a. tind neigt zu einer erklarung 
«08 scharre (tiirdas viseivorus), die för einzelnes wohl denkbar 
ist; andere dagegen mnfs man entschieden auf ags. scearn^ 
seern, altn. skarn n., Stereos, sordes, dSn. skarn koth, mist, 
acbwed. skarn auswarf, lichtschnappe, ndd.scharn, scheren, 
schare mist sarfickiahren. So namentlieh den mehrfach vor- 
kommenden Personennamen Schamweber, der genaa das ndd. 
8charnwe¥er, scharnwevel, ags. scearnTibha, scearn* 
Tifel m. scarabaeas (vergl. brem. nieders wtb. s. t ) mistkäfer, 
rofskäfer ist. Dafs dies alte wort scharn allmählig unverständ- 
lich 7M werden becjinnt, zeigen die bei Schiller (zum tbier- und 
kräuterbuch des nieklenburgiscbpn volkes, auch als progr. des 
Schwerin, gymn. 1H60. s. 11) sich dani^ben findenden entstellun- 
gen zu scharpenw^wer, Schärpen bull. Dabei sei beiläufig erwähnt, 
dafs die von Schiller s.32 a.a.o* besprochenen namen Wodendung 
Qod Wodes kerne eicata Tirosa unzweifelhaft machen, dafs aach 
£e ahd. skarno, skerning, nhd* Schierling cicuta ihren nsp 
meo von demselben stamme haben, skeme and dang in den 
genannten eompositis sowie das einfache skamo nebst dem ab- 
geleiteten skerning erlfiotern sich danach gegenseitig anfs beste 
«ad seigen aach, dafo ags. )^nng m. aconitnm, helleboros, man- 
dragina (Ettmfiller p. 596, Bosworth s. ans dem spiele blei> 
ben müsse, da jenes \>un<^ und unser dnng, dem des ags. dincg, 
duug, dung entspricht, sich durch den anlaui voneinander schei- 
den. Dafs die pflanze irgend einem verlorenen mythus vom Wo- 
dan ihren namen verdanke, scheint ziemlich unzvveifelliaft : viel- 
leicht Lrt'lingt es irgendwo noch eine Volksüberlieferung über den 
orsprung des Schierlings aufzuüuden. 

A. Kahn. 



Woorde. 

Blind war ich, als ich (Proeven van Woordgronding 1, 106) 
die verschiedenen wortformen herzfthlte, welche dem nnL woorde 
tnterieh io der spräche der Friesen and Norddeotschen entspre- 
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I 

chen, und nicht erkannte, welche ihre sippe und damit ihre her- 
kunft sei. Eins mit woorde c. S. (des Unterschiedes der bedeu- 
tODg ungeachtet) ist armor. garz gänserich. Diesem keltischen 
Worte reihen sich noch andere an, welche Pictet ( zeitsehr. TV, { 
127, Origines I, 391 ) übersehen hat. Zuerst nenne ich das ir. ' 
bardai (bei O'Reilly) enterich, dessen b nur graphisch ist, und 
das im ableitungssnffixe aofs haar dem nnl. wartel, werte! 
(bei Gata) gleicht, womit meine vergleichnng dieses wertes mit 
mlat bardaea, bardala (Proeyen II, 12) ceifiUlt» Dafed nicbt 
sor wurael gehört^ erhellt aos dem kymr* gwyran baorngsi», ; 
dessen y i) ans ä gesehwAcht iet, und dem das altfrs.ger 
gittsekfichlem (Nemnicb 1, 262) sn entsprechen scheint In 
ganzen möchte ich hm. P/s herleitnng ans einer dentalen erwo- 
terang der wnrz. yar (skr. vr arcere Bopp gloss. 329, ahd. bi- 
war-om servare) beipflichten, doch nie kann woorde eins Bein 
mit nnl. waard raaritus*). Denn des letzteren a ist aus einem 
durch den rück. wirkenden einflnfs des r aus i erzeugten ran), ae 
entstellt, während tjarz nnd woord das ursprüngliche a rein er- , 
hallen haben: des\vt'rr( n simi beide, wenn auch wurzelverwandt, 
schart zu sondern. iMit mehrerer Sicherheit, scheint mir, könnte 
man mit woorde das ahd. warto custos vergleichen, dem aucii 
mit secnndärem sufüx im ahd. selbst wartal, wartii id. nr 
Seite stehn. Nach Diefenbach (Celtioa 1, 135) ist armor. gnrz 
SS nnd verwandten, derselbe fehler findet sich bei De Che- 
▼aUet ongmes de la langne fran^. 1, 277 und Brandes das etbool. ' 
▼erfaftitnils d. kelt u. germ. 308. 

Utrecht. G. L. Vandenheim. 



J. lieber olvog, vinnm und v^nas. 

Kuhn hat im I. Bde. s. 191 d. zeitachr. das griech. o?»'Oi,' nnd 
lat. vinum in dem sanskr. venas wiedererkannt und nimmt an 
v^nas, das eig. ^geliebt, lieb" bedeutet — im indischen einprä- 
dicat des soma — sei im latein und griechischen auf das Iw^ 



*) Ebenso wenig entspricht nnl. zwapfer dem goth. svaihra. Zw«- 
ger ist gleichberechtigt mit ahd. suager, indem mnl. sweer Schwiegervater 
nnd Bwegher scbwiegenmittar (De Vrie« Warenar 89.5) lautliob wie bogriff- 
lieb dem goth. evaihra und evaihro enteprecben. 
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fiehe getaiok der Weinrebe übertragen worden. Dag^^ erlaube 

: ich mir folgendes 20 bemerken: Im hebrXlsehen beif^ der wein 
jain, dessen omlantendes 7 nacb einem bekannten laatgesetse 

; auf ein w mrSekgebt, wie das ätbiop. wain dartbnt. Das wort er- 
weist sich durch diese dem semitischen lautgesetze folgende ei- 
genthomlichkeit als ein ein heimisches, abgesehen davon dais .schon 
vater Noah, als er aus dem kästen an's trockene land trat, vom 
lieblichen weine gekostet haben 80II. Dafs der wein den Semi- 
ten und Aegyptern (im ägyptiscinen lautet sein nanie tQTTy eXn) 
längst bekannt und seine cultur hier beimisch war, beweisen die 
denkmäler der letzteren, wo die weinpflaoze zu wiederholten ma- 
len in allen möglichen namen vorkommt. Nach diesem möchte 

. ieh eher das griechisch-lateinische wort als ein fremdes betrach- 
ten, daTs es mit T^nas so frappant sasammenstimmt, fhnt nichts 

j lar lasbe, indem solche anüMlIgen fibereinstimmangen gar nicht 

, Nltea Bind. 

2. himin. 

Roth bat in seinem geistvollen aufsatze (bd. IT, p. 44 dieser 
Xfeit&chr.) den ux/<£oi', vater des Uranos. mit dt m sind, arman, 
DPopers. äsman vermittelt und einen innigen zusaniiiK iihang der 
bedeutang ^himmel" und „stein** dargethan. Dasfiellx' verhält- 
nifs tritt auch ein zwischen unserem ^himniel" troth. himin (fil- 
tere lautstufe kaman) und dem slav. kamy, stamm kamen, lit. 
akmü, stamm akmen. Beide sippen geben auf das saoskrit- 
wort a^man zurück, das auf 96, gr. cfx, lat. ac zn beliehen ist 
und Qisprfinglicb den ^rauben, scharfen*^ bezeichnet 

Wien, Juni 1860. Dr. Friedrich Muller. 



Dafs der mythus von Hercules und Cacus ein altrömiscfaer 
i*t, in welchen sich griechische iiaraen erst später hineinschli- 
hat bereits Härtung in seinem inimtM nr.ch lehrreichen 
Werk, die religion der Römer (I, 318, II, 21) bewiesen, und zwar 
t:i<ari[itf er in dem Hercules einen Jupiter Recaranus, in dem 
ii ni( n Cacus aber eine griechische umstaltung eines romischen 
CaecoiuB oder Cacius. Die innere bedeotnng des mythus ist 

i 
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dareh Kobn's forsebangen (s. beeonden» Hanpt's seitechriftVI, 
p. 119) klar geworden. Cacus, der räuber der kOhe, ist ur- 
spr&Dglich ein dämon, der die befruchtenden wölken am himogcl 

mit sich fortzieht. Eine bis jetzt nicht angeführte bestätigimg 
diespf auslegung i«t (]n^ !xri<^chische wort y.cay.t'a^^ welches eineu 
besoiidern wind bi i( hnet, der die wölken nicht vor sich ber- 
jagt, sondern an sich zieht. Gellius II, 22 sagt: Est etiara ven- 
tu8, nomine Caecias, quem Aristoteles ita flare dicit ot nobes 
non procul propellat, sed ut ad sese vocet: e quo veraoni »tnin 
proverbialem factam alt» xax* itp €t»t99 IXxtof tag 6 neuKMg n- 
ifog. Und Plinius II, 47: Kanrant et in Ponte» Caesian in se tra> 
bere nubes. Dafs diesem glauben eine mjtbologiaebe Vorstellung 
za gründe lag, wird man wobl zugeben. Der name xaixiag ent- 
spräehf^ einem lat. Cjkm'up oder Caeciup. Somit fällt aoch ein 
lichtstrahl aut einen umstand der fabf^l der bis j*^ tzt nfM-h nicht 
erläutert worden, der nämlicb der rückwärts gezogenen kühe. 

Paris, 21. Jan. 1861. Miebel Br^al. 



pauper, niandabaj, fötaekr, fattig. 

Pott hat et. forsch. II. 481 pauper als compositum von pau 
und per aufgstelit, indem er bezüglich des letzteren an opi pa^^* 
erinnert nnd dabei zugleich „skr. mandabb&j, eigeotUch wenig 
theilend, niiser^ vergleicht. Dabei ist nur za beroericen, ^ 
mandabbdj auf wnrzel bhaj in der bedentnng sortiri obttnere snh 
rttckgebend zu fassen ist, so dafe es den der wenig von den göi- 
tem erhalten hat bezeichnet Da auch sSmmtliche germanische 
sprachen mit ausnahnif^ des ahd. (gotli. fav- u. s. \v.) einen ?tanim 
ohne auslautenden guttural zeigon ((Jrimm gr. III, 6i6), so d;irl 
man unbedenklich auf das entsprechende pau. aus dem paucus 
und iuh erst weiter gebildet sind, als ersten theil zurückgehen; 
der zweite theil ist die wurzel von parare mit participialer be- 
deotQDg; die schwfichnng des vokals, wie sie in pauper gegen 
opiparas aaftritt, zeigt sich in ganz analoger weise bei paerperi 
gegen vivipams. Demnach ist pauper der wenig schaffende, man- 
dabhaj der wenig erhaltende, und diesem reiht sieh vielleicht das 
altn. fat.Tkr pauper, dän. fattig, schwed. fattig id. an, wenn es aus 
fa — goth, fav-, = lat. pau- und at taka simiere, capere und ac- 
cipere gebildet ist, doch läfst sich auch an eine Zusammensetzung 
aus fa uird tak n. facultas denken. Welche aJbleitung die rich- 
tigere sei, wage ich hier nicht zu entscheiden. * 

A. Kuhn. 
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Chans. 

Zweiter artikeU 

Eos Aphrodite. 

Wir begimieu unsern zweiten artikel mit einer bemer- 
kmgj oder will man lieber einem bekenntnis, welches anch 
an der spitae des ersten wohl am orte gewesen wfire: der 
bemerknng, dafs wir uns zur genüge bewu&t sind, auf wel- 
chem bodeii wir uns hier bewegen. — Es war in sprach- 
licher sowoi als mythologischer hinsieht — wir heben nur 
die beiden disciplinen heraus, welche für diese Zeitschrift 
direct oder indireot in frage kommen — seit Ohr. G. Hey- 
ne^s tagen die erbschafl des klassischen alterthums von den 
Vertretern der griecbisch-röuiisclien Studien in der art durch- 
forscht, gesichtet, geordnet worden, dafs sich — wir wüTs- 

kaum ein heiseres lob — mit grund bezweifeln llUst, 
ob ans diesen quellen allein weiterhin ein wesentlicher ge- 
wioD, för die erkenntnis Torgeschiehtlichen alterthums we- 
nigstens , noch wäre zu erwarten gewesen. Ob kunovac 
oder Xtinomi die ältere form, diese so nahe liegende und 
leichte frage schon übersteigt das wifsen Herodians; lin- 
qount ^tscheidet sie für das suiBx, vorausgesetzt — aber 
«er bflrgt dafür? dafe wir nicht das latein als tochter- 
sprache des dorischen betrachten. Wiederum aber fiQr die 
wurzelform, fragen wir, ob guttural älter oder labial? so 
versiegen bereite unsre klassischen quellen: erst aus dem 
indischen rincanti neben recanti entnehmen wir die urfor* 
men linkanti raikanti, woraus sich zunftcfast mittelstufen 
ü&knonti, leik«onti (n furtiyum), dann linquont Uimnfn 
(i aus h\ kv), zuletzt lEmov(ii- ergab. Fragen wir jedoch 
zum schluls, ob R älter oder L? so erwiedern wir gram- 
nuitici certant etc.; sollen wir doch parthei ergreifen, so 
dOrfen wir nur die meinung finisem, dafe beide laute in 
der Ursprache indifferent zusammenfielen — was der ge^ 
neigte leser sich, wie wir hoffen, mit befserem geschtck 
»1s Schreiber dieses zur anschauung zu bringen wifsen 
Wird. 

Z«itachr. f. ¥gl. sprachÜ X. 6. 21 
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Dafe, wie schon dies kleine beispiel zeigt, es zur !&• 
sung liiiguistischer prioritäts-, also sprachgeschichtlicher 
fragen bei jedem schritt zurück in höhere vorzelt zugleich 
eines neuen linguistischen faktors bedürfe, dafs Yermiitelsi 
solcher faktoren aber sich Wörterbuch und grammatik der 
Ursprache mit grofser Sicherheit reconstmieren lalse: die- 
ser satz ist durch die leistungen besonders der deutflcbfn 
meister bereits jedem zweifei dergestalt entrückt, dafs auch 
die klassische philologie, nachdeui sie der ersten natfir- 
lichen befangenheit sich entäufsert, die resultate der jnnf 
gen wifsenschaft nicht nur nicht mit abneigung, sondern 
als nnyerhofiften gewinn mehr und mehr mit dank entg^ 
gennimmt. So sind dcuii jetzt für das gebiet der verglei- 
chenden linguistik, deren glorreiciien häuptern das seltene 
glück zu theil geworden, nicht blos den boden zu entwil- 
dem, die aussaat zu besteUen, sondern auch die ernte hom> 
zubringen, misstimmungen, misverstftndnisse, wie wolll▼o^ 
dem , kaum noch zu besorgen. Behaupten wir zwei Hfi- 
then seien gewachsen auf demselben stamm, zwei auffällig 
fthnliche kinder getragen von demselben schooÜB — be- 
haupten wir linquunt = rincanti, kainovai s recanti: so 
▼erkennt die klassische philologie gewis nicht mehr, dalii 
gerade dies urtheil nicht abstammnng von einander, mo- 
dern gleiche abstammung für beides setzt. Oder wieder, 
stritten sich ein paar, ob &vfi6g gemüth oder rauch, ob 
animns muth oder wind, ob geist mens oder fermentam 
bedeute: so wird die klassische philologie sich nicht be- 
denken, wenn auch f%kr verschiedene sprachgeschichtHdie 
Zeitalter, das gleiche recht för beide urtheile zu setzen. 
Die verhältnismäfsig rasche klärung aber der begriffe, wei- 
che auf diesem gebiete gewonnen ward, beruht einmal auf 
der überwältigenden fülle der ergebnisse, mit welchen die 
vergleichende linguistik die titem disciplinen fiberschfli- 
tete, sodann darauf, dals diese letzteren gewahren mufsten, 
wie sich hier ein frisches terrain bereite zu dessen anbaa 
lediglich klassische quellen nicht genügende mittel boten. 
Mit der erkenntnis, wie alles sich zum ganzen ftkgt, war 
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die für einen aiigeubiick getrübte iiaruaonie nächstverwand« 
ter wiiseDschaftlicher bahnen wiederhergestellt. 

Minder gflnstige aofiiahme dagegen haben die ersten 
Tenache einer noch jüngeren richtung, der vergleiohenden 
mythologie, bei der klassischen philologie gefunden. Ein- 
mal ranfste diese selbst sich erst irriü^er bestrebungen, wie 
der ableitung grieciiiöch-italiaclier sage von derjenigen un- 
verwandter Völker, oder wieder der neigung eniledigeO) 
das alter mythologischer ideen nach dem des gewährsman» 
m*) bestimmen zu wollen. Sodann ehe eine anknöpfuug 
der sog. klassischen mythologie au diejenige wirklich ver- 
wandter Völker auch nur versucht werden konnte, war die 
ideniität der sprachen darzulegen, waren quellen, die Ve- 
den vor allen , za öffiien, war zumal die mythologie der 
modernen vdlker wenigstens zum theil erst recht eigentlich 
am dem nichts zu schaffen. Erst auf grund so grolbai ti- 
ger Forarbeiteu, auf vlio crgebniöse der forschung eines 
uieDschenalters gestützt, durile die vergleichende mytholo- 
die ersten schritte wagen, und wagte sie endlich, wie 
vir glanben, mit entschiedenem erfolg« Schon sind zur 
mdtfelung besonders germaniscfaer nnd vedisoher sage 
nit der Überlieferung des klas^^ischeu alter thums feste 
iuukte gewonnen, auf welchen weiter zu bauen ist, und 
die reconstruction der urzeit nicht blos in sprachlicher be- 
lielnuig, sondern auch an sitte, sage, glauben liegt im be- 
zieh der möglichkeii. Gew&brt die linguistak zu solchem 
Wiederaufbau das sprachliche skelett, lebendige fossilien, 
60 sucht in engstem bunde mit ihr die vergleichende my- 
liologie es mit fleisch und blut, mit licht und schatten zu 
^ükleiden. Unverkennbar aber ist diese letztere aufgäbe 
^«ieriger als jene und die ge^cdir des irrthoms migleich 
gr5&er« Die lingoistik, sobald der richtige weg einmal be- 

I *) Modi Schiwidewlii «iol. sn Soph. Eloetn: «die bMptiiMWfluig dv. 

■■■'^'^ (gcgeu das epos) beateht darin, dafs Orestes nadi vollbrachtem mut- 
^nöürde von den Erinyen verfolgt wird". Aber wie wäre das zu denken? 
^ Mige bei Paus. YIII, 84 nacbhomemch? Um liegt die neoeniog nur in 
«r«ktiich«ik Vertiefung. 

21* 
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schritten war, durfte die formen nur zusammenstelleD, da- 
mit die identit&t zu tage trat; und wo sie fehlgreift, hat 
(ue es in der regel durch Temadü&fisigniig der lantg^setee 
idbet yerschiildet. Die mythologie dagegen , wo eie my* 
then ideutiücicrt, d. h. sie wie die spraclitorm als gemein- 
sames erbgut der indogermaniscben urzeit anerkennt, setzt 
«ich dem nicht immer grundlosen einwand aus, solche be- 
rfihrungen, samal sie aoch in den sagen mrrerwandter tAI- 
ker YorlAgen, sden ohne zu einem rflckschlnls anf proefch- 
nischen glauben zu berechtigen, vielmehr aus der natar des 
menschen überhaupt erwachsen. Dem massenhaften mate- 
riaie der ünguistik gegenüber mufste jede wiederrede bald 
Terstnmmen: die vergleichende mythologie aber sollte im 
werdenden gewebe mfihsam knoten auf knoten und ni^t 
immer aus zünftigem game schlagen. Lftfst sich demi) | 
nachdem das schwere werk kaum erst recht in angriii ge- ! 
nommen, noch heute wiederholen was Albrecht Weber vöi j 
10 jähren sagte (ind. liter.-gesch. p. 3ö), die yergleicheiuie j 
mjthologie sei bislang erst in ihren ftulsersten umiifin 
erkennbar, so bemerkt derselbe gelehrte doch mit nckt, 
sie werde zur klassischen mythologie allmälicli eine gai« 
ähnliche Stellung beanspruchen und erringen , als flie ^^r- 
gleicheude grammatik schon jetzt zur klassischen gruauua- 
tik besitze, ja dais der boden, auf dem jene mythologie 
gestanden, unter ihren filben wanke. Dafs indessea die 
klassische philologie dies zur zeit nicht oder wenig sn«^ 
kennt, dürfen wir kaum tadeln: es beruht auf der scheu . 
einer neuen richtung zu folgen, deren recht vor der band 
nicht zweifellos erschien« Aber gerade die meistersobfttti 
mit welcher sie ihr engeres gebiet beherrscht, wird ne wei* 
ter, wird sie zur vei^ldchaDg*) treiben, weil nur diese 



♦) Vgl. Wdcker götterl. I, p. 62 die Verbreitung und übereiübtimmw« 
?i«l«r tbio^ymbok unter eimnder b«i viele» vfilkeni denelbco nreNttf' 

mang müßte xu den andem gegoutänden der vergleichimg, besonders 

»prflclior!, hinzugezogen werden. — Damit aber, bei der nnauflü^Hcheii Te^ . 
«chlingung dts thiergyraboh mit den göttergcstalten , ist das recht der «f* 
gleichenden mythologie überhaupt luierkannt, wenn moh für jene uiyeit d" 
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Docü ueue iaktoreu, und so eioe wesenUicfae erweiterung 
des wifaenschafUidieD horisoots in aiiasicht Btellt» JSmige 
der besten rasoUate Otfiried MfiHers berohen auf der Ter- 

gleichuDg heimischer eagen und gebrauche mit denen der 
coloüieü: warum sollte im weiteren kreise, fiXr brudervöi- 
ker, ein ahuliches veriabren fruchtlos sein? Dadurch viel* 
I mehr werden wir eben lernen mit grdfserer eicheriieit ftitere 
vd jOngere sflge dee glaabens zu scheiden, werden wir 
lebe geschickte heidniscb-religiöfier ideen erringen. Dafs 
das olympische System als solches nicht die wurzel, son- 
deru die letzte und höchste blüthe des belieuisdien beiden* 
tbums gewesen, ist gewis; aber — wie viel ist denn ge- 
tba mn es als werdendes zn begreifen? Sind in nnsem 
' hndblkdiem die bei der einwandemng mitgebrachten 
religiösen Vorstellungen wohl schon in genügender weise 
geschieden von der ethnischen Individualisierung, der hei- 
ieoischen Weiterbildung? Und wiederum, falls wir anstatt 
den glänz des olympischen götterstaats ans mehr 
oder minder blenden nnd beherrschen zn laisen, die pri* 
•itive aiiffafsung der naturerschcinungeu vielmehr in den 
^ier stuieu ding, thier, lieros (riese, zworcf) und c^ott er- 
wägen wollten, würden wir hierdurch nicht gerade dem 
gesohichtiichen hergange heidnisoh-relig^ser entwickeiang 
teeren fnftes denn bisher naohschrmten kennen? 

Einstweilen freilich sind wir noch nidit so wdt, dafii 
wir ein System, welches znr chronolof^ischen sonderung des 
darin beschlofseneu niederschlags der Jahrtausende vor al- 
len dingen unter dem hammerschlag der comparativen my- 
Mogie zertrfimmem muTs, sofort im grofsen wieder in 
genetiseber Stufenfolge errichten könnten. Aus hunderten 
^on maschen \v;u"hst das netz, das volk um volk umspan- 
■i^Q soll, auf einem terrain zumal — freilich, una selva os- 
^ che la diritta via era smarrita: aber unser Virgil, die 
vergleichnng, wird den p&d ims bahnen durch die wildnis, 

tilier Ubcnll nieht ab tymbol, «la bild der keimenden IdM (ib. p. 57), son- 
dern im gßgensatze zur idee vielmehr als uumittelbafei pbültastisdk-glinbigt 
''AeiclwuDg der natumscheuning au nelunen wttra. 

I 
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und die ersten schritte sind getban. Wir aber bedieaea 
uns des Torrechts einer Zeitschrift;, insofern sie auch unfer- 
tige dinge bringen darf — angenommen es gäbe fertige — 
wenn wir anf solchem boden uns das recht des irrtlnui» 

•vorbehalten, und den leser bitten, uusre mytbologisckn 
meinuDgeD lediglich als fragen an mitstrebende^ imsre etym» 
dagegen mit aller schärfe der kritik zn richten. j 
Es hat ein gelehrter, der vor yielen berufen geweaeo, ; 
der wifsenschaft die tiefen sparen seines geistes soffD*. 
drücken, sich dahin geäuisei t, dafs an diesen Studien dies 
und jenes ihn nicht überzeugt habe; und wiewohl wir ihm. 
wenn auch vielleicht mit andrer motivierung, für mehrere 
ponkte beipflichten, mathematische Sicherheit nicht za e^ ; 
reichen, Überzeugung nicht blos durch vorstadien, aoo- 
dem leider auch durch snbjectivitftt bedingt ist, so halten 
wir an manchem andern ergebnis jener forschungen dennocii 
fest« Wie der religiöse glaube erlebt sein will, so beruht 
aoch wifeenschaflliche Überzengmig nicht anf fremder g^ 
w&hr, kXiog mov axovofisVf sondern auf der antopsieiiff i 
eignen arbeit, und so mag zumal bei dermaliger läge ^ 
dinge, was diesem klar und zweifellos erscheint, jenen an- 
dern als eines Schattens träum anmuthen. Unter dieseuj 
gesichtspunkt berühren wir, ohne lange wähl, nochmals ein 
paar pnnkte, deren wir gelegentlich bereits gedacht Bi* 
ben wir tiilsxü para^u, so wird niemand des üngoisb* 
sehen schlufses sich erwehren, dafs das urvo Ik das W 
besafs und es paraku nannte. Erscbeiaeu aber, wie es der 
fall, beide Wörter zugleich als götterwehr, donnerkeilsuaiuc: 
so gilt ans nicht minder der mythologische schiniB, dsü 
das urvolk einen gewittergott gekannt, der, wie es fleÜMt 
den irdischen wald, den wald des himmels mit dem heile*) 
lichtet. Sehen wir im imperativ viddhi, latM den gou als 
zeugen **) aogerufeu: so schlieisen wir, dais wie andre kio- 



♦) Hierher -diört auch bei Weber ind. lit. gesch. p. 70 das owiti«*i««* 

das tragen einer glühenden axt d. b. der schtildloee, weil Üm der ^tt >^ 
Mihtttzt, vermag unverletzt den blitz 7.11 tragen. 

**) Koden Rv. I, 115, 1 vitta^ me asya ä aniniadvertite meam huju^^* 
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der auch das urvolk log, der religiösen beiheumiig, des 
mbwiits bedurfte, und mit dem wort ^so wifse demi* — 
^80 sei meio senge* su den göttem rief. Sehen wir in 

grcifbiiicT Identität ved. bapaiyämi = sepeiio*), so schlie- 
fsen wir daraus zwar nicht, dal's die urzeit götter begrub, 
wohl aber, daü» ihr die bestattung als symbol galt einer 
gdttUoben Terehrang, wie sie dem zu den seligen T&tern 
oitrflGiten zukam. Da mag man denn in soldien und un» 
gez^Iten andern fallen — sie springen in diesem üppigen 
walde auf tritt nnd schritt — behaupten das |sei zufall, 
berechtige nicht zum schluTse u. s. w. ; beste logik, wir ge- 
beo es za, ih&t mythologisch mindestens unwahrscheinhch 
und liogoistisoh gegen den angenschein« Da mag man 
sagen, man d&rfe nicht, geblendet durch den Vorgang an- 
drer, im Pandareosinythus die Eriiiyen als eilende wölken 
nebmeu, da sie ja, wie eben aus Homer zu folgern, etwas 
ganz andres seien. Mag die petitio principii gerne ruhen; 
aber — wie war es doch mit ßvfuoqi hiels es gemflth? 
oder faiefs es rauch? nnd klassische philologen waren es 
doch, die zuerst mul für immer erkauiiten, der inytlius ent- 
wiokle sich ganz so wie die spräche. Ein treüliciier satz, 



(dolorom), 28» 84 vidyar uya a noseant moi hujnsce cerimonias; aber 
lafs hier asya nidit xn me gehört ^ folgt ans asy« nah Sv. I, 2148, vergl. 
^v. IT, 4, 1 1 (wb. 8. V. cit) tva^ 00 uja yaoasa9 cikiddhif woraus sich die 

Datiirlif he crgänzung ergiebt. 

*) Ein f;clührter schreibt mir, er habe dieselbe vcminthiing 8eit viclon 
j*hren gehabt und stellen dazu gesammelt, die er mir zu einer weitem autj- 
TuhruBg gern Uberlafae: ich will nicht fragen wer beider dazu berufen sei, 
dodi wird der pnnkt vidleicht durch ein« arbeit Uber das griechische de- 
Dominatir seine erledigimg finden , der irir von Benfey's band en^pegenselieD. 
Bis dahin nur so viel: eapary/lmi (colo, vencror;] s. die stellen Sv. Gl. s.v., 
Weatergaard p. 341, liv. J, 93, 8 ) meistens c. ace. des gotti s, oder Nir. XI, 9 
eiaer eigenadiaftf anders Rv. üä, 2 yo adj'a vam idutp vaca^^ saparyati « 
»er beiden hent euch dieses woit verehrend weiht; Kigb. III, 5 unter den 
verbeD des bedienens, besorgens, vcrebrens, fürdems; daher ich d«an ebenso 
öt/«'U«» = ao<f,tXjt%i setze, vergl. Nir. III, 4 rtesya didhitim saparvan = 
"T^Uwr. Wie man sich denn manchen etvmolo!_nschen kopl'spruug sparen 
kaon, sobald mau die denominativbildung erkennt, wie z. b. auch otpilktt (ist 
<elnUig) » indog. aparyaü vergl. opus est, skr. ipas opftrwerk ija rechtS' 
«dmld des menschen; dtOito Aristardi 04. VII, 289 =s aitijtxo indogerm. 
««daryata, scfselte, neigte Sieh snm sedelgang; *BnMi ^^tpvttft, ved. va* 
Biisiijfati, raub-, krieg»-, monllnstig sein n. a. m. 



m 
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und wenig beherzigt: sonst wftrde man «oeh mehr als ftb» 
lieh beherzigen, dalh, die berechtignng der iiditaiig eoUnt 
▼oransgesetzt, die divergenz der deotung meisteiithdiB durch 

die Verjüngung des glaubens, wie sie mit derjenigen der 
Zeitalter erfolgt, so erklärt als vermittelt sei. So gleichec, 
anter derselben Toraussetzung, mythologische düferenzeo 
eich meietens ans, sobald die etreitenden hier, wieanf 
dem sprachlichen gebiet, bewnlat werdm, dab sie Tonn f«^ 
schiedenen glauben yerschiedener zeiten, versobiedeoer 
stände, ja verschiedener iiidiviLluen reden. Braun waren 
Pharao^s kühe, doch auch von andern färben. 

Nachdem wir nns zu solch latitadioariscben prinapien 
bekannt, wollen wir zn den Helioerossen oder Chariten m* 
rftckkehren, die nns abhanden gekommen waren. Wir sind 
da einer reihe von souncupfcrden, oder was wir dafür hiel- 
ten, nachgegangen in der hoffnung, so nebenbei zogleicb 
der Chariten habhaft zu werden. Denn waren sie als pferde 
lediglich emeritiert, snperannnated quickracers, so mot- 
ten sie, wie Ganl-vordem, Rooinante, den mähren der Tm- 
gnesen wohl will, in so geeigneter gesellscbatt sich doch 
irgendwo betreten lafsen. Aber diese hoffhung war ver- 
fehlt« Zwar ist der gegenständ nicht einmal fOr Hellas, 
vielweniger überhaupt erschöpft*). Wir hätten noohbei 
den roBseni des Ares, des Diomed, des Olankos u« s. w. nns 
nach den Chariten umsehen können, und wenn sie sich da 
finden, besingt ein andrer sie vielleicht mit befsrem plek- 
tron. Wir aber möchten lieber einem andern piade nach- 
gehen. Samaveda II, 8, 3, 11 : 

*) Eine apecialuntersuchiing über das ross in sage und sitte wäre eine 
daakUare anfgabe; s. im allg. anlser den hainlbb. der kla«««. mjthol., Grimni 
inyth. p. 41 if. 621 ff. 1002, zeitachr. IV, lib~i2Ü, W. ScliwarU uraprMg 
d«r niTtbol. p. 159 ff., und besondoni in Wolfr seitachr. t d. myth. II, 26) 
Arn. Ipolyi's «bluMidliing Titos, BnAwrlialb niures gebiete aber voll angoAl' 
lif^cr parallelen. Geht man vom sunnenross ans, so empfanj^ viele sous^ 
unverstttndliche züge licht: so bei Grimm p. 623 könige belehnen auf weil5?c 
rossen sitzend = als menschliche vertretet eines Hhoq xAij^odoiij?} ^f?' 
eoBiMnleln «67^ ~ p. 6S4 *) kinder, die raen mf Mbwwsen fohlen in- 
ten läfBt, zahnen leicht = denn wenn der Helios auf echwwnEem fohlen rei- 
tet, blitzt OS leicht, fulminei dentes; ib.**) einer gebährenden hilft, dtü^ 
pferd «U8 ihrer schttrze 6ceü» s dafs aie dem Savitar opStt n. a. w. 
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Ciiiiifa. M 

M«he no ady& bodhayö 'alio r&y^ divftmati | 
yiAhk cio so &bodhayah Satyapravasi Yäjj^ 

süjate apvasvmi te |1 1. 
Ya Sunithe Qaucadrathc vy aucbo duhitar divah | 
sa yy ücha s^yasi Satya^ravasi Vayyö 

8(L HO adyK 'bhar^rMur Ty hehk dahitar divah | 

y6 vy auchah säMyasi Satyäpravasi Vayy6 

süjate a^vasüüfte || 3. — 

Zu grolsem reichthum weck^ uns heut, o Uschas, him* 

melan des wegs, 
Gkicliwie du uua gewecket je bei Väyia Satya9ravaa, 
' urschöue, roflSQixijubelte ! — 1. 

Die bei Sunitba Qaucadrath aufiBammteati bimmela toch* 

ter du, 

So flamme beim siegreichen auf, bei Vayia Satya^ravas, 

urschone, rossumjubeltel — 2. 
So heute uns hortbringerin aufflamme, himmelstochter du. 
Die beim einreichen flammtest auf^ bei Vayia Satya^raTas, 

UTSchdoe, rossumjubeltel ^ 3. 

Dies kleine tristrophon (trca) l&(at uns eine Verbindung 
erkennen zwischen der göttin der morgenröthe, Uschas, 
und emem Satya^TSS, welcher hier, sowie als dessen 

oomponist im Rischi-brähmana *), Vayia d. i. Sohn des Va- 
yia**), in der Rigveda-anukramaiii (dichterverzeiclmis) da- 
gegen verM'ser desselben und zwar als atreya d. i. sehn 
Atri's genannt wird. Wie wir nnn Agamemnon s. b. be* 
liebig den Atriden oder den Pelopiden nennen « so Reicht 
ach auch hier der wiederspruch im vatemamen leicht ge* 
nug aus, da das indische palroüymikon , wie das griechi- 
sche, die abkunft auch im weitern sinne bezeichnet. Uebri- 



*) Benfey gl. V4yy»; über das rischi-br. einleituug p. VII, Weber 
Üter. gesch. p. 62. 

**) V4yyi, Vayyk nach öanskritisclier Orthographie, welche jedoch zum 
^«cbea noch wenigtr stinimt, ab da« dpluibet Enklida snr spfacbe Ho* 
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gens ist die angäbe des Kisclü-brahmana aus dem text ge- 
nommeD, und die der Rv. anukr. beweist auch nicht viel 
mehr, als dals die ordner der lieder eioh irgendwie beredh 
tigt glaubten, unsem hymnus zum fbnften mandala zu <ä1i- 
len, welches im ganzen dem Atri oder SLiuein geschlecht 
beigemel'sen wird. — Setzen wir den fall, hyninen aus pe- 
lasgischer zeit, welche den vedischen geistesverwandt ge- 
wesen sein mflften, seien der nachweit gerettet worden, so 
würde die nachweit sie, je nachdem ans diesem oder jenem 
stamm, aus dieser oder jener sängerzunft hervorgegangen, 
dem Orpheus, dem Thamyris, dem Eumolpos u. 8. w. bei- 
mei'sen, die wifseuschatt aber diese sogenannten dichter 
nach wie vor in den bereich des mythns weisen« 80 würde 
sie ver&hren mit der sagenhaften Überlieferung eines ftr 
geschichtliche entwickelang vor vielen begabten volks, dr 
nes Volks, welches den VindKya niemals Überschritten. 
Wird sie mit der Überlieferung eines durch sonst unerhör- 
ten brach mit der Vergangenheit aller gescbichte eai&eBt 
deten volks nicht ebenso verfahren dürfen? Oder wenn du 
hellenische epos ausschlielslich mythische gestalten voriUirt, 
sollte der so viel ältere Veda historische individuen zu nen- 
nen wifsen? — Doch wir bedürfen solcher fragen kaum. 
Für Satya^avas* verfafserschaft gewährt der hymnus nicht 
nnr keinen anhält, sondern indem er ihn, doch wohl nacb 
dem herkommen, als den siegreichen (sahiyas), für die Tot- 
zeit (str. 1 und 3) wie für den heutigen tag gleich gültig, 
und als freund oder Schützling der göttin bezeichnet, £^iebt 
er diese gestalt zur genüge als mythisch zu erkennen. Üi^ 
nach würden aber seine ahnen, Atri und Vayia, nicht min- 
der mythisch sein; was denn zunfichst zur frage steht 
Was also zuerst den Atri anbelangt: so genuixt 
blick ins wb. s. v. , um sich von seiner mythischen iiatur 
zu überzeugen; und wenn uns der gefeierte ßischi, wie 
z. b. Orpheus oder Pamphos, als ein HelioB gilt, so woileu 
wir unter diesem gesichtspunkt wenigstens einen zog nSh^ 
prüfen. Wir lesen in einem hymnus an die A^vio, Bv> 
I, IIb, b: 
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liimena 'gm'm ghransara avarayetham 

pitumatim ürjam asma adhattam | 
rbi^e A'trim Apviaä 'vanitam 

ün nioyathtth särraganain svasti || — 

des feuere glath habt ihr gewehrt mit kühle, 

die labimgsreiche stSrkoDg ihm geboteo, 
Atri zum Schlund hinabgeflihret, ritterl 

heraufgeiüliil mit ganzer Schaar zum heile. 

Ein sonnenunier- nnd aufgang also, unter obhut der 

A^vinau süryavaäü (der sonnenreichen Dioskuren), welche 
als vermittler zwischen finsternis und licht den Helios be- 
schützen« Der abendröthe, dem glühenden feuer das den 
afanherm umschlingt, wehren sie durch erquickende (abend-) 
kahle, durch einen labetnink, der auf den abendthau, wo 
nidit auf den Schlaftrunk des menschen zu deuten scheint*). 
Vgl. Rv. I, 119,6 (urnshyatho) himf iia gharmam**) pärita- 
ptam A'traye, ihr wendetot mit kühlung ab dem Atri rings- 
entflammte gluth. 112, 7 yabhis • • • tapt^m ghamUun omylt- 
vantam A'traye (seil, cakrathuh), mit welchen (hülfen) ihr 
. . . dem Atri freundlich habt gemacht die hei&e gluth. 
118, 7 yuvam Atraye ■vanitAyii tapta,m (seil, gharmam 
oder rbisam) urjam omanam A^vinav adhattam, dem Atri 
nieder in die gluth gesunken habt ihr, o ritter! Stärkung, 
hold geboten. — So versrnkt er in den glühenden (tapta 
X, 39, 9) erdschlund, rbisa ***), vgl. Rv. V, 78, 4 A'trir jkä 
vaui avarohan rbisam ajohavit, als Atri nieder in den erd- 



*) Cf. Preller II, p. 177 das fltlAclien Drvas, den rogns de« Henklee, 

'iie gluth tlo3 sonnommtcrgangi (Oxf. Es.-?, p. 55 ) löschend. Grimm myth. 
p. 790 Baltlers scb. itcrhaufen zu schiff der Ituthenden Bce ftberlafiMIl a die 
sonne auf dem wolkenschiff in der abendrüthe versinkend. 

**) Cf. "Wh. R. f^harma; ob hier gluth = abendrfitho, odor wie fbisa 
den erdschlund bezeichne, ist nicht wesentlich für den mythu» selbst. 

*•*) Wb. s. V. erdspaltc, Schlund, aus welcliem heifse dämpfe anfsteigen: 
vgL den erdschliind zu Pytho, woducb Apollon mit dar chthonieclieD weit 
vcrbimden; Str. XIV, p. 686 ymuri KetQw^ Svfißqta, nag* ^if dogvov i<txt 

onifKaiov ifiioy^ Xauojviov Xtyöfiff (n , (').tO [iloi q ^^oi' ctTroif ogctq; Charon 
selbst, -Hie der naiae zti^'t, ein Ilelios-Yama, vgl. auch, vro besonders deut- 
Ucb, den neugr. Charon, Göthe XXXI, p. 238 der 40 b. aui>gabe. 
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Schlund fahrend laut zu euch rief; — wobei der ausdruck 
selbst bedeutsam : zu ava-ni, herabführen, vgl. astam-ni (die 
sonne) heimführen , zu ava-ruh, herabsteigen, dm gegen- 
satz ä^nih, aiifeteigen Ry. V, 45, 10 & Bütjo arohac dun 
kriiD Ärnah, die sonne fahr heran zum lichten meere; za 
ud-nt, herautnihTeD, ebenso Wb. s. asta, MBhär. kirn svid 
ädityam unnayati, ähnlich upa-ni Rv. I, 121, 9 divu ayma- 
nam üpauitam E bhva, des himmels stein (die sonne) her- 
beigeführt vom Ribhu: so denn aüch oben ünninyathuh, 
ilir habt ihn heraa%efQhrt Denn dieA^vin erhören Atri^s 
hfllforof. Bt. 1,117,3: 

rshim narav anhasah pancajanyam 
rbi^ad A'trim mnncatho ganena | 

mintot& d^wyor Ä^ivasya rnfty^ 
anupfhrväm yrshanä eodayant& || 

Des fUnfstamms scher, männer! löst ihr Atri 
mitsammt der schaar aus drangsal, aus dem Schlünde, 

des neiders des unholden arglist beugend, 
euch stftndig, o ihr stiere, i%lrder sputend. 

Atri erscheint hier, wie andre greise götter, als gana- 
pati (ganena, sarvaganam), als herr einer sinnverwand- 
ten gefolgschaft, die mit ihm der gewalt des dasyn a^T«) 
der unholden macht der finstemis entrifsen wird. HeÜBt 

es endlich vom gelungeneu werk Nir. VT, 4; Rv. VII> 
69,4: 

yad devay4ntam ivathah päcibhih 
p&n ghrans&m omÄnd. yäm vayo gät | 

Schützt ihr den gottverlangenden mit stärken, 
der gluth obsiegt durch eure huld das leben: 

so glauben wir vom Helios^Herakles zu hören« Mfiiken wir 

uns indessen hier auf die besprcchung dieses einea punkts, 
der rettung aus dem erdschlund beschränken, so dürfte 
doch zum Verständnis der übrigen Wb. s. Atri verzeichne- 
ten Züge die annähme ^es Helios- Atri ebenso ausreichend 
befunden werden. Wir erwägen noch den namen. Da sich 
derselbe nun mit atrin, gefräfsig — von atra (cf. väjra« 
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yajrio) n. = ad-tra, cigentl. das mittels dessen man ifst*), 
nahrungestoff, sowie atra m. irel'ser, zu berühren scheiDt, 
60 finden wir Wb. s. v. das zweifellose etymon dieser Wör- 
ter, wnrsel ad (edere) auch fAr atri s ad^tri zu gmode 
gelegt. Obgleich indessen schon der die wolkenkQhe Ter- 
schliügende Herakles ßovcf ayo^ ig^ fl^^s <ier Helios ii. a. 
auch als geträisig galt, so bin ich wenigstens nicht über- 
zeugt davon, da(s auch atri zu wurzel ad gehöre; es konnte, 
wie in ad-ri a^ri id*Qi. ox-p« ac^ri, at-ri za trennen sein, 
und da es attributiT zu Agni belegt ist, so liegt es nahe 
zend. ätar feuer, atrium feuerstelle zeitschr. VI, p. 240, nnd. 
ädel**) gcschwür, eigentl. brand, (artiXri welches wegen der 
Stellung des i (denn ein alteuropäiscbes ätaiya hätte, nach 
aoabgie des äol. c^rUAa, u^tikkt^ ergeben) auf cotsq-iij zqt 
r&ckgeht, (brennende) wände, 6t ot-qo in ^Orgev or^aXio 
OT^flQo eifrig, otqvvw eig. befenem, av in *ArQW wie ich 
giaube Heliosname, ar^ri gluth Hes. th. 862, aTf.i6 dunst, 
brodem, vielleicht auch skr. ätman hauch, nhd. odem, mit 
at-ri zusammenzustellen. So ergäbe sich eine wurzel at &t 
in der bedeutong hauchen, flackern, aestuare, welche zur 
bezeichnnng des feuere u. s. w. verwendet, Öbrigens wie 
aiidic mehr nur im nomen erhalten wäre. So wäre denn 
Atri aus einem Helios-attribut zum haupt einer eängerzunft 
geworden, deren späten enkeln er als ahnherr, als Heros 
Eponymos erscheinen muTste. Gewis sind die Eumolpiden, 
gewis die Atreya geschichtliche gesohlechter, aber die Atri, 
die Eumolpos mythisch nach wie vor. 

Haben wir jetzt den andern ahnherrn des Satyapravas, 
Vayia, zu betrachten, so ist einzuräumen, daüä die uns 
(Iber ihn vorliegenden drei stellen zu sicherer erkenntnis 
Beiner bedeutung nicht genügen. In der ersten derselben 
Rt. I, 54, 6 erscheint er neben andern als schQtzling In- 
dra^s: du hast gefördert (begünstigt) Karya, Turva^a, Yadu, 



♦) Regnier ^tude sur ridiome des Vedas (Paris 1855) p. 28 n. dAtrd. 

*•) Zu trennen von ags. 4d rogus, adl morbas (wäre und. *edel), welche, 
w«U hier ä =s ai, mit ahd. eit feuer, nhd. eiter su wurs. idh af^w gehSrfn. 
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da den Turriti) Vayia. Obgleich nun einige von diesen 
an manchen stellen (besonders I, 106, 8 mit Roth zur Ht 

u. gescb. des Veda p. 131) als stamme&Daiijen feststehen, SO 
scheiut der sonst nahe liegende scblufs, dafs von Vajia 
dasselbe gelten werde, doch um so weniger verlSTBlicb, als 
selbst Torva^ und Yadu, flElr welche diese bedeatnog re- 
lativ am klarsten erkennbar ist, keineswegs in derselben 
aufgehen: wie sie denn z. b. Rv. I, 36, 18 als Stammväter, 
Stammheroen, also in mythischem sinne angerufen werden. 
Möglich, und wir möchten sagen wahrscheinlich, bleibt 
dais hier ein paar namen von ursprünglich mythischer be- 
deutung secundär auf bestimmte stftmme fibertragen wor- 
den seien, und wir finden für den stamm der Kanva wb. 
s. V. dieselbe vermuthung ausgesprochen. Ebenso wenig 
licht gewährt die zweite stelle wb. s. v. Tiu-viti, unentschie- 
den ob mann oder stamm, Rv. II, 13, 12 wo Vayia und 
Turvtti, wie dieser auch I, 61, 11 bei einer Überfahrt be- 
schützt werden; etwas ähnHches wird IV, 30, 17 von Tur- 
va^a-Yadu ausgesagt. In einem dritten bymnus endlicli^ 
I, 112 wo übrigens v. 23 auch Turviti wiederkehrt, findeu 
wir V. 6 den Vayia als Schützling der A^vin, ohne nähere 
angäbe zwar, aber da seme daselbst genannten geföhrten 
wenigstens zum theil mythologisch bestimmbar schetneo, 
so wollen wir auf diese stelle näher eingehen, um sodann 
wo möglich den rückschluTs auf Vayia machen zu dürfeu. 
Sie ist diese: 

ylkbhir A'ntakam jasamAnam ärane 

Bhiijyr'un yabhir avyathibbir jijiDvatiiiih | 
yäbhih Karkandhum Vayyäm ca jinvathas 
tabhir ü shü ütibhir A9Yina gatam || 

Wie in dem abgrund den erschöpften Antaka, 
wie ihr den Bhujyu mit nicht-wankenden *) gestützt, 

Wie ihr Karkandhu stützet und den Vayia, 
mit solchen hülfen schön denn, ritter! ziehet her. 



*) fOBsen oder sehilfeni B.w.n. 
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Hier scheint Karkuidhii wdter nicht bekannt, aber fftr 

Antaka und Bhujyu mangelt nicht ao quellen; also zu- 
nächst von diesen. 

Antaka (s. wb. s. v.), von anta tikog^ adj. i. q. tsIf- 
üfigo cf. TiXog &avdToto^ ßiav reAcvnjy Xen. Cjr« VIII, 
7,3 der sterbende Kyros: Ztv nat^B xtu^HliB xal nmn 
u; &eoiy Si)^e<jd'B rdSe xai TeXsaTijQia noXkwi' xaktiup 
W^fwr y.c({ ■/((niarr.ma — ; daher der tod, Mrtyii, und 
^'liut heiname 1 ama s oder Yama selbst. Haben wir nun 
diesen oben p. 134 mit recht als einen "Hhoq t^ayirri;^* 
pog gefa&t, 80 ergiebt sich, dafs 112, 6 &rana, tiefe, ab- 
grund \ mit dem Yorhln besprochenen rbfsa, sowie Antaka 
mit Atri znsammeuiällt. Ihm also, dem Helios Telespho- 
ros, dem erschöpften, ^iXioq iiiv yao ika^iv ttovov ^fiara 
Tr.'irrr Mimnenn, gewähren die Dioskuren ihren beistand. 

andrer weise wiederum dem Bhaj^a. Rv. 1, 116,3«— 5: 
Tttgro ha Bhujyüm A^vino *damegh^ 

ravim n;'i kärciu unamrv'an av;! 'liah j 
tarn ühathur naubhir ätmanvatibhir 
antarixaprddbhir apodakabhih || 3. 
tisdüb x^as trir iiha 'tivrijadbhir 

näsatyÄ Bhiijyihn fthathnh patangaih | 
samudrasya dhanvann ardrasya pftr^ 

triblii' i<4thaih ratäpadhbih shalapvaih || 4. 
anarambhan^ täd avirayetham 

anästh&nä agrabhan^ samndrö | 
yad A^Tina üh&thnr Bhujyüm Maiii 
^atltritrftm nlfvara fttasthivKiisam || 5 — 
Zur wafsertrauf hinab stiefs Tugra, ritter! 
den Bhujyu, wie den reichthum wer im sterben: 



*) Ebenso scheint 116, 11 dar9ata (conspiciendiu; Rosen seil, pnttiu, 
^ « 105, 17 )f^p^ cf. Kigta. m, 2S) naiv« bcieicbnang des «bgmnds als des 

'"^litbarlichen , synonym r^yadä b. wb. s. v. fanggnibe für antUopen , vergl. 
*ü^h Odyss. Xr, 2 5 ^^nO-no ftls pforte gleichsam ?iir Unterwelt, (losgl. ^pniho, 
7^»«»en, soil Grimm niyth. 767 ; ja wenn Vanüauu 117, 6 schläft im schoois 
^ i^irriti wie tine sonne weilend in der finsterms, wie das vergrabena 
|^^^»rUcbe gold ^ 80 lUhlt man sieh Teniidit dem Singer sslber mytho- 
^*^«> Tentändnis beizumerseo. 
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Den fiihrt ihr auf den scfaHFeD, den beseelten^ 

den luftdurchschwimmendeD, eleu wafserloseo. 3. 
Drei nachte, dreimal tages*) fuhrt ihr Bhujyu 

auf weiterdringendeu drei Üügelwageo, 
SechsroBs'gen, haDdmrtfiUsigen, wahrhaftige 1 

zam land der eanflut, zu des ftnohien jenseit. 4. 
Die heldenkraft in der haltlosen wiest ihr, 

der stützelosen, unfalsbaren sinflut, 
Dafs ihr, o ritterl führet heim den Bhujyu, 
dastehend auf dem Bohiff dem hmidertrudrer. 5« 
Rv. 1,117, 14 f. 

YaT&m Tügräya pürvy^bhir 4vaih 

punarmanyav abhavatam yuvana | 
yuväm Bhujyüm arnaso nih samudrad 
vibhir ühathur rjrebhir äpvaübi || 14« 
ijohavid A^vina Taagry6 vam 

pr61htih samudräm ayyathir jaganvib | 
nish tarn ühathuh suyüja rathena 
mänojavasä vrshaiiä svasti || 15. — 
Ihr wart dem Xugra nach der alten weise, 

o jOnglingel von neaem sn verehren: 
Ihr fahret Bhujyu ans des meeres sinflnt 

mit flüchtigen, mit flimmerschnellen rossen. 14. 
Laut rief euch, ritter! Tautrna**), da förder 

geführt die sinüut unverzagt er wandelt: 
Ihr fuhrt heraas aaf woUgeschirrtem wagen, 

gedankenrasohem, stiere 1 ihn zam Wohlsein. 15. 
Da anderwärts ein von Indra erschlagener feind den 
namen Tiigra (wb. s. v.) führt, so wird auch der Tugra 
unsres mythus als ein dasyu apiva (oben 117,3), als eio 
vritraartiger dämon zu nehmen sein, mit dem eignen zuge 
jedoch, dafs derselbe, vrie die mächte des liohts viei&^ 



*) Wörtlich: drei iiächte, dreimal die tage, ahä = ahäni, wohl b.v-*; 
trln ahorätr&n. Drei heilige zahl der A(;vm, cf. Hv. T, 34, 7 tnr no A?viß» 
yajat& div^dive, dreimal, o ritter! uns zu feiern tag lür tag, Theoer« XXHi^ 
Vfi9k>/ttq na* iiq xaii %6 n^xov oQiftva ^kam irov^i^; Qtffvtwioi* 
**) Tngnt'i aohn, Bhi^ju. 

1 
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als kinder des dankels gelten, hier als unholder vater des 
Helios^Bhujya erscheint. Diesen stdfst er aas lichter hfihe 
hinunter in die wolkenwafser *) aber den ertrinkenden reU 

teri die A^vin, wie sie hernach ja auch den irdisclieii sce- 
taiir« r in äluilicber gefährde schützen. Auf beseelten luft- 
schificn, auf gedankenschnellem (118, 1 martyasya manaso 
javtjän) wagen, vergL die wolkenschifTe der Phäaken Od. 
Vm, 559 avrai tcaa^ vo^fiara xat ff»Qk¥aq apÖpwVy 582 
)]igi xai vttpilfi leixalvuuBveet, VII^ 3b taxtlm wffBi nttQOV 
?;t ixji^ua, desgl. der ÜkLaniden Aesch. Prom. 135 oj^rjj rira- 
umto, 279 xoceiTTi'oovTur itä/.uv — den hundertföfsigen, 
dem hundertrudrer (sprühende blitze?) führen die A^vin 
den Schützling auf dessen hülferuf (donner; h. Diosc 9 
fifavfn xaXiowf^ Jtog itov()ovg) durch drdnSchtiges, drei^ 
sudtägiges Unwetter aus der sinflut zu lande (dhanvan 
zeitschr. II, p. 236 f.), zum jenseitigen (pare, cf. 118, 6 nish 
Taugryam parayathah aamudran), himmlischen ufer**) zu- 
rficky ntvvhcc ä^yakkav avifuav xatkstavaav ctDJrrg \b»lA^ 
vifOoi H öiiSgaftov aXXvdis äkXai Theoer. XXII, 20, und 
Toilenden das heldenwerk (avlrajethto, TgL Thrayasva den 
raf der Marut zeitschr. IV, 115), indem sie ihn dastehend 
auf dem schiff deni Lundertrndrer zur ruhe, zum nieder- 
gange (astam, cL 119,4) heimgeleiten; und nun, nach der 
besdiwichtigung des wetterkampfe, muis ihrer überlegenen 
gewah auch Tugra sich von neuem beugen* Sein name 
(wR. tuj , cf. tugvan Nir. IV, 1 5 ) scheint den stttrmischeu, 
eilenden, der des sohnes, wahrscheinlich von wrz. bhuj VII, 
geniefsen — denn an wrz. bhuj VI, biegen, wird nicht zu 
denken sein — den genielsenden zu bezeichnen, dies in 



*') Wb. a. V arptt als see, meerfluth genommen; daaadba würde dann 

^r>n samufira gelten, wahrend doch die so deutlich geschiMcrff wolkenfuhrt 
liier, wie h. 80, 18 auf die himmelsscene deatet; auch udameghi (cf. uda- 
gräbhi, -v4bi, -hüni warserfafsend , -bringend, -holend) kann ich nur auf 
j wafsertriefetidet g«w61k bcitahfln. \fh. s. v. Taugrya Rv. X, 39, 4 nftb Jan- 
I gryim Obathur adbhyi» ptfri, wobl piügnant» tau den waftem droben. 

** ) 92, 6 atärishnia tama»as päram asya, wir sind gelangt zu diese« 
dunkel? jcnscit ; gl. p. 33 b s. v. uh : ya sf^ralü rnjnsah pär«? tidhvuna^j, wcl- 
, che beide (Indra nnd Varona) pfade wandein auf dem jenseitigen ufer de» 
gewSlks; der binmiel aelbat p&rya, enavigaodna. 
Z«UMhr. f. vgl. ipncbi: X. 5. 22 
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bezog auf den genulfl des Opfers, wie ja das mit BhujTn 
verwandte bhojA, opfirer, eigentlicb den emäbrer (der gÖt> 
ter) bedeutet, Benfey zeiiscbr. VIII, p. 13 zu BT.iy,51,3; • 

Roth z. lit. p. 93, 21 ; vgl. noch vi^väni bhojanä ib. 92, 15 j 
hab und gut, abhogi Rv. I, 113, 5 zehruD<:^, abbunjant ■ 
120, 12 nicht-geWährend. Eine alte erklänmg, bhujyu = I 
schützend, bei Kuhn berabkunft p* 141 n., womit auch £t* ' 
1, 44, 5 bbojaoa ^ eoepitator, 48, 5 prabbunjat£ » tutana | 
(Rosen) zusammenhängt, dflrfte f&r unser nom. propr. we- , 
nlcrer ansprechen. Uebrigens gehört zu bliuj = *bhnij 
iudog. phrng bekanntlich lat. frui = frugui, nhd. brauchen, 
als dessen grundbedeutung im deutschen wb. edere, mao* 
ducare gesetzt wird. 

Die bekannte frage, ob ägyo glänzend oder sehidl ■ 
bedeute, hat die klass. philologio dahin gescblicbtet, daft , 
beides aus gemeinsamer grundanschauung, des flimmenis, 
micandi, abzuleiten sei, ein auch in Podarge, Argo &• art. 1, 
anzuerkennender doppelsinn. Während in ct^ynt^ aqyixsr 
gwvOf ä^Qo der gmndb^riff des flimmeras, flaokefos 
fiberwiegt, wird agyiarij sowie ijishin als beiwort der wind» 
auf schwirrende schnelhgkeit deuten: womit es sich berüh- 
ren dürfte dals des windes (Vjitasya) rosse Rv. I, 174,5 : 
mit dem attribut ijras indog. argras bezeichnet werdeo. ■ 
So haben wir vorhin ijra als attribut der A^vinenrosse, in ; 
abweichung von wb. s. y., flimmerschnell fibers^^it, vergl- 1 
Roth z. lit p. 93, 23. Sin es biebei erlaubt noch mm , 
anderji Schützling der A^vin, Rjräpva, nach dem recht der | 
meuschlichen maske zu fragen. Rv. 1, 116, 16: 

^atäin meshan vrkye caxadauum 
Rjräpvam tarn pita' 'ndham cakara | 

Tasmä axi' nasatyä vicaxe 

A' 'dhattaip dasrä bhishajäv anarvto || 

Weil hundert widder er zerschnitt der wölün, 
Rijrä^va, diesen machte blind der vater: 

Dem gabt zum seh'n, wahrhaftige! ihr die äugen, 
O wunderhafte ftrzte! sonder henmmis. 
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Kt.I, 117, 17 f.: 

tÄmah prÄnftam ipivena pitra j 
a 'xf Rjra^ve Apvinäv adhattam 

jyotir aodbaya cakrathur vicaxe || 17. 
^näm andbaya bhäram ahvayat sa 

vikXt A^vioä mhan& ndr^ 'ti | 
järah kanttia iya oazad&n& 

Rjra^vah patäm ekaip ca mesbau || 18*). 

Weil hundert widder er verehrt der wölfin, 
in finstemia geführt vom grimmen vater, 

gabt ihr die äugen, ritter! dem Rijrä^va, 

das liebt dem bliudeo schüfet ihr zum sehen. 17» 

dem blinden liefs den holden sang sie dröhnen, 
die Wölfin: ritter 1 stiere! mftnnerl also; 

dem jungen buhlen gleichend hat Rijrä^va 

zerschnitten einen und einhundert widder. 18. 

Der haach der urzeit in seiner ganzen frische. Helios- 

Rijräpva, der mit den flimmerrossen, hier zunächst ein Apol- 
lon Karneios, Epimelios (Welcker götterl. I, p. 471. 485) 
weidet iriedlicb seine widder aiü' der himmelöwiesei als die 
stuimeswölfiii (Schwarte Ursprung p. 99), die wetterwolko 
ui&teigt. Da hOllt er selber sich ins wolfshemd (ib. p. 
118), Apollon Lykios, nnd als preis ihrer gunst (jknify 
kanina iva) zerreil'st — oder schlachtet; schon vermensch- 
licht — er ihr die widder die sie verschlingt, und wie das 
gewölk wieder einander fahrt (maithune), gebt er fireüicb, 
und zwar abermals durch den abholden (a^iva) vater, nach 
^ erklären! durch dessen fluch, des auges *=**) der sonne 
verlustig. Die wöIfin aber, dreimal aufheulend (domier^ 



*) aafterdem ib. 100, 16 f., wo tr mit ooUescn diehttr aein soll «Is 

' **) Sonne s ange Grimm myth. p. 666. Wie tief diese ufü&fsung haf- 

spricht sich besonders klar aus in einer alterthUmliclinn oi^fcrformrl 'un 
^oth Nir. einl. p. XXXVIII süryaip caxur gam»yat&t, zur »oaae lafs«t das 
{dua opferthiers) gehen. 

22* 
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ficblftge)*), ruft dem buhlen die A^yin zu hülfe» uod sie, 
die wanderhafteu ftnte, filhren ihn das weiter theilend 
wiedenim sum lichte. — Bin drama im keim. — Es wSre 

überflülsig in andba blind, dunkel, vicaxe sehen, erschei- 
nen, tamas dmikolheit, Sonnenfinsternis, jyotls Sonnenlicht, 
aogenlicht, an die transparenz des ausdrucks zn erinnern. 

Wir waren genöthigt ans dem Vayia Bt. 1, 11 2^0 auf 
einem umwege xn nfihern, mittels dessen wir in der aoge- 
f)khrten Strophe eine Heliosgruppe nachzuweisen suchten. 
Dürfen wir in diesem zusammenhange nunmehr auch in 
Yayia ein ileliosattribut vermuthen, so haben wir die be- 
rechtignng dazu jetzt auch sprachlich darzulegen. Da quo 
das patronymikon 

V&yid = Thji(hy^ Triddhiert) 
ved. vayia (skr. vayyä) = *vay(d)-+-ia, 

*vayA : VI = bhayd : bhi = jaya : ji etc., 
80 gehen wir für Vayia auf wrz. vi zurück, aus dareo 
gmndbedeutung „gehen, erreichen^ sich mit der so bSu- 
figen causativen fiüsnng die des ,}fl[üirens^ eigiebt. 8oi.b. 
Rv.I,74,4: 

y«'isya düto asi xaye veshi havyäni vitaye 
dasmat krnoshy adhvaram — 
wess böte du im hause bist, zum göttermal die speudeo 

föhrst, 

das Opfer wanderkrftftig machst — 

Agni nämlich als opferträger, havyaväh. — ib. b3, 2: 
a yad dhärt Indra vivratä veh — 
wenn, Indra, her du fiOhrst werkthät'ge £Edbe — 

lind gewis war nach diesen oder ähnlichen stellen Regoier 

im recht, wenn er ctude s. Tid. des V^das p. 183 in dm 

hymuus an Savitar I, 35, 9 : 

dpa 'miväm badhate v6ti süryam 
abhi Icfshndna rijasä djäm i^ü — 



•) 9anam andhäya bharam ahvayat, s. Roth Nir. IV, 24, Kahn üerabJi. 
p. 166; h. Apoll. D. 119 ,s^tai 6 okoAriav nnaaaif Aesck. Sept. 260 alo- 
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Hinweg das siechthum scheucht er, föbrt das flonneiirad, 
hhuMi sQin himmel dringet er doroh schwarz gewMk — 
die Worte yeti sftryam = ü mtoe le soleil ühersetzte. So 

ist vayas ii. leben, lebensalter, cig. f'ührung, gaug, wie aitav 
zeitschr. II, p. 233: so von *vaya ftihrung, cf. Xoyo X6y-io 
der rede kundig, unser Vayia = der führung (der sonne) 
kundig. Dieses Dohren söhn, Väyid, also d. h* tm gründe 
doch immer dieser flifarer seihet^ ist Satja^vas; wie der 
acoent seigt, bahnvrihi » wahrhaften rahm, wahrhafte 
herrlichkeit besitzend. Da dieser name sich als Helios- 
oder Oberhaupt götterattribut direct wobl kaum belegen 
Uist, 80 haben wir uns an analoge fölle zu halten. So ha^ 
ben wir aatyi^ wahrhaft, in saty^kUiarman satydrädhaa ea- 
tyisaTa, attribnten Agm% IncLra*8, Savitar^ wie in saty^ 
^ravas als ersten tbeil des compositoms: ebenso pravas als 
zweiten theil in vdsuqravas, tuvi'pravastama Agtii's, supra- 
so^rdvastama Indra^s, Soma's, vrddha^ravas, gurta- 
pravas Indra^s (citrÄ^vaBtama dessen rausch), pra^ravas 
der Marut attributen. Hat hier das verstfindnis keine 
sobwierigkeit, so darf man über die bedeutung des nom. pr. 
Prtliu^rilvas Rv. ll(j,21 schon eher schwankcu; nach dem 
accent scheint es karniadh. *), i^nthin etwa breit oder weit 
vernehmbar, weitschreieud zu bedeuten, was dann, da er 
sdifitsling der A^vin, sich auf den donner als ruf des He- 
lios besiehen würde. Hienach darf man vielleicht auch 
Uccaib^ravas paroxytoniefen und dann (eil wb. s« y.) nur 



*) Attfirecht de acc compp. (Bonn 1847) p. 27 scheint es als bahuvr. 
sa &&en. Indessen sind unter etwa 160 mir Torliegenden eompp. auf as, 
afegMslini vion salcliMi dem «rsloa glied an sieh inflexibel, nur 18 paroxy- 

toniert, darunter einige wie dhanvÄsiChas , nfc^xas tiitpur. , die Übrigen mit 
uro, puru, prthu als erstem glied, und von iUhlbar verbaler bedeutung", wer- 
den als karmadh. zn uuliinen sein. Auch im griechischen üudeu sich i'einere 
sUge der art; so tvqmönt -ff««*?» -anjö^«? ImhuTt., %v§u9B'i9i^^ -T«r/9, 
<-f«/f karmadh.; skr. ddxmanas schlechtgcsinnt bahuvr., aber dvaftfvkii Ubel- 
woUend karmadh. (anders Bopp zeitschr. III, p. 26): überTi^upt, für die Vol- 
ker charakteristisch, herrschen hier die karmadh. und t;itp\ir. mit verbaler 
kraft (deren oxytonterung sich sogar auf manches bahuvr. überträgt) ebenso 
•ntadiiedin vor, wie dort die awar pilebfigea aber minder energischen bar 
kivrihi. 
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kuitoobreiend, wiehernd übenetaeii; es wäre die mne als 1 
doimeiToee, und heÜB» diese beariehimg sieb mit KiihQ*8 

(herabk. p. 250) auffafsung, ^velclie vielmehr dea blitz be- 
tont, sich auch wohl vermitteln. Doch wie man darüber I 
deake, vorstehende compotttft berechtigen den Satjra^raya« 
ab gAtlerattribat zu fa&en« Damit im besten middiiig ist ^ 
eS) daft audi sein beiwort, der comparativ (elativ) sHuyas < 
» naeb indiseber theorie yon sodbar ans sah-tar, wie weno ! 
'Eatoq sich zu kx^ov steigerte — liv. Ül, 5 dem Indra als 
Sieger im gewitterkampf, 71, 4 dem Agni gegeben wird, 
mid das letzte hindernis ihn als mythische gestalt zu neb- 
meU) wird wohl gehoben sein, falls es endlich noch ge- 
stattet wäre, seinen gefthrten Simtlha pancadratba* moht 
minder in die himmlischen regionen zu versetzen. ' 

Suuitha Nigh. III, 8 unter dein begrljS' prapasya (preis- 
würdig) angeführt, ist ein possessivcompositum von su 
gnt, schön, und nitha n. lobgesang (Benfey gL s. t. nSklil^ ' 
▼id); daher Bt. IOO9 12 ^atÄnttha, oentom landibns gMH 
dens (Indra), St. II, 5112 sabdsranttba, in tansend preip- 
liedern ^»esungen (soma), vielleicht auch purnnitha Rv. 5^], 
7; da jedoch v^ie nitha m. ftihrer, niti f. fiihrung, nilha 
fem. Jäv. IOO9 12 weg — wohl als der den wandrer lei- 
tende — so anoh n. jeden&Us su wrs. nS I fbbniH . 
leiten, gehört, so wird fftbrang, leitung die nrsprüoglicbe 
bedeutung gewesen, aus dieser aber jene andre, gesang, 
preis, in ähnlicher weise sich ergeben haben, wie z. b. in 
olfio, OL fit} — Iliad. XI, 24 dixa ^ol(ioit ofoifio^ oiftf] 8p- 
asp., sehr wahrscheinlich digammiert, wohl von obiger wn. 
ii — die bedeutuogsentwickelung gang, sage, ssog w 
lii^ Es wäre also snnith& 1) schöne leitung habend, dir 
her a) sie gewährend = öcliön leitend, wohl behütend, so 
Rv. I, G2, 13, IVa. 8, 13, 1 Sv. gl. s. v. xma; b) sie em- 
pfangend = schön geleitet, wohl behütet, so Sv. I, 3123, 
vielleicht auch Nir. IV, 19; — 2) schönen gesang habend, 
schön besungen, preiswQrdig; Bv. I, 35, 7. 10 hat 2fm 
egregius, Regnier y^sage^ übersetzt, doch liefse es sich hier, 
gerade alä attnbut Savitorä, woiil uiiöciiaulicher auf dessen 
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sdUSoe Dlluriiiig der sonne besieheD. Unser Sonfth^ ftber 

j faeifst (^aucadratha, patronymisch = söhn des Qucadratha, 
; Yon ratha, wagen, und ^ucad euphonisch aus pucat, schwa- 
che form zu ^ucant*), partic. yon ^ao, leuchten, flammen, 
ems jener parüoipialen bahumhi, deren wir bereite 175, 
nenn aaeh hinsiehtiicb des acoento eicht ▼öDig satreffeod 
gedacht. Die bemericung daselbst nämlich, dafs (im gc- 
! gensatze zu den entsprechenden tatpunischa, welche in 
den mir bekannteii fällen immer -at betonen) diese babn- 
nibi die betonung der wturzei fordern, gründet sich zwar 
anf folgciiide beispide: bh^danmanas Sv« 1, 2156 erkenneiH 
den geistes, bhräOadrsbti Rr. 31, 1; 64, 11 mit glänsendem 
Speer, rüpadvatsii 113,2 mutter des lichten sprol^en, und 
hieoach ** ) ebenso ru^adürmi 58, 4 voc. lichtwogend , viel- 
• Ukkki auch pr'shadapva 89, 7 Benfey gL s. v. prshatyah ; in 
I MratpAnt 3, 1 , BchneUhftadig***), dagegen (vgl. dravAt 44,7) 
> ntder accent Tokativs halber znrackgezogen; in den ba- 
hvrihi des spätem eanskrit, sphnradoshthi Indralok. Y, 51, 
; jfratpitar, nom. prr. Jayatsena, Jayadratha bleibt er dahin- 
gestellt; alterthümlich prütkarna Üv. 45, 7 hörenden obres, 
wo ^runt wohl befser einem xÜvr xh'VT (wie dvvr^ 
udi xiltfi^) gldchaiiaieUen, als wie am schluiae des com- 
pontome s. b. dirgha^t ein ephelkyetischee t zn setzen 
: wäre. Offenbar gehen diese bahuvrihi auf karmadb. zu- 
. rtck, also z. b. bhrA'jadrshti karmadh. eigentlich glänzen- 
der flpeer, secundär bahuvr. dessen besitzer. Dais indessen 
dnee fiüle, wenn sie die fragliche betonang aufweisen, 
nicht berechtigen dieselbe fordern zu lafsen, sehe ich 
jetzt aus arcaddhftma, krandAdishti , jarddashti, bahuTrihi 
aber mit dem accent der tatpuruscha Wemi wir 



Strcog genomneB paitie. «or. (TIBopp, n Benfey) ladie. «fueit, 

Pries, ror.iti I, partic fooant, vgl. qfvyoyr, (pv/ovr. 

**) Der voc. zu einem ru^ddürmi wiire nämlich ebeufaUa rdfadürme, 
Tgl. xiyadvira 114, 10 voc. von xayddvira, tatpar. 

^) In dem mir so ebm sugohenden mauHttA hefte des wb. (III, ß) irt 
diwApl^l andere gelkfot. 

••••) Hiebe! edaabc ich mir noch eine andre accentfragc vorzubringen. 
Idi liabe oben p. 108 bei bitytM die «leUe Et. I, 67, S huyt^U» wegg©- 



Digitized by Google 



344 



Sonne 



fibrig«D8 p. 175 yon nfiyMifualXo zu dieser comporitloB*» 
weise übmprangeD, so lie^ dem die — dordi eine andte 

erklärung (zeitschr. V, j). 268) nicht goäuderte — ausicbt 
zu gründe, dafs Rosen zum iiik p. XXII griecliische bil- 
dungen wie (pEgiaßio, iXxeainenlo^ t^&lai-fißffoju nach mal)»- 
gäbe der vedischen mit recht auf schwache participien ft- 

iXmt ip&m sorQckftihre» Hieoach w&re denn ^nps- 
dratha, karmadh. der flammende wagen, bahnvr. herr des 
flammenden, sowie Jayadratha des siegenden, Citräratha 
des glänzenden wageos u.8,w.: man sieht, wie leicht 8ol> 
che attribute sich in der sage heroisieren konnten, und 
knrzj übersetseo wir, dem mythologisch gleichgQltigen pt- 
ironymikon die grundform sabstttaiereod , sahfyas 8atyi> 
(jravas vayia sunttha <,"ucadratlia =s ^dcr siegreiche wahr- 
haft-herrliche, der führung kundige schön-] enkende herr 
des leuchtenden wagens^ — so steht der Helios vor uns. 

Hiemit wAren denn, irren wir nicht, die henumte 
beseitigt, welche ein Terstftndnis des obigen hymnns ss 
Uschas vorerst erschweren konnten. Indem wir dem Si- 
tya^ravae, welchen eine dem vedischen gcist entfremdete 
nachweit als dessen menschlichen verfaTser nahm, die ge- 
brechlichen stützen entzogen, die ihm mythische alwheifiii 
wie Atri und Vayia, etwa doch zu gewähren schienen, ha- 
ben wir in ihm sowie seinem geehrten Snnitha Heliosattri- 
bute, damit aber üugleicli erkannt, wie der niythus uns 
hier recht vor äugen wäclist Schon lü^en beide, halb 
heroisiert, sich ab vom Helios, und mythischer nebel schon 
omföngt des Sängers auge; aber in ihrer so ganz gkicb* 
artigen beziehung zn Uschas, im Wechsel der piäterita und 



InfgMi, dm Boten'« anfrarmmg ala g«n. Bing, partic. pr«ea. — w«leh«r bdnaus 
Unten nmfste — unbedingt verwerflich schien« Hernach fand ich wb. s. v. 

arc Rv, III, 44, 2 einen nominativ haryin, dessen genitiv harjratas Rojcd's 
Übersetzung rechtfertigen konnte. Ks hat nun zwar mit letztemi hrnmu», 
nach freundlicher mitthcilimg herrn prut. Kutm's, seine eigene bewandtnis, 
nnd Bosen (oder SAyava) wird nncli wie vor im unred^ idn, aber m er» 
{pebt sich doch, dafs letzteres nicht ao ganz selbstverstindlidi sei all es nr* 
sprUnglidi sobip.i Niirlirtifrngen aber p. 108 ist Rv. 1, 16 1 , S (wb, S. 
IT») yadi tiin n^ va häryatha, wenn auch da» nicht gefWt. 
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prSaentta, sehiinmert das ideBiisclM, das somieiihafte Wesen 

durch. „0 himmlische morgenröthe, wie du mit der sonne 
uns je vordem geweckt, so mit der sonne weck' uns anch 
heute, weck' uns zu grofsem reichthum^ — das ist, der 
mythischen foim entkleidet, der aUerdings sehr schlichte 
fom des hymniis; allein wir wollen den gedanken der nr- 
, zeit lieber in s«ner ganzen einfalt denken, als ihr jene 
: ngmaoyog att} geächichtlicber betrachtuog, jene sogenannte 
arweisbeit beimeTsen, von der sie nie geträumt. 

Nachdem wir soviel vorausgeschickt, um fdr Satya- 
(rtvas das wodoroh er ans anssohlielalich toh gewicht ist, 
mytliisehe geltung zu gewinnen, dürfen wir men schritt 
weiter gehen. In d. zeitöchr. IV, 400 setzt Ijereits Kuhn 
. Satya^ravas = *L'Te(rxlp_^csg^ und obwohl diese gleichung 
i UD8 wie ihm unzweifeihati erscheint, so mülsen wir, da sie 
; ^ den ersten theil dieses bahnYrihi, salya = tod, neaer- 
: Ton H. Kern in d. zeitschr. VIII, 400 und Alb.Dlefc- 
rieli in n. jahrb. f. phfl. n. p&d. 1859 p. 37 bestritten wor- 
den, diese frage zunächst erwägen; wir versehen die ge- 
gengrüade beider gelehrten mit anführungszcichen. ^Er- 
fitens vertritt reo nie skr. tya*^. Allein da sat^ya zu tren- 
' Mo, flo kam es darauf in der that nicht an. Berufen wir 
m dem gegebenen falle, abgesehen von dessen eigenthtkm- 
, lichkeit, uns auf die sonst walteiidcu gesotze, so würde 
lüdog. sat-ya hellenisiert allerdings nicht titu sondern t6<7o 
; lauten. Wie leicht aber konnte, zumal wenn man bedenkt 
wie h&ufig selbst im vedischen noch suifix ya = ia lautet 
^ (Benfey Sv« einl. p. LV), neben jenem satya ein sat-ia, 
^ranlbig und mit y ftirtivum zwischen den vokalen, be- 
stehen: einem Suffix ia iya aber würde, da im griechischen 
i iy zwischen consouant und vokal nicht selten in £ 
jlbergeht^ snfBx eo normal entsprechen. Sodann aber wirkte 
w «bwehr des Übergangs von n in in diesem üdle 

iMMih der besondere umstand mit, dais inov zur bekr&fti- 
i güng der aussage, zur Verwahrung gegen die, man mufs 
^8 gestehen , der urzeit gewis geläufige lüge herkömmlich 
^ert und so g^en stärkere a£fection um so mehr ge- 
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schlUzt war, als das wort, vereinzelt imd erstarrt wie es 
war, meh eben defibalb jenem ttbeigange mit leichtigkeit 
entnelien konnte. Adinlkshe isolierte Ruinen haben mt 

ja b. in xtveo, Idita, narkopLat^ die nach der strenge xetyo, 
i^w, n.uGOüfjtm lauten würden, und wer weifs nicht, dals ^ 
secundäre lautentwickelungen , vde namentlich zetacismus, 
von der spiaohe überhaapt nicht rigoros dorcbgeföhit wer- 
den. Zorn gebiaach aber vergliche man s. b. ßoseii In- 
no«, p. XLVn Ry. IV, 33, 6 satyAm ikcar n^a evit hi «ir , 
kruli = wahr sprachen, also thaten denn die männer, Hisd. . 
11,300 yj ireov Kul^ag ficcvrevetai t)t xai ovxi. 1,105,12 
ftam arshanti sindhavah satyain tatana suryo vittam me 
aaji rodast = die fltkise strömen nach gebfthr, die sonne 
wahrfidi breitet sich, des senget, himmel-erdel mir. IM» 
XIV, 125 rd Sk fiHUt meovifHP e^g ktBov mp. Taitt.üp. 
I, 1, 12 (wb. 8. V. av) sutyain vadishyami; tan mam avata; 
tad yaktaram a?atu. Sv. I, 3231 satyam ittha vrsbe M 
asi, kTBov ovTü) ravQog €?. — ^Et^og ist digammiert, llia<l 
n, 300 4 irsoy, Y, 104 ü tooV u. a. w.<^ — Daiftberist 
non freilich C. A. J. Hoffinann Qoaeat Homer. I, p*^ : 
andrer meinung. Allein selbst angenommen, aus di««» ; 
und ähnlichen hiaten laise sich consonantischer aiilaat fol* 
gm, so lielse sich a nicht minder als digamma folgern.— 
jiEin spnrloaes Terschwinden des e imd s (in kvBo ans 
T<o) in 80 froher aeit kann man znmal in solchen w5rteiD 
nicht wohl annehmen, die doch nicht durch so vielfiltigeii 
gebrauch abgenutzt wurden wie die verbalformen von 
üfiL*^ — Allein wie aus den verschiedenen formen der 
3. ps. plnr. zu schliefsen ist, dafs bereits proethniscb santi 
neben asanti bestand, ans gleichem gründe ist auch förs 
particip proethnisch sant neben asant anzusetzen, so dals 
mithin das recht gerade sant resp. dessen schwache fonn 
sat den bei Curtius no. 208 verzeichneten Wörtern zu 
gründe zu legen, auTser zweifei scheint. Was insbesoudre 
dor. ivti HvT 'daaa Ahrens dial. II, p. 320 ff. anbelangt, ?o 
ftkbre ich diese formen, da ein indog. asnti (seitschr. VH^^)» 
theoretiBch gefordert wie es sei, de facto gewis nie be* 
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stand, — nnbedeokliofa auf asvti ffsvr ctrta^ ovx auf öovt^ 
und 80 denn auch ireo auf satia zurück, so dafs also auf 
griechischem bodeo nicht 6 und sondern nur 6 ver- 
sohwaod. Der spir. lenis aber erkl&rt sich einfach durch 
die anaiogie der flbrigen formen | gegen iai^iv kati ivT$^ 
hmi avT^ hovT 6vT ivT 4ififa irso roufste sich die spräche 
sträuben*). Daher deou „die regelmäfsigkeit mit der soubt 
anlautendes a noch im spir. asper erhalten ist**, zumal der 
satz auch sonat nicht ausnahmslos, gerade für unsem faJl 
aa&er rechnong bleiben darf. Wie man endhch auf die 
ethnische form ir/jrvfio^ Ar welche „ein Tonständiges ver- 
gefsen des ehemaligen anlauts a*^ allerdings und zwar 
ohne das leiseste bedenken anzunehmen ist, für die glei- 
chnng satyä ätBo irgend einen schluis, pro oder contra, 
gründen könne, ist mir onTerständlich geblieben. Und 
«am es für die Teigleichung von Wörtern sittlicher beden- 
^i'g rathssm scheint, die frage nicht bloe laodich, son- 
dern Dicht minder mit l)eachtung des lebendigen gebrauchs 
^ prüfen, so dürfte die alte gleichung satyä iveo in der 
Verwendung zur betheurung (satyam ^reoV), znr composi- 
tion, satyirUdhas satTttfÄj 'EreoHQnT *£tB6vixo^ eine stfltse 
&uhn, wie sie TieUeicht schwerer ins gewicht ftllt, als 
pboneüsche bedenklichkeiten, bei welchen gerade der haupt- 
punkt, die anaiogie mit ivrl h'i, aufser acht geblieben war. 

Also SatyiHsravas = 'Eiioxk^^Sf daran halten wir fest; 
QQd wäre 68 uns gelangen jenem den gebührenden rang 
in der mythenweit an sichern, so wflrde, wenn wir nnn* 
nebr yon der heiligen Sarasvatf snm thale des Kephissos 
übergehen, sein griechischer namensbruder von Orchomenos 
sich ebenso wenig wie die Chariten darüber zu beschwe- 
ren haben: daim war es nicht ein halbvergefsener Minjer- 
könig, nicht wof&r O. Müller Orch. p. 131 geneigt war ihn 

halten, ein „leeres nennwort*, sondern wenn auch in 
der sage heroisiert, der Helios -Eteokles war es, der „vor 



*j Auf tivt TQ^x'^ ^il^^ ^^^^ berufen. 
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allen menschen^ samt den Chariten geopfert. Wir 
ben hier die genedogie so weit wir ihrer bedOrfen: 

Aeolos 

I 

Atbamas = Xiiemisto 
Peneus Lenkon 



Ankms 



SB Eaippe Peieidike 

I 

Bteoldes Argennoe. 

Ohne uns hier auf die Athamassage, die wir sc\m 
p. 131 flüchtig berührten, allzutief einzulal'sen, rnüfsen wir 
doch das eine bemerken, dafe die doppelehe des königs 
(mit Ino, Nephele Q. s.w.), denn die ursprQngliche sage 
kannte der franen doch wohl nnr zwei, auf jen«r kimm- 
lischeu doppelehe, Helios und Nephele, Helios und Selene, 
au basieren scheine. Vom Helios-Athamas also und Tbe- 
misto, oder Poseidon und Themisto, stammt Leukoo, deo 
wir in abweichnng von O. MflUer orch. p. 209 k&nßsmgB 
nach aoalogie der pseudomythischen brOder Schönens itiv* 
deuteo, sondern nach mafsgabe von Xvxijyevt^jjivxctjrov, Hi^*^- 
XIV, 185 livxov t)ehog wg, III, 103 oiaere ö «w* ■ 

%xtQOV Xevxov, irigt^v di fMaivap Ff} te xai ' HsXiq>f He«, 
fr. 140 McioSots Si (priW avrop (Helios-Kyknos) ttjv xt- 
tpaXvv dx^ip iUvxiJi/, vgl anch Xen. Cyr. Vin,8, i2'füiw 
aQfxa Xevxov , skr. wrz. rup ruc vom sonnen - und morgen- 
licht — für eine rein mythische gestalt, einen sonnenheros 
halten * ). In betreÜ' seiner töciiter, Euippe und Peisidike« 
ist zunächst einzuräumen , wie schwierig oder selbst un- 
möglich mitunter auf mythischem gebiet mond und ID0^ 
genröthe zu scheiden seien: ob z. b. Hes. th. 371 beider 
mutter ßdtj nach Selene oder Eos benannt sei, wäre schwer 
zu sagen, wenn schon für EvQVif utöoa h. 31 die attribute 
ßotantq^ aurosuccifv^T^ ^ur 0£ia Pind. Isthm« V (IV)> 1 ^' 



•) Daher auch (Im von MüUer selbst a. a. o. als gegengrund erwaii^i'^ 
opfer der Fla^aer. 
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hmnffioe eher fikr Selene zu zeugen scheint. Ffir Len- 
kon tfichter indesseii steht die frage nicht nngOiutig. Pei- 
ndikeiis eohn Dämlich ist Argennos oder Ärgynnos, von 

welchem es heilst Athen. XIII, p. 603 d. \.J/afitfivuvä tb 
'Animniov kgaa&ijvai loyog, IdoiTcc ^tti T<p Ktj^fiaM vr^j^o- 
^imv q5 xai TsXsvr^cctvra avrov, cwix^S T(p 
nota^ toittp äfulovito, &atpag ^atxro xai Ugov wto^'^ 

ßoig 'Jo'j'Wßvov rpfjalv kgtafiiwv ^Yuivaiov ysvia&at. Wenn 
liUii zum ströme Böotiens, der da di' 'L(j;(OftBvov £Ut/^6- 
vog dai ÖQaaujv Hes. fr. 49. Strabo IX, p. 424 bemerkt 
kii äi Ki^tpusaog o re 0o)xixdg xal 6 lA&ijvr/at xai 6 kv 
Sahifävif tira^og 3k xal nifinrog 6 iv JSmvüvi nun 6 
h Smvq(p^ kv IdnoVjoviff 8i tri noog *Eniddfivq) Tirjyij im 
SMtTB TO yv^vaciov, rjv xalovat KrjfpiöGOv — so schliefsen 
wir aus der veibreitimg des nameüs selbst, dafs im Ke- 
phhsos ein längst vertrauter, ein liebge wordener, d. h. ein 
Qiytbigcher flufsname nach gefallen hier nnd dort fixiert 
Vörden sei Denn war dem nicht so: woher dann der 
vonderBame emklang, womit die Siedler zur benennnng des 
Ilufses, an dem sie nun gerade hütteii biiutcn, nach einer 
späteibiu verschollenen wurzel grillen? Wir sahen vorhin 
p. 99 die parallele licht- und wafserstrora, und in flufsna- 
men wie Hugnv Hugn^n P* (P- 174), Iliad« XX, 

392, StXkriftvt s svary&vant, bei Ephyra II, 659, in 
Troas 839, bei Sikyon Str. VIII, p. 338 cf. Müller Orch. 
P«268, AaTtQiojv Paus II, 17, 1, Xov(foo6a 31,10, Savffo 
in Lykien Str. XIV, p. 665, in Troas XIII, p. 590, ylvxo 
^) p. 578, ^lidai Hes. th. 340 u. a. fühlt sich diese dop- 
P^lbeziehung Jeicht heraus; zu *Hgiöav6 stimmt Preller's 
aoffaTsung I, p. 207 „frflhstrom, yielleicht eigentlich der 
^«8 lichte, da der flufs auch fbctiO-ctjv geheilsen haben soll**, 
^i'offlich mit Aesch. Prom. 810 ;r()ö^ iiXiov mjyatg, 6i/0a 
^fjTUfwg Mthiox^ — Strom des Irühlicbts wie oben p. 167 
^ des firühlichts — sowie mit dem 'lAtoo s lat 'anro- 
ni-B Str. VII, p. 316 bei Apollonia, und da bei dieser ko< 
^e Korinths als centrums des Helioscults der quell Ke- 
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phissos wiederkehrt, so trat^en wir kein bedenken iu letz- 
terem namen ganz ebenso den ström des morgenlichts „er- 
gläozend wie der waiser üobte fluthen'^ zu erkennen, lieber 
die bedeotoDg des samens möchte ich nicht mit äaiger 
bestimmtheit urtheileD; zu TermiitheD stSade etwa, dilä 
neben der wrs. xaq) {tj vriddhi) indog. kapfa eine wkm^ 
form k«aph bestanden, woraus dann skr. wzf. <?ubh, glän- 
zen, sich gebildet hätte, Kv. VI, 64, 2 pumbhamaoa von 
der morgenröthe; an den nebenbegriff des Walsers eriimeri 
Nir* 1, 12 {^bha adj. glänzend a wa&er, eowiö vieUeidit) 
wenn ß aus €p, xäßsiQo von xaße(} n., krebs s wa^8e^ 
thier. Da ferner jenes indog. kaph germauisch bab (goth. 
*hiba baf hebum) lauten würde, so könnte in alts. hebhan, 
ags. heofon, nnd. heben der bimmel, wie in svar, nach dem 
glänze benannt sein. Doch wie dem sei, gerade die Schwie- 
rigkeit mit dem etjmon Yon KfjqMo anfs reine zn kom- 
men, spricht fftr das hohe alter des worts, spricht ftr ^ 
mythische bedeutung — die uns zumal für die sage bei 
Athenäos unerläDslich scheint. 

Neben '!^4oysvvo = a^io^vo Ahrens dial. I, p> 52) 
glftnzend, schimmernd, ist die form a^ywfvo von aogeiiio- 
nem sprachlichen interesse. Wie nftmlich der name der 
Jicbterin "H()Lvva (äol. tjo = ^aij) aus viQwja iaQtyja indog. 
vasariui — frühlingskind — entstand, so geht agyvvvo = 
oQyvV'jo^ aixS. lo^ auf aQyvvo skr. arjuna zurück, vgl. oben 
p. 166 ahar arjonam, der leuchtende tag, nnd da Et. 
1,49,3: 

▼iya^ cit te patatrino dripdc citnahpad arjnni 

U yhah |) rar anu rtünr Jinu — 

Die YÖgel auch beschwingte dir, zweifufs, yieriuls, o 

schimmernde! 

Uschas! sich regen ihrer zdt — 
das feminin dazu, arjuni, als bezeichnung der Uschas m- 
liegt, so däucht uns wie vorhin bei Kephissos, so hier fftr 
Argynnos eine beziehung zur morgenröthe unabweisbar; 
Agamenmon endlich nehmen wir nach analogie seiner ahn- 
herni s. w« u. als Heliosattrihnt Dem schönen knaben sl^ 
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dem uScliimmernden^ mofgensteniy der da immerfort badet 
in moigeoliehty der da artrinkt im morgenlieht, ikm, dem 
geliebten, stiftet Hdios-Agamemnon den oolt der Argyn- 

uiö ^ der Aphrodite, die uns hier zuerst als das, was sie 
?or der (nach mythologischem mafsstab späten) blüthe Phö- 
oiciens aussohlielelich war, als Eos entgegentritt. Wenn 
ftmer Likymnios den Hymenlos als gdiebten des Argyi^ 
aoB nennt, so dOrfien wir nur an Catnlls Tesper adest er* 
imern; bei Plutarch endlich, Gryllus 7, wo Agamemnon, 
nmjyiToiv rov 'jlQyvvvov wiocpev/orra darauf (nachdem die- 
ser ertrunken) wg xataaßiauv top tguiia in die Kopais 
taucht, wird uns dies bad durch den alten namen des sees, 
' Leokonis *), den himnüisohen licbtsee, Upwctv mtwoTQOfov 
MMnm in welchem Hdios den imsterblichen leib er- 
quickt Aesch. fr. 1H6**), zur aoöchauuDg gebracht. Ebenso 
wenn Eurip. Medea 826 (xA//i'üuc?* , volkssagej Aphrodite 
«au3 den weilen des Kepbissos schöpfend^ die flnr mit mil- 
den lüften überhaucht, gewinnt auch dieser sonst kemes- 
wegs klare ^) lUg erst durch die beziehung aof Eos und 
weUen de s raorgenlichts, die morgenkühle, jene völlige, 
der ächten sage eigene anschaulichkeit. 

Haben wir den Argynnos mit recht als den morgen- 
stera gesetaty so d&rfen wir jetzt nach Hes. th. 381 ami^a 
^ixriif 'Eutgtpogov *HQtyiv9taf 986 K^q^alq» fpirvaaro tpaidi- 
ffoif vUv, ifp^iftov fbai&ovra (Prdler I, p. 302) seine mnt- 
*ef Peisidike' als die Eos nehmen ; und schiene der name 
sdie da zum rechten räth, dem rechte folgt** wenig cha- 
rakteristisch , so bemerken wir doch, dais er in Uschasat- 



*) Dtsnn iqyfliiadie bedmtmis O. Mfül«r Orck p. 68 noch Terkenmn 

**) Vgl, SchömfiTin Frometheus p. 887; allein die auffai'siing (Ks Acschy- 
los darf uns nicht binden; zu Trai'TOT^ö^o« cf. Rv. I, 48, 10 vi^vasya pr4- 
aanaip ^vaiuujk tve, und Byron's gomild« «Darlcnew*. Eine andre erkUtnmg 
: Schwerte niepr. p. 78. 

Vgl. O.Müller liter. gesch. II, p. 6, Welcker gotterL II, p. 700. — 
^^ie Ubrigeas die helleniäche zeit ihr eignes gift in der schönen sage wie- 
'^Mid, und der hellenischen zeit zu licbo auch die wifsenachail sie vcr- 
keimt, darüber s. Welcker tril. y. iibQ, göUerL U, p. 715. 

I 
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tribatea wie ritipk rteja Ry. 113, 12 das rechte wahrend, 
im f«diten lebeod, rtftwf St.11,8362 afaniich wiederkdui 
So ist denn Boo-Peiadike HeBoe-Leokons, wie Eoe Hee. 

tli. 374 Helios- IlyperioDS , Uschas Sürya's tochlLT R?. I, 
116,17; 117, 13- Finden wir uiiii verschiedene attribute 
derselben naturerscbemuDg so gar häufig als geschwistec 
rasammeiigesteih; eo möchten wir mit beu^rnng auf OdysB. 
XXm, 244 wo Adiene 

pvfftct* flxecevcp yovöo&QOVov^ ovÖ' ia innovg 
yev/woii'' wxi/Tioda^, (fdog avd^Qtanoioi ^gonagj 
jidfmov xai flktid'opd'* olt *Jl(a niuXoi äyovffir*)^ 
sowie Rt. I, 92, 15 ynzra acvifi srondn Usba^, ib. 113|i4 
pral>odh4yanty anm^bbir itgwnir 
6 'shä y&ti suyiija rathena — 
die auferweckende mit rotben rossen 
zieht Uschas her auf wohlgeschirrtein wagen — 
besonders aber w^q der verbindoDg des Sat jagravas ni^ 
üschas, aadi Peisidikens Schwester finippe (deren mne 
an sieh anch die Selene bezeichnen könnte) ein Eossttribofc 
erkennen. Diese Eos-EiH])i)e also, Helios- Leiikons tocb- 
ter, ist zugleich mutter des Helios- Eteokies — der ge- 
wohnte wiederspruch systemfreier mythologie, wie er des- 
gleichen Hies, th. 984 vorsnliegen scheint: denn auch der 
söhn des Helios-Tithonos nnd der Eos, Memnon, dftrfte 
gerade in smaer eigenschaft als Ai&wm>v flaifiXeigi otdi i 
allem was wir bisher über atd-itm beobachtet, als Helios 
zu nehmen sein. Für einen andern Aethiopenkdoig, deo 
Meropa in Euripides Phaothon, scheint uns eben diese | 
ßtCsung zweifellos **)• Uebrigens kehrt, wie sich Toni co- 
dex primitiver mythologie (Ozf. Ess. p. 47) erwarten VtSA^ 
derselbe wiederspruch im Veda wieder; so heilst UschaS 
Sürya's tochter, Rv. I, 113, 19 mata devanam, matter der 

*) Anders Eurip. Or. 1002 ^lorönwioi' jli. 

**) Momon (andere Prellcr I. p. 301) = pf-un-ov ct. ntraz: verstfrkt 
in ayct-fttfiror. — Htia-d^i^if^ von ^««(t) und wrz. dhi i didhi ) Ug«*" 
gUmz? — MtQon = fuqono cf. Miqönii^ Helios der sterbliche, «n«/«^ 
Cnrtias or. 468, wo jedoch die aamen tdlitt anders gefaOt aiiid. | 
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Jicbtgdtter, weil diese (ushaibudhah, pr&taryavana^ ib. 44, 
1, 13) mit ihr das Ugewerk beginnen. 

In gleichem sinne wäre denn mMer fireund £teokle% 
den die wükentcSiaft sioh bialang so stiefintttterlich bewie* 
sea, sdin der Eoe-Eaippe, wie Sftrya eohn des S^a^a 
(tvinsio)^ wie Satya^ravas freund der üschas. Als vater 
wird Aüdreus genannt, doch weifs ich nicht wieviel auf 
Paua. IX, 34, 6 'Av^^ ngtüTov kvttxu&a (Orchomenos) Ur}- 
füov ncuöa rov narafiov Xiyovatv kwoiK^aat^ §• 9 ji^S^wg 
Btimiiv &vyaTi^ jitvxtavog Xafißdw» noQa Id&dfmfrog 
/Waixa, xai viog 'LreoxXijg avx^ ylvvtat su geben sei — 
sollte die angäbe sich auf Aeolis, die alte heimat der Böo- 
iier, br ziehen, so würde sie für Andreas (nicht Euippe) 
die böotkche erobermig votausaetEeo (Orchom. p. 59), mit- 
bin pieodomjthiadi sein« Aechte sage dagegen haben wir 
jedei^ Schol. Pind. OL XIV, 1 Kritj>ia6Q 8k noraftog 

Eüoxlos 6 Kri(piGov rov nota^ov viog ngdrog Üdva^Vf wg 
ftjmv 'Haiodog, Paus. ib. Ktjffiffov ök tov nornftov xara 
ftokrm T^v tpnM^t iSerrs xm xmv noi^advTiov ttvkg Kf^ 
(ptotadtiv TOV 'ExMoMa kxälMav kv totg ÜnBOiP. So hieis 
denn, da der mythus „gegenwärtig** (Max MoUar) war, 
der „wahrhaft herrliche" söhn der mutier „mit den schd- 
Qen ro88en**9 oder söhn der ,,Uchten himmelsfluthen** — 
da er «yeigpuigeii^ war, gab man der disponiblen mutter 
ttnm mamu Umgekdirt bemerkt Kuhn in d. zeitscfar. III, 
p> 450 dafs er eine mutter der üechas bis jetat nicht nach- 
zuweisen wifse — Uüd sie bedurfte deren eben nicht, so 
lange sie die morgenröthe und nichts weiter war. 

Kteokles von Orchomenos opfert zuerst den Chariten, 
SchoL Find. 1. Paus, IX, 35, 1, Str. IX, p. 414; daher 
dieae iVaoxAeia» Theoer. XVI, 104; wie Apd. UI, 15, 7 He- 
lioa-Minos (zuerst) auf Paros. Erotian Lex. Hippoer. (Apd. 
P-1044 H.) Xctgireg. ai x^Q^^' ^o(poxlfjg iv Uf- 

y%. Mifivrjrai xal !AnoU.68iaQQg kw Öevriijq) Tiegi Oeojp. 

Sk mrrag xXti&^yai dno fdv t^^X^Q^^ Xagirag. Nahm 
ApoUodor x^^(^) ^ ableitung von x^Q^9 ^ 

ZMhr. f. Tgl. sprachf. X. 5, 23 
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irrthnm, dean beide Wörter haben krit. Wollte er dage- 
gen die Chariten nur begrifflich definieren, so scheint al- 
lerdingä seine ansieht, sowie die ^aijai bei Sophokles, aof 
tieferem rechte zu beruhen als beide zu erkeimw Termocb- 
ten. Xcr^' in slavischer form würde aora, sara (s firaas.) 
lauten. Das wort ist vorhanden, heüst aber nicht Freude, 
sondern Diorgenr6the Das kann nun zwar, nach der im 
ersten artikel gegebenen begriffsentwickelung, nicht über- 
raschen, berechtigt aber zur irage, ob die Xagirag etwa 
mit den Ushasas, der £os x^^ontj ApoJL Rh. I, 1280 m- 
sammenfallen, und, sagen wir es im vorans, diese ansMit 
scheint uns richtig. 

Mythologie, unter allen Wiisenschafllichen discipJ/iie/i 
die mindest exakte, wird für ihre beweise stets auf iodak- 
tiives verfahr«! angewiesen bleiben» Probabilität der hy* 
pothese, in günstigen fiUiea eyidenz, wird nnr daim si $h 
reichen sein, wenn es gelingt die grundanschanung zu liih 
den, in welcher die einzelnen zflge, wie die quellen sie sie- 
ben, im wesentlichen aufgehen. Diese torderuug aber, die 
jedweder willig unterschreibt, trägt in sich den cooflict, 
welcher gerade in unsem tagen lebhafter als je besieh 
Was ist wesentlich? Diese frage wird je nach der 
schiedenheit des Standpunktes, des hellenischen z. b. oder 
des indogermanischen, zu sehr verschiedener antwort fuli- 
ren. Da wird dem einen wesentlich, ursprünglich schei- 
nen, was ein andrer für secundär, indifierent erklärt. Der 
conflict also dreht sich nm die berecbtigung des Stand- 
punkts; er wird einstweilen nicht zu schlichten sein. In- 
dem wir mithin die ansichteu der meister, O. Müller Orch. 
p. 172 ff., Schömann opusc. II, p. 160 f.. Preller m)rth.It 
p. 275 ff., Welcker götterl. I, p. 372 f. 696 f. an erwSg« 
bitten, wollen wir an nnsenn tbeile prflfen, wie weit ant 
der indogermanischen hypothese au gelangen sei. 

Dals die Verehrung der morgemotlie, die wir im Veda 
mit solcher iutiigkeit walten sehen, der morgenruthe die 

*) nm. sar9i a j^a^i«; mehr bei Hetot orig. p. 155. 
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der nacht, der gewalt der bösen geister ihre schranke 
setzt, dafs wie Helios' oiid Selenens so nicht minder der 
CBÜ der Eos, wenn anoh unter anderm namen, auf hdle- 

Dnchem gebiet seine spuren werde hinterlafsen haben, ge- 
gen diese Voraussetzung dürfte von vorn herein kaum etwas 
zu eriooerD sein. Doch bei apriorischen gedanken halten 
wir uns nicht auf. Paus. IX, 38 * ÜQxo(itvioiq . • • ro 
XmrmiGV Xagitm katlv iigov» Tag ^ nivQag ai* 
ßdwi TB fidhutTa xm r<j» *£tsoKk& tpamv avvag nwstp lje 
Tov ovotxpov. Hoch alterthiimlich ohne zweifei, und gleich 
andera steineo, Schilden etc. der art auf himmlische natur 
bezüglich, wie die Chariten selbst auch ovnnyov 'dxyovot 
(Oreh. p. 173 n. 5) heüsen. Fftlit femer Eteokies mit Sa- 
t^ifrayas msammen) so war es ihm gerade recht and 
fiieht den cuH der Xer^rsg-Ushaeas sn gründen; so war 
es SatyaQravas (mythisches) recht die Uschas, wie dem 
Pamphos (Paus. ib. 30, 4) recht die Charis zu besingen — 
den&Pamphos ^der allleuchtende^ ist doch gewis der He- 
fa, wie jener frennd (schfitsling) der Dioskoren, Pam- 
phaes Pittd. N. X, 49 8. vorhin Bhnjyn etc. eben anch nichts 
andres ist. Mit solchen anschaiumgen im einklang steht 
denn auch ihre abkauft von Helios und Aegle (Antimachos, 
Paus. 1. c. 5), vgl. dubita Süryasya, Uschas; und wenn wir 
vorhin in den (secnndftren) mftttem der Eos den mond zu 
onthen glanhten, so ist Aegle als Selene awdfellos, vgl. 
Wyss. IV. 45 cttöTS yaQ rjiXiov atyXrj niksv ift aü.rii ii^^ 
^^IRM, XXX, 3 iiq arto cayh] xrX. , 5 aiyltjg )MjH7iov6tj^, 
9 :ftüXovg alykt^BVTagy Suid. alyhi» ^Xkä xat i} öskijvfi ovnt 
xalittat, Hesyeb. Alykijs Xctgtrsg, mäaptog iy%V€aX6y^^ 
909 tag XjUQitag AtyXrtg xal *HXioVf kmi rag Xdgnag 
'^'Ctf47Toag Bivat richtiges Sprachgefühl. Wir aber mü- 
fsen (Jje oben p. 98 — II I entwickelte gnuidaiKsuhauung der 
wrz. ;k«(>, lichterguls, lebhatte (rothc) färbe, hier noch ftlr 
X^gn, ^ctQl/rsvT selbst nachweisen. Iliad. XIV, 183 x^i^^^ 
^' anüdftmTo noXXii^ gewis nicht von der anmuth, son* 
dem dem lichtefTect, dem strahlenden glänz der gehänge. 
Odyss. VI, 232 flF. or« rig ;^(»r<TÖy nBQtxtVBtai ctQ- 

23* 
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äviiQ tSgt^ . * . ;)fa^ifiyro dä iQya jskitai ' a^a 

arUftuvi sicherlidi nkhi bloB anmoth, lieUicIikeiti Bondem 
g^dcbe anschamiDg wie h. Sol. 10 lafingal inafinq m 

ftVTOV aiy)Sjei' an'kßovm^ nrcnn xnorarpcav r« naouat /.aa- 
ngal afro xgarog j^aQuv Kari^ovct ngoGomov ttßavyii» 
Uiad. X VJI, 5 1 xottrfi XaoixKSöiv ofioim, den morgeui6- 
theo, vgl. Find. V fin. ctw i€tw&€äg XagteMi das hm 
des Euphorboe (skr. sftbharva, Aufrecht oben p. 158) nia- 
lich, eines entschiedenen Helios -Apollon, MoUer Dor. I, 
p. 221 f., h. Apoll. P. 272 x^'^!^? eikvfÄivog evgia^ wmoiv' 
und wenn bereits Ebel in d. zeitaohr. VIII, p. 381 i^nga 
mit juba vergleicht, so würden wir mit bcdshong auf 
Glimm myth. p. 623 fieber noch das ia eraleiem eslhal- 
tene neotram jeäto*) mit Jübar saeammenlialteB, x^'^^ 
dä'eigat p. 117, GuUiaxi Grimm p. G21. 

Iliad. XVIII, 382 XÜQig hTtaQüxot^öeuru^^ xaXtjf Trjt 
mnvu nsQtxXvTog ^AfOjftiyvf/^ig. „Weil das goldgescbmeide 
rriaend ist*< Welcker p. 696, welober bei der aQ0afiwii!K 
der Chaiia als „freode oder aegen des jabree* diesea n% 
allegorisch deuten mufste. Rv. I, 92, 11: 

yösha jaräsya caxjisa vi bhati 
die maid erstrahlet bei dem schein des buhlen, 
Uacbaa nftmlich bei dem schein des Agni, der beim mor- 
genopfer aufflammend ihrsr begehrt, vgL Sv. II, 8^ 3, 
K bhftty agnfr nshMm toflkam 
Agni strahlt an der morgenröthen antlitz, 
und mehr wb. s. t. jara, buhle, was wie das verwandte lat. 
adolter, tera**) ursprQoglich von geh&Tsiger bedeutuog frei 
war. So wird denn Eoe^Charia weib des HephMoe; ebsmo 
Eoe-Aphrodite, welcher dann Helios-Area maryo na yoslAm 
(115,2), wie der mann der maid, seinerseits nachgeht — 
hk^IIifai'öto nehme ich mit Kuhn m d. zeitschr. V, 214 cio 



♦) Wnrzelfonn jt9^ idh s yu : ur. 

♦♦) Wrzf. ul = vol guol, indog. gar, skr. jar; siifiix der dualiUt; 
prifix bestätigt die zurUckAUmuig wb. s. v. JAra auf wrz. jar sich naheD, 
hangen. 
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ab luperlatmiiffix , und wenn das daselbet gegebene ety- 
mon, 80 sehr es flbrigen» anspricht, doch wegen des vrid- 
dU Tor einem seonndftranffiz nicht fr« von lantiicher Schwie- 
rigkeit erscheint, so möchte ich r](faL dor. äcpai vielmehr 
als loc. zu äcpa fem. indog. vipba ziehen, skr. wrzf. vabh 
zeitschr. IV, p« 282, tMpaivu) vf-^tp-acficu^ vgL waberlohe, 
Bouterwek ags. gloss» p. 287 yjhn thaes vaefran %e8, 
n]id.wayehi, engl, to waver etc.; steigemng des lokaÜTS 
wie in nsgairig«), EvStairaTo *); also a(fai-aro der im-we- 
benste, im-wabernste. Sah man doch im fliegenden blitz 
(las weberschiÜcben der Athene. Der mangel des digamma 
— man mfiiste es denn in Mimnenn. fr. 12, 6 xoilti 'Hfai-^ 
9m erirenneo — wiederholt sich in wrz. so wdt sie 
• and sippe zu vah gehOrt. Yielleicht führte gerade die aa- 
pirata im auslaut zu der frühen tilgung dea anlautenden 
spinuiten. Statuiert man den anlaut sv, so bleibt die auf-* 
Uttog dieselbe^ da 8->weben und weben auf gleichen grund* 
iNgriff zurftckgehen« — Iliad. XIV, 275 ij (ih äf*o$ 9ma$w 
XttQitm fiiftv inXofngaav^ ILMt&it^v, t ovtos HXSo- 
uai ijfiara Ttdvra^ Hypnos zu Hera. — Der name, die 
»allaichtige^ erklärt sich selbst. Zu onXoriQdoiv Paus. 1. c. 
xmov 8k ttveyia vnovoia Sv nagiarrj xmiv tag Xagiiaq 
^Qa mA ftQsaflvriifag oWtv äklag "OfiriQog, Wenn nidii 
diflNr, 80 TieUeicht die hymnendichter pelasgischer seit 
Ev.I, 113,8 Uschas 

parayatinam anv eti patha 

äyatinam prathama (agvatinam — 
Sie wandelt nach dem pM der hingegangenen, 
der kommenden die erste sie der ew*gen« 
H». 124, 9 (zmtschr. m, 452) : 

asäm pürvasam ahasu svasrn&m 
• apara pÜrvam abhy eti pagcat — 



*j Furmen wie tv^Hnir-y og&QtoU', ngm^l-iaio erklären sich wohl am 
WeUNtett dneh den l»k»tiT von tvdia, 9Q&Qia, ngmia ftm., wtowokl «o- 
^■U die foiiiuUi<m weiter tun steh griff; als concession an den daktylus wie 
« in ao<fajt(fo möchte ich «m nicht MhiaiwiT Andm» urtheilt Bopp veigl. 
isnam,^ U, p. 28. 88. 
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V^on diesen frühern Schwestern folget taglich 
im rückdQ nach die spAtere der frfiheni. 
Die frQhem und spätem aber werden leicht zn ilteni 
und jüngem, und diese sind die sehfVnsten, wie noch um 

morgcnröthc, frQhling „bchuner denn je". Wenn Buitmann 
lexil. 11, p. 216 oTtXoreoo zu 'inoftai (abbjcmi pa^cat) zieht, 
SO beweist er auch hier sein feines Sprachgefühl Eos- 
Chans aber als gemahl des Hypnos erklArt sich durch die 
Sehnsucht, mit welcher das kind der nrzeit ihrem erechei- 
iieü entgegensah. Die säumige, sie mag dem arm des gat- 
ten, des schlafs sich nicht entwinden, sprach man in er- 
maugelung von waclisstock und Zündhölzchen. Will man 
QbrigansHypnos, Thanatos (Iliad. 1. c 231, He& th. 756 £) 
nicht ÜBr rein allegorische fignren nehmen, so li^ es nahe 
sie als Hades -attribute zu fafsen, und w0rde dann aaeb 
Svapna den vielnamigsten , den (unsichtbaren) Svarya Rv. 
117,5 sushupvansam na nirrter upasthe bezeichnet haben. 
So würde Iliad. ib. 258 xai x< fi amtov an al&iQog (tf- 

mit Stesich. fr. 8 ( *Ailtog) o<pQa . . . cttphoi^* it^€ig mri 
ßiv&Ba vv/.Tü^ ^of Misere;, tioti nareoa y.uvoiötav r' (cAü/Oif 
in parallele treten. Danach aber würde Hypnos im letz- 
ten gründe mit Tithonos zusammenfaUeUi und wenn dieser 
dem Homer als sterblicher güt, so ist es wahrhaft merk* 
würdig, dals der gleiche zug sich bereits im Yeda findet; 
es heifst von der säumigen morgenröthe Rv. I, 30, 20: 

kas te Uahah kadbapriye*) bhuje marto amartje | 
käqi naxase vibhavari || 

üschasi wann-holdel wonnig dir welch sterblicher, uih 

ssterbliche! 

Wem nahest, strahlenreiche, du? 



*) Wb. kadhaprijA, gegen wen fireondliclH mit ftagMeiehcn. nocb 

m5chte ich hier wie 38, 1 nach analoge von adha dann, iha i. t. idhs 
(hier) jetzt, auch kadha temporell fafsan: waonhold wm wann wirst du oiu 
hold Min, wauQ encUich erscheinen. 
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Friie erfiniluiig bcheiut der zug, dafs gerade Hera 
I deuj schlafe die Charis verinäiilt, wohl als pronuba, wie 
> Nägelsbach booiensche theologie p. 109 bemerkt. 

Wir gehen von Homer zo Hesiod weiter, Theog. 907. 
Drei töchter des Zeus und £urynome*8| einer Okeamde e£ 
358 und Iliad. XVIII, 399. Diese göttin der „weiten 
: weide** (des himmels) — so Heber als weit- waltend über- 
I setzen wir — könoen wir ak gemabl OphioDS (bei den Or- 
pbikem), der uns nach dem p. 168 £• Qber Periklyinenos 
bemerkten ein Helios ist, sowie nnoh analogie der Aegle, 
. und bssonders weil Paus. VTII, 41, 5 jndice quo nosti po- 
jwlo aber auf diesem gebiete autorität, Eurynome ein bei- 
. uame der Artemis war, nur als Selene fafsen. Als solche 
wird sie wie iPersephone h. Cer. 5 chorföhrerin der Okea- 
. nüho, ja obwohl höheren ranges denn diese, Okeanide 
•Alt, wie Artemis nymphenhaft oder Aegle Yirg. Ed* 
^) 2i Naiadnm pnlcherrima. Ihr hokbild in Phigalia, 
worüber Paus. 1. c. (i hellenisch systematisiert, zeigt sie von 
. goldnen feisein (blitzen?) getragen — wie die moudwesen 
oiehriach gebunden, gehängt werden oder sich selbst hän* 
nnd wie jene Leukothea im Samudra schwim« 
meod — Von dieser Selene also und Zens, wie dort von 
Aegle und Helios, stammen die Chariten, hier in fixierter 
I whl, Euphrosyne, Thalia, Aglaia, diese Theog. 945 o/tAo- 
XaQixtav weib des Hephästos. Die uamen glänz, 
frobdiin, gedeihen (lebensfirische, con£ Xa^ig (fad'aXfiios 
Find. Ol. Vn, 1 1), leicht yeistSndiich und so wahrscheinlich 
>Q8 hellenischer zeit, aber dem alten gefQhle nicht nntrea, 
'gl. Uschas-attribute wie vibhati 92, 6, sünrtä 123, 5, vajiiii 
Nigh. I, 8*) u.v.a. Von besondeni zügen hier nur so 
^iel: liebe zn quellen, Uschas Rv. 48, 6 odati die qnel- 
lesdej tanz Od. XVUI, 194 Rv. 92, 4 nrtftr iya wie eine 
ttozerin, Odyss. XII, 3 vijifOP x Maitjv^ o&h r *Hovg rjgt- 



*} Hier einige derselbeu veracichnet. Der unbegrenzte reichlhura der 
V<4cn an Attributen zeigt den qaell der mythiMhen gestalten nocli So votter 
Imft. 
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det Paus. 1. c. 7, Rv. I, 1 13, 7 ^rayl^h im fichtgewande, 
pellucida veste Preller p. 278 n. ; yvftval^ spät io der kuost, 
aber weil «ie baden, gewis alte vorsteUung, Ky.VII|90|4 
(Sv. GL 8. y. vid) 

gÄT^aq! cid ürriun nyiQo yi vaTnib-6 
tMiibi koxk pradiyah manu Apa(i 
der rinder etall * ) gar öfiben sie willfährig, 

uod diesen nach vor alters**) strömen fluthen: 
hier werden die rinder (wölken) von lichtflutben über- 
stimm^ weiche üahas VI, 64, 4 avate apas tarasi ihrerseits 
überaehreitet Ihre entbüUiuig UebUngpBiotiy fiy.I,92>4 
&dhi p^^aosi yapate nrtKr iylK 
^pornute y4xa ugre Va barjaham 
Empor die formen***) wirft sie wie die tanzerin, 
den busen legt sie wie die kuh das eoter dar. 
Nir. IV, 16 » 1, 124, 4 

üpo adar^i ^midhyüyo ii& vaza^ 

und sichtig Wardts gleich einer reinen f) busen. 
Lassen AiithoL p. 97 = VI, 64, 2 

ayir vaxah krnushe ^ümbhamaDo 
'sho devi röcaman» m4hobhi]^ 
£DthfiUt l^t du den bösen dar eiglinsend, 
Uschas, da himmlische! mit stärken lenchtMid. 
I, 123, 10 avir vaxaDsi krnuöhe vibbati' "j-J-j*). 
Nir.111,5 = I,124iV: 



*) Vg!. die nächtliche grotte der Heliosrioder su Apollonia, 80wie deren 
weiden am Äoos, dem ströme des morgonlichts, Welck*»r T, 4 04; der nächt- 
liche hinunel, dessen p forte u (s. w. u.) morgens sich zu öünen Schemen, Soph. 
fr* S58 ovqavov r* ai'anTt/^a«, fpolßov nciXa*6i> x^^io**. Bildlich PiaACH. 

«Lb. wie TOT «Itersi et p4iTfttli4 9i», 2. 
Andern Bomo; doeh », wtb, «, ape^ >yytpeyM, ftapofia. 
t) Jvogftsu. 

ft) mahai Both Mir. ym» ö Waltonstaiiu tod i. A. Sie wiikft t»^ 
mit allen Uuen ttirkaii. 

ttt) Der zug kehrt komisdi und traguch «nch bei HeUo» and 
nmestra wieder» wohl tm alter tage heUeniaieit. 
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jftjr^ *Ta pitya u^atf torM 

üsha haare 'va ni rinito apsah 
Gleichwie das weib dem galten, liebend, waetlicb, 
eothOlit die sohAnheit sie wie lädMkid*), Uschas. - 
Wie nun die vom winde getragene wölke anieni ahien 
nur trigerin des windes ward, so die Hchtwolken der mof* 
genfrühe zn trftgerinnen des lichts; zu leuchtenden kühen 
(ufirah, gävo' rushih), zuin gespann der Uschas (auch rosse 
s.o., VI, 64, 3 ru9anto gavah, 5 uxabhih atiere)"^), tdch« 
tem der Uechaa St.II,jB362 m&ti gavim» xnm leaobten- 
den bnaen einer jung&au, und zu dieser g5tdiohen jong- 
fran selbst, die übrigens nichts desto weniger 30, 21 stote, 
Sv.1, 1231 milchkuh heifst. Diese humanisierten kOhe also, 
üiese licbtnymphen, die in Phdbos-Eteokles altem garten 
Manzen, in den morgenfluthen baden^ liebliche morgenlieder 
ang^*«*), smd die usUwaa-j^c^m^, und an gtttüieher 
«Uflit gereift, üschaa, Eos-Chans, Eo»-Aphrodite. 

Sie ist aber reich au schätzen, diese Uschas, reich an 
nndern, rossen, speisen, machtvoll verscheucht sie böse 
feinde (48, 8), und Strabo IX, p.414 räth nicht übel, wenn 
er als moÜY des Chariscolts dem Eteokies dankbarkeit f&r 
wbtlram wid maoht snsoihreibt; aber ein drittes kommt 
bbzQ Et. I, 92,13: 

U'shas tac citr4m a bharä ^suiäbhyam vajinivati 
yena tokäm ca tauayai)! ca dhamahe. 
UscbasI o bringe jenen schmuck ****)| du opferreiche^ 

nns heran« 

^h wdohen wir gewinnen kind und kindeskind. 



*) lächelnd, cf. 92, 6 <fny9 mauste vibli&ti, zur wonne leachtend la- 
sie, f(n,y,affaifT' a,9a>>f'tTr<> irfiotroiTrut SapphO^ 9t9^^9tt j^ikm'i^ fU^ 
•fO' vnoftuöuüaa Aphrodite des Praxiteles. 

) Sappho Mokoi dt a' ayov ukU^ avgov&o$ ntgt yäq fiikcUifai, Bv. 
^^^iit p&tagpftti paacM^, VI, 64, 6 wd obm 49, S. 

) Rv. 02, 3 arcand ii4rfl|^, 118, 4 netrl snaftiniin, von meiuiohlicliMr 
ttbcrtragen; Find. N, X, 1 Xantri'q vtufitf u. s. w. Znm s&ngerkampf 
^ Cbaritesiea vgl. den vedischeo säogerkampf Benfey gloss. s. tad p. 76a, 
^ p. 164b. 



) vhn gmiitel«iii; Bv. VII, 67, 6 pr*j4vad reto thrny^m 
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vgl. 117, 13. 19. Daher in hellenischer fafstuig Gharis =s 
liebreiz, Iliad* XI, 243 (aloxov) ovri x"*^ ^ind, P. 

ans reizloser Terbindung. So flBlirt 

sie im Wechsel der tage jugendblüthe, manneskraft, führt 
aber auch das alter 48, 5 jarayauti vi-janam padvat, wie 
den tod herbei 92, 11 praminatf manushya yugani; daher 
mit bekannter umkehr der beziehuog die Aphrodite a/i^o- 
lajnfQa Welcker II, p. 710. So wird sie deon zum niui* 
bild der wechselnden geschlechter Rv. 113, 11 lyuh i. a. 
Sie sind dahin so sie vordem erschauten, 
die eterblicheii, die morgenröth' aufleuchtend, 

Von uns aacfa ward sie jelzo zu erhUcken, 
ttod jene kommen so sie künftig schsnen, 
ohj mg (fvXXav ysvstj xrA., ein sehwermftthiges bewnlktseio 
irdischer Vergänglichkeit, das im liede wie im epos über- 
rascht. Wie sie hiedurch mit den schicksalsgöttiDoen sieb 
berührt, zeigt Kuhn in d, zeitschr, III, 449 ff. 

Hienach geben uns die nameo der attischen GfaariteD 
Pans. IX, 35, 2 ^^v^d, 'HyBfiovrjy beide mit (der Bora) 
OaV.oj im ephebeneide (K. Fr. Hermann Antiq. I. §. 121,6) 
angerufen, wenig zu thun: jene als göttin des tageswech- 
sels zugleich die alles wachstfaums; diese, fUhrerin, gebie* 
terin, Hesych* ^yeftovij, jigt^fug, xal !d€pQo$iTt} — wenig 
charakteristiseb, doch bemerken wir, daie üschas, abgese- 
hen von ihrer eigeuschaft als netri sdiirtauam, auch netry 
ahnam (Westerg. s. v. ruc), führerin der tage heilst. Paus. 
III, 14, 6 Sparta, TtgoiX&ovvi dt aTio tov ÖQOftov Jiogxov- 
Qm Ibqov xal Xagirtav* Man beachte die zosammenstel- 
lang, vgl. St. U, 8362 sakha bhüd Apvinor Ushdh, Usdus 
geföhrtin der Apvin; II, 34, 10 Alt-Hermione , xai *Hlm 
vaog^ xai älXog Xa^ioiv. — III, 18, 6 ig Iduvxkag dt /«- 
twvaiv . . . xal ngog avui (am bache Tiasa) KagiTwv low 
ttQOV, Qiaivvaq xai Kkruvag^ xa&a Öt) xal !^kxfiäw inoiff 

— <bahva = q>afigifaj Odjss. IV, 188 *H(tvg fpatt- 
vrjg, Iliad. V, 315 ninXoio (fauvov (der Aphrodite) 338 ov 
üi XceQtT8i^ xduuv avrat, h. Ven. 86 nenkov ^tv ycc^ H(fTO 
ffaHVQTtQQV :ivg6g aißyijg. Es versteht sich, dais dies schiffl" 
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mernde gewaad eben die schimmernde wölke ist. — Kktjra^ 
Ahreos Dial. II, p. 202 pro xXeirtj esse videtar — ex aa- 
tiquismniA fomui Mlecrog, xlifBTog^ a verho xXiio^ xli^ta^ 
aneh Battmann Lexil. I, p. 93 von Es ist indessen 

tUim xXioftai =s xXsfj'u) xl€j:jof4cei, indog. kravyami*) kra- 
vyainai, causale von indog. kru x/f , mache hören (mache 
ruchbar) = preise } laTse mich hören = werde gepriesen. 
Da mithin xlst-ro von xX^^m sprachveriming yoranssetzt, 
80 fishren wir die von Ahrens eonstmierte £[>rin xX^tto 
Heber znrflck auf indog. kravat& partie. fut. pass. von kru, 
der zu hörende === preisenswerth, wie ved. darpata der zu 
eeheude = sehenswerth, und Khim^ paroxytoniert als nom. 
pr., wäre dann aus Ttkura in dorischer weise contrahiert. 
Mdn obgleich diese anfiGüsnng sich weiter dadaroh stü- 
tien Iftfst, dafs Pans. IX, 35, 1 die Variante Klvra^ Od3r8S. 
XY, 250 KleiTo als liebling der Eos erscheint, immerhin 
niüglich bleibt (im sinne der vf4,voi xXrjtixoi) KXi2^a ^die 
gerufene^ zu übersetzen; vergl. Sappho £r. 65 B()odonax%9S 
(cf. h. in SoL 6 'Hü Qodonmw) Xjugmg^ äwrt Jiog xogaii 
nf der finmen in Blis (Bergk p. iOfZS) ^l&etPj ijQiag JiO" 
>We, 'AXutov kg vaov äyvov Gvv Xagitsaaiv, ig vaov Tfß 
ßoi(i) m§i ßviov^ a^ie ravQB, ä^ta TavQ$, vgl. Sv. I, 3231 
8aty4in i. 4. an ludra: 

*) Guniert und mit chirACtor der 4. clas'so. Mit red. cra^'ayämi (Ben- 
% kurze skr. gramm. §. 180,11) scheint mir xktlu) nicht identisch, da ich 
grund sehe der Ursprache causalien auf y&mi (neben ayami) abzu- 
^x^^Mn, wi« Jß ancli beim denominttiv beide bQdnBgen neben ciaMider be- 
stehen. Wie die Ursprache, bei geringer entwickelung der graaimatiflcheit 
catr fori«;!! , z. b. ^aikam und diikam indifferent gebrauchte , wogegen die 
^vutaktische scheidunß: für iln.:ior fXmov erst zu ethnischer zeit und fürs 
Qdisehe z. b. überiiaupt nicht gewonnen ward, so wird sie eben auch kra- 
knvajSmi IndiflSBrent Terwendet beben. l>er gebraneb, den wir vefgl. 
ß'^'un.» III, p. 102, zeitachr. V, p. 208, VIII p. 95 von indischen canM- 
licn gemacht ?ehen, darf um so bedenklicher scheinen, als er einerseits nor- 
"'Äler lautvertretung wiederspricht, andrerspits in solchen fällen zu erwägen 
Msibt, ob wir nicht ethnische d. h. zur gleicliuiig unbrauchbare formationen 
^ «BS haben. W«nim eoUte, wenn dwchweg nonnal c^atl a=s jr£lct, etr 

= niktxm^ daij9A « ;r*»Afci, (dr^yate =) ntakUtai. — warum epUte 
J^tzt nach andern gesetzen c&layämi == nillw , da KwPfj^, rravayämi = xa- 
^ sein, da vielmehr yX^fif) ?a\ *>rwarten war? Wogegen umgekehrt die dem 
("^h* kcUi«», dcnomiuativ von uaj^tq u., entsprechende indische form fa- 
"*ytmi Unten würde. 
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Sonne 



Wahrhaftig so, du bist der stier, mit stieres-eifer sclu^ 

mer uns, 

Ein stier ja^ wilder 1 in der ferne rühmst du dich, ein 

stier Moh in der nfth' gerOhmt. 
Dionysos also, der stierfihrmige heran8tttmieDd(Indra yrshl- 

yamäna Rv. ü2, 3} mit den Chariten, diese mithin kQh(o^ 
mig gedacht, himmlische gegenbilder der rufenden fraueo 
selbst, welche letztere o^Tenbar als ▼rshasyantyak hinge- 
stellt sind *)• Dft Dionysos fibrigens als Heliosstier swo- 
fellos, so dürfte das merkwürdige gebet sngleiGh uiurer 
ableitung der Chariten aus den goldenen Eoskühen eine 
weitere stütze gewähren. So wird Usohas gerufen Kt. 
113, 17 cfcZ. V, 197: 

8ytbnan& ykck üd iyarti yalmih 
st&vAno rebh& nsfaiso yibhä^ 

Es weekt der priester durch des worts gewebe, 
durch Sanges preis die lichten morgenrötheu. 
Vgl. Aesch. Prom. 172 Kai ^w' ovtb ^Bhykciaaoig nBtdwi 
inaoidaiaiv &ik^ei. Die zaubergewalt des gesanges, Hy- 
menAos im ftltesten sinne — denn vpiiv = qfvfuiv**) v^ 
eben unser syüman, gewebe — lod^t die morgenrölhe be^ 
vor, die hienach die gerufene, KhjTce\ heifsen könnte. Bef 
refrain, den Aeschylos Che. 955. 66 in bezug auf die that 
des Orestes, wohl aus einem volksliede, dem ctior iu deu 
mund legt, ndga rö qmg hÖHV, die nrseit hatte ihn der 
an£rteigenden (ogioTf] von opeg n. &g, erhebung, ogw^f^ 
sonne ertönen lafsen, & jyotir eti 113, 16. 

Paus. VI, 24, 6 Elis, Mqco&c Se 'Hlüp mnoirjTM xai 
^Bkr^vy ki&ov ra äyaXftara . . . ''Eati xai Xagmv Ugov 



*) Tgl. Wdeker n, 598 f. Kabn in d. sdteolir. IV, p. 99; übijgo» 
nwer, wate s= aamudra. 

**) ich mochte nicht mit Benfey wuraellex. I, p. 292. 406 iV<V 'Y;'*' 
trennen; schwankende qnwntität erscheint gerade bei Murzeln auf n iViv = 
83r<l) mehrfach; begriftsentwickelung : gewebe, zanbei gesang, besonders in 
3ug aufs eheband (cf. ditSfiioq <pq(vui Aesch. Eum. 3 1 ), dann ehe icft^ 
nnd g«tc du eli^ 
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/Ml roiTij xXoji'fc or' uiyav iuvg(Tivr/g: der würfel hier wie 
X, 30| 2 ohne zweite! spiel der heiteru jugeod. Doch auch 
Uiohtt wfiifelt 10 mit Kir. Y, 22 und dai. Botli, 
iDerdings in tragiacheiii sinne. — VIII, 34, 3 bei Megalo- 
polis, mit W. Schwerts nrapnmg p. 142. Dem im gewit- 
lerkampf rasenden Orestes sind die Erinyen*) schwarz, 
Dach dem gewitter welTs. Jetzt seiner wieder mächtig 
8cbeert er sein haar — legt den elraUenkranz eb, die glath 
in tagee sinkt» Kai wrt» %äi^ ftiw kifijywew • • • räl^ 
1^1 Täig Xtvxaüg' oftav Sk (wräig Mal XotQim &i%tv 
uuovGi, mithin die Chariten hier wohl abeodröthe, als 
wclciie gelegentlich ebenso Uschas, und vielleicht als mut- 
ier der gestime Hes. th. 382 auch Eos**) eneheint. — 
11,17,3 Herion bet Mykeni, iv di ngwaw t$ fth 
Xflfirtff tt/älutnd iaw ag^euaf kv Se^t^ Si xkhfi rijg 
H(>05, xai dvd&rjfia dtfm^ i]v u Mei'tlaog noti atpeiXero 
Cvtfoqßov iv * Jlio). Nehon den Chariten als der raorgen- 
rotbe, dem schilde als Symbol der sonne bleibt für Hera 
^ die Sdene übrig, welobe als vdlmond das ange (/9oi?- 
als sicbel die bömer der bimmliscbra wolkenkub (über 
kühgestalt O. Ifoner prolegg. p. 262 £), resp. den 
ichmuck {oreffui'i/) der götterkouigiu bildet. Auch miifs 
sie mit ihrer priesterin, der ßovxegwg aa^iiHvosj Jo*Selene, 
ttdrereeits der ihr untergeschobenen Nephele sinnverwandt 
^io, cf. O. Mftlier Orcb. p. 163, wie denn der pepkie Uiad. 
178 nicbt minder das wolkenge wand ist, W. Sobwartz 
p. 246, welcher p. 189 die proportion Hyperion : 
Eurjphaessa = Helios : Selene Zeus : Hera aufstellt. 
I^e entschiedene indicierong aber der kühgestalt scheint 
''igiadi die ricbtnng anxudenten, in welcher das etymon 
^ wdien wftre. Wenn nftmlieh rgfj-Qtav anf t^Bg-Quvj 
^'^i auf Sriq-Qi cf. abhi-däs anfeinden, ^tago auf ^og-go 



. ^) B ei Hesych. 0(ina. 'Ef^tvrv^' o^na|. ^qttav^ txvfftn:; haben wir 
^Mnvlui III TOT aufr^n. 

•*) Doch auf OdyM. V, a^O %oCjov •htao 'Hws Oxf. Eaa. p. 65 

HMD deli dalllr nicht beroftn. 
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würz, ^fs* ^ii'vvut zurückgeht, wenn also der charakter «r 
vor sufligiertera n- ausfallt, so gewinnen wir das recht 
^r,Qa auf ^eg-^ indog. vasra*) skr. usrä die (Uchte) kahj 
zuHickziifilhreo; paroi^onoD als eigeiulame. Der einwand, 
nsrA benehe neb Tielmebr aaf morgeo- und sonneoUelity 
entgebt mir luebt, doeb sind ja ancb stirya niid editri 
gleicher wiirzel; auch bezeichnet die würz, vas nicht blos 
das tagesUcbt, sondern ebenso das jahresiicht im gegeosatz 
ZOT jahresnacbt, den frühling, Tei^L skr. vasanta, zeai 
▼anhra b indeg. ▼asra, frflUing eto. Aufreebt in d. seitaehrJ 
T, p. 35O9 Piotei orig. p. 98, was wieder mit bekaoiitei 
Heramythen in beziehung steht. — 'IJo€(x?,Ej^e^ indog. Vasrä- 
kravas würde hienach heilten stieres-, tages-, frühliogs* 
berrlichkeit habend. Im wege steht dieser ableitung 
^Mpotg Alirens DiaL I, p. 280, wenn die befiremdlicbe to 
oorrect — Die xA/i'?/, Symbol der beüigkeit der ehe Wddv 
II, p. 322, doch bedürfen wir des sinnlicheu Substrats, «is 
welches Iliad. XIV, 343 Tolor toi hyw viifog afi(fiX(M^ 
XQVüBov die wölke gewährt, Schwartz ib. p. 173, vgl.^^« 
I, 32, 2 ihaaa Ünm piHrvate ^^jkakm^ er seUug deo 
eben in den berg (die wölke) gebflUet, xBxhfiivov^ llinL 
V, 356 f^igt S* 'iyyoq Inixlrro xat roxi* (nnm; ib. 84, 14 
ichann apvas} a yac chirah p^rvateshv apapritani , amxUr' 
ToVf verlaugeud nach des rosses baupt (die sonne), so 
den bergen war beiselt, im Qaryan&Yat fand er es. VÜf 
38, 1 a^^et „tollit«* Rosen, Lassen Anthol. p. 131 9^ 
mehr indnit^, I, 92, 2 bbännm api^rayuh, bODen dch 
licht. Diese bedoutung erschöpft weder x)Jro> noch ^ 
yati, aber da bei Curtiiis uo. bO die indische parall^« 
fehlt, so möchten wir die identit&t der wnrsein wenigst^ 
der erwSgnng anbeimgebeo« 



* ) Verfehlt ? heint die früher von mir wie seitdem von andern vor^^ 
schlagene beziehung auf svar, worüber Welcker, dem Hera die erde i^t, '^^'^ 
I, p. 868 n. ironiach tatet. Podi durfte die anftteUiing daaelbeti 'He<"^ 
von 'fl^ A SS Xjj^ s J^Wh «Uee von Ij^, dsegl. einig» 
fei gesUtteo. 

(Schhtfs folgL) 
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Einige bemerkungen zu Curtius grandzfigen, 

band 1. 

£io blättern in ix, Curtius gruudzügen hat mir verao- 
\mmg zu folgendeo bemerkungen gegebeo« 

1) Unter no. 253 bat Gurtias cif^^ft» nebst ^aivia (aus 
i>aÖ-vui) Dach Bopps und Benfeys vorgange wieder mit 

skr. ärd-ra-8, feucht, zusammengestellt. Hiervon hätte ihn 
sowohl das compositum veoaQÖtjg Horn. </>, 346, als auch 
jeaes ^aivw abhalten sollen, die beide auf ursprünglich 
consonaotischen anlant hindeuten. Denn wieviel beispiele 
sich auch finden von dnes inlautenden vocales umstellang 
mit 0*), 80 dürften sich im griechischen doch schwerlich 
beiöpiele einer solchen metathesis eines anlautenden voca- 
Ws nachweisen lassen. Pi^u neben ÜQdta bildet nur eine 
^beinausnahme, da es bekanntlich ein / zu anfang einge- 
^ hat. Als einen weiteren bel^g flQr den conBonanti- 
Mfaen anlant unsrer wÖrter betracht* ich den spir. asp. in 
dem von Hesycbius überlieferten hffaoÖuov. uqÖevtov ne- 
iiov und das augm. syll. in iagödli], inhiaiaasv (wie ngog- 
^'/joOai ein euphemistischer aasdruck für den beischlaf« 
%ntlich fiokvvBiv^ poUuere), einem denominatiy von äg^ 
das wir demselben lexikographen verdanken. Es 
wird uns sogar noch bestimmt angegeben, dafs dieser an- 
liut ein /?, richtiger ein j: gewes* n sei. In den excerpten 
m dem cod. vat. in Schäfers Greg. Gor. p. 689 lesen wir: 
fgo^n&iaat di (seil. ^ioXeig) ini 7$mv U^mv avu rov 
^fo ß ra ^odta ßgox^ct (sie!) Xiyovn^ xal xa ^äxt^ ßQaxij 
|«i TO gavcci ßoävoi, Hesychius bietet aufserdem ßagöftv, 
:|0 ßin^Ba&ai yvvcelxag l4u7iQcixuüTai, und Suidas und Zo- 
' naras c. 370 ßagÖiöctyvog. 6 rag ywcüxccg ßia^Ofievos, glos- 
sen, die von jenem iagöctltj nicht zu trennen sind. In 
^^a^-cr-rori Horn, v, 354, k-ggetä-a-ro M, 431, i^gpag^ftw 



^o;. ianOi'u n Q. (öga&ort &aQiroq u, ^lacoq Q* dgl.: 9. Cbriat griech. lautl. 



scboL IL 1. c. verdankt das ^ mägiidtef weise einer as^imi- 
lation seinen urspnmg. 

Sdioo Benfi^ war wnliex* 115 durch jenes hone- 
rische vioagS^g auf die Tennuthiiiig gekommen, aQ$m kSnne 
digammatisch angelautet haben. Da er aber die TergM- 
cbimg mit dem sanskr. ärd-ra-s aufzugeben siub nicbt ent- 
scbliefsen kouute, so war er bereit zu der annähme, das/ 
möchte ^ »Überbleibsel eines praefixes* aeiiL Ich kiim 
diese eiklinug auf sich berahen lassen, da sich ein be- 
stimmter bewds fiefern UÜst, dafe oq^-w und pm-pm tos 
ard-ra zu trennen seien. "Wer mochte die mit öat-vit 
^eicbbedeutendeo beiden denominativa ^aäaii w (aus (>ai>- 
cnhjm) ond Qa&ao6(a (ans ga&-aT-juj) sowie das mit dop- 
pdtem 8ii£Bxe gebildete ^a&^^ia^y^ (vgL o^gr-a-^ioSf ^chnf- 
a-fith^ — ev()-r/^, (ftw-ü-i^yl^) TOD apd~€» ond 
trennen wollen? Curtiiis bei seiner besonnenbeit molste es, 
wenn er die Zusammenstellung von agd oj mit ard-ra-s fest- 
halten wollte, da durch das skr. alsdann die media festge 
stellt wird, mit der sich die aspirata in ^cr^-aiV-tf 
sippe nicht yereinigen l&firt; denn es kann im griedusdia 
eine aspirata wohl «nr media herabsinken, nicht aber sor 
gekehrt eine media ohne bestimmten grund zur aspirat* 
werden, ßenfey, weniger scrupuiös als Curtius, stellt trotz 
dieser thatsache Qa&aivia nicht blos za ^ivon und 
sondern auch za Ard-CM. Cnrttus irrte, indem er dco 
skr. zu liebe *^d''€nhjm von dem doch laatlich und 
griff lieh ihm so nahe stehenden *oa^'V(a und aoS-oa trennte, 
Benfey irrte, indem er trotz der richtioren zusammenstef- 
long von Q€t&aivm und ^ivta ägdia doch auch noch 
veigleichnng mit dem sbr. festhalten wollte. Ich stiouM 
Benfey gegen Cartios in der sosammenstellong von ^- 
&alvoj mit paivo) und ägSta bei, schlage mich dagegen 
Curtius Seite in der sonderung von oa&aivb) und ardra-s, 
ich gehe aber über beide hinaus, indem ich der Zusam- 
menstellung Ton gaß-aivia mit (taivm nnd agSia zu liebe 
die Yergleichang Ton oQ^m und mit irdrars abweis^i 

gegen die ja aach der fllr ägdm nnd oben nacbge- 



^ 
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wiesene digammatische anlaut spricbt. Als wurzel ergiebt 
sich niao^a^&j das durch den eiiifluis der liquida*) aneh 
za /agdy dureh metathesie za jrtmS und ^Qti& werden 
konnte. Ich bedaure aus den verwandten sprachen nichts 
verwandtes b< ii)ringen zu künnon. Um dem aufsätzchen 
wenigstens einiges positive verdienst zu geben, will ich 
sammtliche ableitungen ans onsrer worzel ztisamineoetelleii, 
nmal mehrere in nnaren wörterbOehem noch fehlen. 

'jQÖ-m ich netze — a^d-fio-g die trinke — ägS^a der 
schmatz, wovon ein *agd-(i-M {ßagöriv)^ dem wieder agS^ 
rj-^'^o-g die tränke entsprossen ist — ägd^a-Xo-g der 
schmutz, als adjectiv anrein, wovon d^öaloa) und aQSakim 
(kt^ak^) beflecken, sowie agä-d-l-iO'^ (Hesych.) ma was* 
BeigefiÜk agä-dvHihV dasselbe *aQd-9V'^f wovon 
w-tt ich bewässere, dem wieder entsprossen sind agö-eiH 
^fj-g der bewässerer, aQÖ-iv-fxa und aoS-Bv-ai^g die bewäa- 
seruDg und auch wohl dgdeia (aus aqS-^f-ia) das bespren« 
^ — ^ *a(»^-ft}, wenigstens aas ^«^d-fto-i^ zu eraohlie« 

ga&'OÜß-m (aas ^n^-ov^o») ich besprenge — 

'^Ahff» (ans paS-aT-jo)) dasselbe — pa&'^pi-iy^ der 
bopfen, woneben auch paS-d-fi-iy^ vorgekommen zu seiu 
scheint; oci(iuLuyyf,q hat wenigstens cod. v. bei Saidas, und 
eben dasselbe dürfte auch in £;>lgender giosse des Heey- 
chios stecken: ^{^dfu/y^g. ^mfiSiSf imtyAvtg Mai 6 ano 
^ tmw xoviogtog, äXXoi ^&äfuyysg (eben wohl ^dd- 
i'T/^?) Xeyovaiv. Diese giosse meint Bemhardy, wenn er 
*ß Suidas s.v. pce&d^uyysg bemerkt: Haud scio an Hesy- 
^hius similem scribendi diversitatem ietigerit, qui sab glos- 
sae finem praebet membrum ut nunc est cassam, dklot ga* 
^^ttfuyyeg Xkyavatv. Von ^d-^d^fA-ty^ ^ai9'-a-/i-f£^o» (ans, 
^&-tt- fi-if -Ja) ; vergl. üaXni^m von edlniy^) ich betröpfle, 
fesprengCj ohne den bindevocal (ja&-/A.'i^'Cü: Hesych. oad-^ 
/*'£wi>a<. ^aiveoäat ßgai-vu) (ßgävcti)^ gai-via ich be- 



Vg^ Jt^^oc *^ riv- ftfdhasy Bftßqoq skr. ablira-m, xt'fißoq = skr. 
*^mbha-8, 9TQi/$ftoi neben oTQhftß^ nÖQv/ißoq neben no^v^fft nvpdai neben 

^ Zeiuchr. f. vgl. sprachf. X. 5. 24 
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sprenge, wohl nicht, wie Curtius will, aus ^ad^-/», aon- 
deni AUS ^aa-v$a ^Ö^vm (TgL iuti-^w^fiai auB xac^w-fun \ 
xoff^whfMm, wie das dor. xs^xad-fiivO'V und XB-xaa-fävfhg , 

t-xi-xaff'To beweisen: s. Kuhn zeitscbr. T, 91 — 96; ferner 
ans ftr-ttt f^ir-r/], ff-ri« aus ifj-ucc [^ö"-i>-7f-c], ooEi- 
VQ*g aus ö(^«cy-i/o-i; [ö(>€<y-;<n5og]). Die dentaiis tritt noch 
hervor in ä-^^S-a^rai i-^^äS^a'-to^md ala a in H^^'^m 
and paif^aa-TS Vy 150 (aus ^ad-ircr-TC das horo. 1100-tfi' 
aus noS-at und ftbnliches; s. d. zeitscbr. YII, 238). Nicht 
diese formen also sind unregelmäfsig, woftir sie in den 
grammatiken verschrieen zu werden pflegen , .4$ondern viel- 
mehr ^avm*) Ü^^va^ welche die nasalverstärkung, die von 
rechts wegen nur dem praes. nnd imperf. sukommi {Sax9» . 
aber i^a9M>'V, rifi^vw aber l*r<ju-o*Vy nl-^w aber IMi-o-y j 
etc.), sich auf dieselbe weise angemafst haben wie das 
fut. nkvvu) von nXv-V(a (richtig aber ns-rrkv-xa i-nlv-d-rrv)' 
Selbst in einem theü der ableitungen bat sich das v tod 
^Ivta Terirrt: ^ovri^Q der betietzef, wovon ^ctw^nig-io^ - 
^^-q der tropfen — Ton einem ^^«pv-j^, tropfeD, irt^»- 
abgeleitet: Hesy^d). pavarm, ^Xenfätai (^rAvy^rM?), 
ü7zeiQBTai> ( vergl. Phot. lex. Qad'aivBffffai cevtl xov amoh 
G&at) — auf ein * nav-ri-g g^eht /urück öaV'tik-M i^^^- 
QctV'Tt>d-j(a) ich besprenge, aus dem wieder Qav^tiö'xqo-v 
der Sprengwedel^ ^v^xus^pia ^av-w-no-g und pav-Ti-cHi 
das besprengen, berrorgeeobossen sind. — Regehn&isig 
sind dagegen ^äa-^ia^ das versprQtste, und des Hesycbios , 
Qc<6-TtoQ. xQaTYjQ. Hingegen die von eben demselben übe^ 
lieferten Qctia-tOiiQ, xoatrjn und ^aia-Ttj^, la(fvgct ötdi,oä \ 
fAOVox6(f>aXog — von ■^at'tü], tiwkg atayova sind wieder 
müsglückte bildungen, indem sie aus paivfut unbefiigter 
weise das < au%enonunen haben, 

2) Curtius bat no. 22 das bomer. iSA$ nebst cihit 
dor. a>/.a^, att. äko^^ furche, mit SAx-a> und den gleichbe- 



♦) "VTenn Apollouius de adv. r>00, 28 angibt, dafg ia dem foL ^ri ^ 
a lang sei, eine anfrabe, die Buttmani.-Lobock II, 311 sich nicht za erkUrt'a 
vermag und darum anzweifelt, so erkiiirt sich die länge selir einfach als 
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denteDden kal. vl^M, lit velk-u zuflammengesteUt. jivleti 

ist nach ihm aus a-jrXaX'g, aXo^ WM a-ßlox-g eotstaoden, 
indem dort das r vocalisirt, hier rein ausgestofsen, in bei- 
deo aber ein prosthetisches cc vorgeschlagen und das l vor 
den wnraelvocal wie im ksl. vlök-^ gestellt sei. Ueber das 
« in wka^ lafst er sich nicht ans, nur unbestimmt über 
(ÜU, zn dem er in klammem blofe hinsnÜlgtt stamm c^Ax. 
Man sieht nicht, ob er wAx als eine Verkürzung ans <3Aa| 
oder umgekehrt «AaJ als eine erweiterung von o/a^' be- 
trachtet Da er wAa| in der mitte zwischen avlce^ und 
aüol anfftlfart, so sollte man annehmen, er halte das w 
darin ftr mnea verkappten diphthongen wie im dor. ßtig 
- ßuvg und das a der zweiten wlbe ftr den wnraelvocal, 
wie in avXa^ (f^-r/.«x-g); jener zusatz zu aber, stamm 
w)lx, könnte einen wieder zu der meinuug veranlassen, er 
Jube das ai wohl als den gesteigerten wurzelvocal und 
dann das a in doch wohl als eine blolse einüQgung 
m Vermeidung der consonantenhfiitfung angesehen. Bevor 
ich meine ansieht vortrage, theiP ich erst noch ein paar 
andere modiücationen desselben wertes mit: Ilebych. iw?,xa. 
wktxa^ eine glosse, die durch Suidas, Cyrill. Lex. und 
Lex. Eeg. M, S. bestätigt wird ; femer Hesych. oXoxsg, av- 
h'Atq und roXXaxa, Xanxov. Derselbe hat endlich noch 
ein dkxa. aXvxcc, das M. Schmidt in ähu». avlaxa^ sp&ter 
(unter icjXy.4x) in ahxa. äXvxa zu ändern vors<Alägt. Ich 
möchte äXxa. äXoxa oder avXcr/.a schreiben, da Schmidts 
beide &ndernngen der alphabetischen Ordnung widerstrei- 
ten; äXxa würde sich zn äloxa fast ebenso verhalten wie 
ihta und Iwitxa an äXana. Die form yoAiax«, deren be- 
deutuni? zu wenig verschieden ist (auch äloxag wird von 
Hesychiuö unter andern durch ßoOm'ovq erklärt), als dafs 
man sie von den übrigen trennen könnte, wie sie denn 
auch schon Alberti und L. Dindorf Thesaur. c. 704 B für 
eine mundartliche Variation von «SA«»«, oAoxa angesehen 
haben, diese form, glaub ich, ist entscheidend dafür, dafs 
das y. nicht zur wurzel sondern zum suffir zu schlagen sei. 
Woher aber jenes zweite A? Es mufs durch assimilation 
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eines consonantcn, der auch reiD ausfallen koonte, entstan- 
den sdn. Da haben wir die wähl hanpisSchfidi zwischen ; 
öf /. entsoheide mieh filr das erste, da dnrch dioe : 

annähme helles licht auf alle die übrigen formen lallt. In 
okoxegy aAo| und dem daraus verkürzten äkxa (vergl. He- 
sjch. fiaXxQv, fiaXaxov und fiahtevig* na^ivog Kgrim) 
ist nftmHoh das ^ rein «isge&Uen, wenn nicht etwa in 
dem o des Suffixes noch eine nachwirkung zu spüren sdn 
sollte; doch vgl. die hesychianischen glossen a^o|, ßtßooh 
ßi(}(^o^, i'ö'of, (io^o|. In avla^ ist das j: so, um mich kurz 
auszudrücken, in die vorhergehende siibe übergetreten wie 
in KivTüVQog » skr. Gandharva^s, yavQoq = skr« garva-s, 
vwqov — latnerms, wxaavqag = xacaXfläg (s-Kobnl, 
515 f. ond meinen artikd Aber xetütg VII, 240). Das dor. | 
wXa^ läist eine doppelte erkläruncr zu: entweder ist es au« • 
einem 6?.jrct^ auf die weise eutstandea, dafs das ursprüng- 
lich durch Position verstärkte o bei dem schwinden des/ 
snm ersatz gedehnt wurde wie im dor. ugenfog » ogsfog 
(Alcftns bei Athen. X, 430 A) att ougavog aus j:oQpam^ 
skr.Vanina-s (corripurt aus Vanrana-s) ferner wieia 
der. moq = noq (ebenfalls dorisch) att. novg aus nobqy wie 
im dor. (ovo/ia = att« övofia^ ioa. ovvofia aus öyvofia, ^is 
im dor. ßfaXoptai s homer. ßolofut^ iol. ßokkofiai^ att ßw- 
Xofjuzi ans ßoXjoiAal ss goth. ga-valjan (digere)y vi^ 
(▼eUe). Oder aber mXa^ ist erst ans c^Xa^ entstanden, in^ 
dem der diphtbong zu einem lo zusauimeiischmolz, wie io 
xaoMQtg = XttüavQiQ, iou. TiJüiuct = Toav/iia, nXw(a = 
e-Ttkav-aa^ Ev-QUi-ta-g = pev-ao-fiai, dor. ßdig = ßov;, 
dor. wag = ion. ovag, ^aiov ^(pov ^mo¥ (Simonidea) = 
^ovov Caviov (Hesycb.), dor. und ion. äv ovi", x^^^ 



•) Das üt und ov in wjjfonc, nuoatoii lassen noch ein«; andere, bi.-iier 
wenigsten» nicht angefochtene crkiaruug zu, nämlich die der entsteüuüg au* 
ua, die nm to natOriidier ist, als das r in ältester zeit jtedenMls ein aus- 
destens ebenso flüssiger laut ab das engl, w gevresen ist: die form des iodi- 
srhcn sufTlxes mit upa gegen die des griet li. mit ana beruht auf dem cinflois 
des vorhergehenden r; so erscheint sie in den analog gebildeten dharu^Ai 
karui^a, taru^a, ami^a. anm. d. red« 
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sanakr. kli61s*8 n. 0. w. Diese letstere erUinmg des « io 
ih4 finclet sich schon etym. m. 625 ^ 38, und sie dOrfte 
vor der ersteren alierdiiig^ dt n vorzuLC verdienen wegen 
des bomer. (JAxor, auf das nur diese erkiäruog anwendbar 
ist) nicht auch die andre, da ionisch durch ersatzdehnong 
m dilf a| ein ovla^ hätte werden mtaen (TeigL ohen ov- 
oavog^ novg, ovvofm a.s.w.). Es ist oben schon gesagt 
worden, dafs ich «Ax« und iioXxa filr eine Verkürzung von 
«Aaxa halte, wie äkxa von aXoxa. 

Dafo unser wort nun consonantisch anlautete, geht 
aus dem eonipositoni ofioavltt^ hervor, und da£i dieser an- 
lant ein j: gewesen, ergiebt sich ans Imhut und yolkwutt 
liier ist das j: in dort in t übergegangen. Was man 
mir auch gegen den letzteren lautwandel eingewandt hat, 
icb erkläre nach wie vor das i in myfj, lui^o^ Iccqiov, la- 
v««oa, *Ia»itQa, tovd-og (aber nicht in iioa^ und "Icex^og) 
«v/ (s. meine misceUanea pag. 9) und habe hierin dnen 
hmdesgenossen an Christ (grieeh. lantlehre s. 193) gewon« 
Wn. — Möglich, ja mir sogar wahrscheinlich ist es, dafs 
löit (/)c«>Aa^ das doch auch in der bedeutung nicht eben 
weit abliegende ßiaXa^ (mit einfachem mS&ud ß^ikoq) iden* 
tttch sei, wie auch Christ s. 232 annimmt. 

Als grundform haben wir also j^alfct^ gewonnen. 
2wmfelhafl kann man nun sein, ob man faXf-a-^^ mit ein- 
fachem suflSx und bindevocal, oder ßaX-j:a-^^ mit doppel- 
tem sufBxe (das zweite ursprünglich eine diminutivendung: 
^ meinen nrtikel über av&Qai oben VIII, 207), abzntheilen 
ittbe. Ist das letztere das richtige, so kann eine Ter- 
^andtscbaft mit iX-x-^, vel-k-n (das ksLyl^kq aber scheint 
mir im vocal nicht zu stimmen) trot;^ ihres k immer noch 
▼ohl möglich sein: man mulä das k alsdann, wie ich es 
8clioa durch die schritt angedeutet habe, als eine wurzeler«* 
Weiterung betrachten, dei^leichen Curtins in der einleitnng 
Beiaes buches s, 31 £ besprochen hat Sonst bieten sich 
das lat sol-cn-s, agls. sulh, Inrche (oder etwa auch 
fiul-o-u-s?), deren u aus va corripirt sein würde, zur ver- 
gleichuQg dar; das grieoh. ^al-j^a-^ Wülste alsdann auch 
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noch eiu a eiagebuibt haben, was kein bedeaken hätte: 
vergL i^i'o» akr. 8Tid*yft-iiii, nhd. schwite-eo; ty-a, tod 
Hesychiiis diureli Cfwmx KiatQiOi erklfirt = my-mf, nhd. 
schweig-eo; siiadov aus i-OfaS-o-p von wursel (Tfo^ =s ab. 

ßvad angenehm sein; ti^og = skr. svadha; lleäych. ^/.-«m 
^ li-a. »} roO J^/u'üi; «t/;^// liebst ßik-a {tjhog y.m avyr,' 
VTcb Aaxütvow Hesycb.) und akX-aq von wurzel c>j:eI = 
fikr« 6var gl&nzen (a» meinen artikel über 6X13 VHI, 208—10). 
Eine andre, wie mich aber dfinkt unrichtige erUftruDg vod 
avXa^ gibt Christ s. 232, der dort vieles, was flioherlicb . 
getrennt werden mufs, zusammengeworfen hat. 

3) *Jvtig trennt auch Curtius no. 422 wieder in a-viio 
ab und stellt es mit den meisten seiner Vorgänger mit akr. 
njr und nar-a s vir, homo, Sabin, ner-o fortis, ir. nesivt ond \ 
welsch, near-th virtus zusammen; das a soU prosthetneli 
sein. Für ursprünglich halten das a und nehmen im saos- 
krit und den andern sprachen einen abfall des anlautes an 
Benfey wurzelles. I nachtr. XIII, Leo Meyer in d. zeitsciir. 
V, 371 und Schweizer VIII, 234. Der erste und letete 
(Meyer spricht seine ansieht Aber die abstammung ok^ 
aus) filhren av-fjg auf die wurzel an „athmen'* nirflct 
Dionys, llaiic. berichtet nun aber 1,20, dafs ccvr^o ein/ 
gehabt habe: Tovro (ro diyafifia) ä' i^v Oigneg ydfifAa öir- 

Xipti Xttl /rava^ xai jcoiicog xai j^avijQ xtü aoHtt tfnam* ■■ 
ünd diese angäbe wird bestfttigt sowohl durch ^laveiga (s. 
oben über ((oAxa) als auch durch den hiatus in aiöxtf^toi 
ctvrjQ Horn, -ß, 216, in y.lka avÖQWv i, 189. 524; 1^, "^3. 
und in ^oto avi^g Hesiod. scut. Herc. 214. Da es nuu eio 
nnorganisdies ^, wozu Pott etym. forsch. 1, 106 und Ben 
fey griecL wursellex. 1, 122 ihre suflucht nehmen, dta(^ , 
aus nicht gibt, wie ich nach langer beschäfligung mitdi«' , 
sem speciellen gegenstände zu behaupten wage, so niufs ^ 
die Zusammenstellung von atfijg mit skr. nr und die deu- , 
tang aus wurzel an aufgegeben werden. Christ laut), s. 
226 hat das gethan; seme erUArang aber — dtf-^ soll , 
mit Av*6i oder av^m aus fiv-(a^ vollenden, zusammeohaD' 
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en und sonel als ▼oUbringeod , thatkrftftig bedeuten 

iese erkläruug dQrfte eich schwerlich den beifall vieler 
ewiniitii. Ich treuue ebenfalls jrap-ijo ab uud üude darin 
ieselbe würze! wie ia dem böot. ßav-tk (f]&r ^aihd^ ft. 
ibim dudL gr« L §. 36f i)i frau, d« b« die wimel gaa 
engen, g^>äreii9 bo daft^raiM^p so viel als gea-i-tor wäre, 
is zwiscbenstofe zwisoben ^av-Tjg ^atMx {ßav^a) und 
■av-VfO yav-d (letzteres siculisch Dach Job. Gr. f. 243a 
iid Greg. Cor. p. 345) uehm' ich ein yj^av-rj^ß yj:uv-(x an. 
tie letztere foroL ist nocb wirklieb erweislich, nämlicb aua 
vy-i^, deeaen t^, wie Ahreoa dialL I, p. 172, Benfey wur- 
dlex. II, 168, Aufrecht in d. zeitachr. I, 129 und Knhn 
bendas. I, 282 richtig crkauut haben, aus ßa corripirt und 
icht etwa, wie Bopp vgl. gramin. I, s. 17 will, durch den 
inftufs des folgenden v aus a entstanden ist. Den hier 
Ür ov-ii^ TOD mir angenommenen lautTorgang bab' ich 
117—22 ansMirlich behandelt und durch me reihe 
Uli beispieleu auch für das griechisobe sicher gestellt 

ylv-rio hat einen erlauchten bruder an ccp-a'^^ das ich 
n meinen miscellanea p. 10 — 18 ebeniails durch die mit- 
eifllofe von xfav^aiij die aus dem ihm zugebdrigen femin. 
vp-aix (aus y^ap an^t) erhellt, anf dieselbe worzel gan su- 
iickgefuhrt habe anter vergleichnng des isl. kon-r» kdnig, 
nd eniz-l queen, königin (manu, herr, berrscber, könig — 
:au, herrin, berröcherin, küuigin). 

4) Fgavg. Das v in dem worte bietet scbwierigkei- 
m. Max Maller in d. zeitachr. V, 147 ** leitet rQwg nicht 
rie yigwv von wurzel }ar seneacere ab, aondera stellt es 
lit dem iu den \ edeii ciiimal vorkommenden jür (die alte) 
usammen. Curtius no. 130 glaubt dagegen, duis iu iliui 
ein mit griech. ev ^r, slav. ov, ev zu vergieicheudes suftix" 
tecke. Und Cartiua hat recht gethao, das v als suiüx 
Q betrachten, doch hat er mehrere fragen noch oubeant* 
ortet gelassen, so die: ist in ygavg der warzelvocal hin- 
ir das g getreten {yüc(-v-g\ oder ist er unterdrückt 
K^-a-u-ß)? und wenn letzteres, ibt das « ein sufiix, sd dais 
Q-a'^'^ zwei Suffixe enthielte, oder ist es nur ein binde- 
'ocal? 
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Bekanntlich wird ygrivg von Homer auch «mstlbig 
gebraucht; von dieser form hat man jedenfalls auszngeheo 

und das einsilbige yQavg, ygv^g als daraus contrahirt be- 
trachten; ein vereinzeltes oiöa , kueäaÖM bei iol. dichtem 
(s. Ahrens diall« gr. I, p. 106) kann einen hieryon nicht 
abbringen« Znr erUirung dee hiates in nm stehe» 
zwei wege offen; man kann annehmen entweder dais tm* 
sehen i; uad u ein consonaiit ausgefallen (ff, j, /•) oder dafs 
das V durch correptiou aus (/-o) entstanden sei. Ich 
wähle den letztem weg: yQixvg ist meiner m^uog nacli 
also hervorgegangen ans ygqfogy zn dem es sieh gerade 
so verhalten wQrde wie ngctög zu nQaog ngafog. Ich bin 
erfreut diese form aus Hesychius noch nachweisen m kSo- 
neu: yoaog yonv^ , ywr, y7]gdoa6a , welches durch die d- 
phabetische Ordnung vor Küsters änderung in ygavg hio- 
Iflnglich geschützt wird. Ueber die endung og braacht 
man sieh hier weniger zn wundem als bei nag&ipogi man 
hat^^(;aog als ein adjectivum zweier endnngen anfenfiMeBf 
1] yQaog sc. yw!] ist die alte. Wir haben ja aber auc& 
dasselbe wort mit geläutigen feminineudungen in y^aut (aus 
yQofia) und ygatg (aus ygc^fig)^ Dafs man ersteres ja 
nicht als ein femininum zu ygäiog betrachte: ygatoq ist 
Contrahirt ans ygduog^ einer form, die auch vorkommt vA 
ionisch ygtjiog lautet; ygd-w-g aber ist ein von jenem (o 
und) 17 yga^o-g durch das sufQx 10 abgeleitetes adjectivuin, 
und hierzu lautet das femin. ygat^ä^ ion. ygr/lrj, contrabirt 
ygaiay mit kurzem t und langem a, während jenes ygtutt 
umgekehrt ein langes 1 und ein kurzes a besitzt Das 
zweiterwähote ygatg ist uns in dieser form zwar erst ans 
Chariton bekannt, doch erscheint e^ iu der gestalt von 
ygavig, also sogar noch mit einem reste des ^» bei Calli* 
machus im Etym. M. p. 240, 5 , und in der gestalt TOfi 
xagaßiSsg bei Hesychius, der es durch ygaeg, Mtdv/im» 
erklirt Ahrens dialL gr. I, p. 37 betrachtet dies xagaß- 
Ssg mit etwas zweifelnden augen, einmal wegen des 1% 
iüi äolismus das zwischen vocalen allerdings gewöiiuiJ^^^ 
(jedoch nicht immer, wovon später einmal) in v flbeig^ 
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gngeD ist, sodaim vielleicht wegen des x tmd des 3iiii fol- 
genden 4S. Weira ich wider meine beseere fibeneugung 

sprechen könnte, so würd ich als genaues analogon in den 
beiden letzteren beziehungeo des Hesycbius xdvaöoi . <r*a- 
yövsgy yvdOoi anführen; ich mag aber nicht verschweigen, 
dafii ich hierin die anlaatende tenois durch die folgende 
«pimta, die dch dann sp&ter in die media Terwandelie, 
veranlalst glaube; xavadoi, : yvd&oi = nvvda^ : ßvd^uog. 
Indessen gibt es auch beispiele im griechischen, in denen 
sich ohne solchen ersichtlichen grund eine media zur te* 
Ullis Terschoben hat: Hesych« ägni^ , taj^ d. i. «(fyijgj 
agyog — Hesych. xldyog . yäXa* KQiir9g yhxyog — bei 
yvacpevg und xvaff €vgj bei ya^yaigew nnd xctQxatQHV (He- 
sych. l'/.dtjy.aiQiv • i7TX7j&vev)t bei yctnog (Hesych. ydnug . 
'^yriua- Tv(j^tjvoi) und xandvtj, bei ßXivva und nXivva 
(Eesych. s. v. ßXiva), bei dßXaßig und aßkoTttg (nach He- 
0fß2u kretisch) l&fst sich Ober die priorit&t der media oder 
tenuis streiten. — Hinsichtiich des ersten a aber lälst sich 
xagaßiSeg sehr wüLI mit y.dvaöoi vergleichen. Wie näm- 
lich xav-aSoi den wurzelvocal, welchen yv-a^o-g ausge- 
stolsen, bewahrt hat (vgl. yiv-v-g^ lat. gen-a, skr. han-u-s 
etc.), so hat auch xag-a-ßiS^tg im Torzug vor yg-^e-iS-eg 
den wnrzdTOcal erhalten. Ich glaube nicht, dafs xaga^ 
ßid^eg, yQa-iö-sg abzutheilen d. h. das a hinter dem q als 
wurzelvocal, das a vor dem o nur als openthctisch zu be- 
trachten sei* Aus folgenden gründen nämlich: ysQaiog a 
oy, das sein i möglicherweise ebenso wie pidtmog (Hesy- 
chios nocb imttaßog, 6 fiMQog) gegen das >r eingetauscht 
hat und dann mit jenen (6 und) ^ rQ^^^^ identisch sein 
würde, zeigt ebenfalls noch einen vocal vor dorn q; noch 
entscheidender ist des Hesychius yagä. rj yeged (Musurus 
richtig ysQaid), ifidg, da hier, wie die reihenfolge sowie 
die erklfirung durch Iftdg (denn yi^pop ist so viel wie axo^ 
viovy ifidg) an die band gibt, yi^^ zu schreiben ist, was 
wiederum einen vocal vor dem (j, aber keinen unmittelbar 
hinter ihm zeigt; das qö erklärt sich wohl aus Das- 
selbe gilt von FaQ-O'g (aus TaQ-^a-g^)^ dem namen ver- 
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solnedaner mftmer (s. Hiono* II| 516 und IV, 331 ), w«nD 
dieser wirklich so vid wie Fi^mv (Boeckh oorp. inscr« no. 
549 name «nee AthoierB) ist Völlig entschieden wird 

unsre frage durch des Hesyciiiiis yi^-v-g. yiowr und yio- 
VT'CC'S • yiffmf, die M. Schmidt aber auch ohne aiieu grund 
in und ti^vpag ändern möchte. FsQ-vr-a-g : yiQ'V^ 
= n^aftvT'ij»g : ngiafiv'S* Schwerlich werd' ich irreo, 
wenn ich in yBQvrag und n^iifßvTtjg das r noch snm ei^ 
stercD suflixe ziehe, da v-g ja stets aus vaut verstümmelt 
ist, und ein ninoßv-rrj-g (anders freilich bei TTüeoßev-Ttj-^) 
und ysg'V-Ta-g, wie mich dünkt, aller analogie ermaogeia 
wttrden. Haben /i^-u^ nnd ysQ-vT'O^ in dem v eioeo 
rest deSjT bewahrt, so zeigt ykq^» (stamm ysg-ovr) da- 
gegen den ganzen flbrigen theil des suflßxes. Man wird 
ytovüv künftig also nicht mehr völlig, wie bisher gesche- 
hen, mit Bkr. jar-an (stamm jar-ant), greis, ideutiücirea 
dArfen * ). — Ueber yB^ag^^ s. VIII, 45. 

Wfthrend also yigwVf yiQvg, y^qvvaq^ y^Q^% Fagog, 
ye()aQ6gt ysgaiog, xagaßiSig^ ferner yi^r^v (nach Hesyebiof 
= HvTtfiog, vgl. yigoi rtL;. tt^naoi), /€()-ai'-J(n'o/, ren-ov-lmv 
(Mionn. II, 220), FsQ-aö-ce-g (vgl. xcet-dd-a-g) den wurzel- 
vocal noch bewahrt haben, ist er dagegen unterdrückt in 
ygitdg^ ygatUf ygaüig, yQo!ig, ygavgp ygußog, nnd in eteigeo 
ableitongen Ton ^^s^irr: Hesych. yg^vd'^iwv-a . ye^topta 
{yQav&iuiva mit Is. Vofs? Vgl. FaQ-oV'-ititv n. s. Bnttmsmi 
lehrgeb. II, 437). Das r ist in & ühergep^angen — yq- 
wd-'diV'tj. caTtQct ygavg^ oi dh r/)v TiaAuiar ovov. Das v 
ist wie in yiqvtag nnd F^gadaq unterdrückt, daför aber 
yociddehnnng eingetreten. Das v und den kurzen ycea] 




*) Da im sanskrit ein suf^ u, d«m griech. v entsprichti vorhaudeu üt, 
liftt iidk läM Mianptea, dafs t«>c inmer aas vaat henrorgegaogen lei, 
wenn aneh bowoU «insdne indische u ala ainaeiiie griechiaeiie v aich ab aw 
ursprünglichem vant entsprungen ergeben mögen. Warum man aber yt^ort 
von dem genau fritsprcchcnden inrant trennen solle, ist doch kaum einiu- 
aehen, da yeuot i weder in der Wurzelsilbe noch im suflax irgend eine spur 
eiuM amgifUlnMa digamma zeigt; at iat doch nicht so «nerlioity daft vm 
mit varachiadenen Suffixen gabildata wSrter mit entwader TdlUg oder nmr 
lieh gleicher hedentung neben einander exiatiroi. 

Anm. d. led. 
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leigt nodi /^ovi^-wy-q, welch« von Theognost oan. 700, 
freilich ohne erklftrong, «Dgiefldirt wird, gewife aber Uec^ 

her gehört. — Da aach wir das Weibchen von thieren nicht 
selten „die alte" nennen und jenes ypwi/ioi^ij auch die alte 
eaeliu bedeutet, so gesell ich oocii zu den hiBhengen bü- 
dongeii Hesych.^'^-Afy-a^-e^ &ijleiai cvigf welcbes im grande 
ideetiBcb ist mit den von Euatath. 633, 47 und 852, 9 aor 
geführten ^^«w^-jy. nirga xal tj X9^^^^ duKfd-ceg^kvri yQctvg. 
Das geschwundene r ist in ihnen durch vocaldehnung (vgl. 
. oben über ßdila'ij ersetat. Alle die hier bei ygavOtuivu, 
\ Y^iüäuvij, ygcjvadsg^ yQiävij von mir angenommenen lautr 
! waodlongen aind allen denen ^ welche die neueren anteraop 
I drangen über die enffixe ant und vant verfolgt haben, so 
bekannt, dafs ich mich der belege enthalten konnte. M, 
Schmidt freilich, dem für seine ausgäbe des Hesychius eine 
etwas gröüsere Vertrautheit nut den reaoltaten der sprach- 
Teigleichung sehr förderlich gewesen sein wfirde, Schmidt 
tft rathlos bei diesen glossen und indert sie cum theil ohne 
sOen gmnd und obenein so, dafs er dadurch die alphabe- 
tische Ordnung aufhebt. Wirklich entstellt ist nur des 
' Hesjeh. yawva, vs ^^keia' Aaxonftg^ worin nichts anderes 
I stecken kann als ygiiya (vergL ygnivii und yganfadig) oder 
1 init bewahrtem wurzelvocal ytQma, 

Zuletat wäre noch die frage zu beantworten, was denn 

I faf vocal hinter dein o in -/.uüur]tt>e^^ yycwiL;^ yQ(it*iy yQ^^Qt 
I ypttf^si ytoceioQ sei, wenn nicht umgestellter wurzelvocal. 
Da er bei SO vielen bildungen fehlt, so glaub* ich nicht, 
^ er wesentlich, dais er etwa suf&z, xag^^flid^tg also 
durch das enffiz va, weiches ein begabtseift mit dem durch 
das sobst. besagte ausdrQckt, von einem xuo-ccy ya^-a^ das 
alter, abgeleitet sei. Vielmehr betracht' ich alle unsere 
blidimgen als primärbiiduogcn und das a, respective als 
blofsen bindevocal. 

5) Curtius führt no. 494 als griechische namen fbr 
die erbee diese drei an? igkß-tv&o^gy Ufi^w&o^g (so muis 
«8 bei Curtius heifseu, denn XißirOoi und nicht Xtßiv&toi 
I ItAt Hesychius) und ogoß-o-g. Ich trage folgende nach, 
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die zosMDmen g^dgnet smd udb Über die grandfonn des 
Wortes Tn belehren: Etym. M. 54, 14 kgeßiv&ti — Heeyeh. 

Xiv&oi — ders. ykUv&ov. ko^ßiv&oi. Wir eriabren daraus 
1) dafs das wort oder besser die Wörter digammatisch an- 
lanteten. Consonaatisdier aolaat war auch schon sa eot- 
nehmen ane ti kgiftiv&ot bei Horn. N, 589 und aas der nm- 

stellang des X in Xißiv&oi (vgl. das oben über Qaivui ge- 
sagte). 2) Da in ykcavifoi^ yeXiv&oi und ydhv&oi das ß 
nicht erscheint, das wir in igißivä'og, lißivd'og und ogoßog 
finden, ao können wir mit Sicherheit annehmen, dafii es i 
hier ans einem ^, welclies in jenen Wörtern onterdrOekt 
worden, hervorgegangen sei. Dasselbe lehren ja sneh die 
von Curtius verglichenen lat. ervum, alis. erwet, ahd. ara- 
weiz. rd'UvO^oLy yektv&ot, yegiv&oi, Xißiv&oi und ioißiv- 
&o§ gehen nämlich zurftck anf ein /"or^ivi^og; k^ißtw^o^ 
hat ebenso wie ogoßog^ ans ^o^og, und wie das ahd. wort 
zwischen die liquida und die spirans znr venneidung der 
cousonaiitenhiiufung den vocal der vorherigen Silbe eiu^- 
ftSgt. Alle formt n auiser t()ißiväog und ogoßog haben das 
r, das ja auch die verwandten sprachen noch zeigen, in 1 
▼erwandelt 

Da nun im griechischen kein «nziges beispid eines 

unorganischen ^ erweislich ist (vgl. oben über dvTjg)^ um- 
gekehrt aber auch das lateinische und deutsche deu abfall 
eines w- lautes zu anfang nicht kennen, so bleibt nichtö 
weiter ftbrig ab die annähme, dafs das lateinische und das 
deutsche wort (letzteres wohl erst mittelbar) ans dem grie> 
chischen entlehnt seien, natUrlich erst zu einer seit, wo 
das entlehnte griechische wort (das dem oooßog sehr ähn- 
lich gelautet haben mufs) das anlautende/- bereits einge- 
bOfst hatte 



*) Di« voYdefaiUxe «ind doeh wohl nicht io dtm unfiage sidür, wi« 

der verf. annimmt, mindestens eine klMse von wortem, wo aniavtHides ▼ 
im lateiniflGhen abflUiti bat Corssen aiiwpr. I, 184 nachgewiesen. 
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Es fragt sieh nan, welcher wnrzel }eae6 ^aQf$v&ag 
! und /oQ/oq entsprossen seien. Theilt man ^aQf-iv&-0'g, 
/ogf-o-g ab, so darf mao an /"eAv-w, lat. volv-o, goth. valv- 
'jm denken, deren durchgehendes 1 wohi keinen gerechten 
, fweifel gegen diese vergleichoDg erregt; ^die rankende^ 
i gewift keine üUe beseichniing ftr die erbse. Das zweite 
/ konnte aber auch zum stifBxe gehfSr^: jrao-ßw&^O'g 
(suffix vant), ^oq-j:o-<^. Dann würden wir auf die wurzel 
I gefahrt, von der jenes /-«A-v, vol-v, val-v nach Buttmanns 
richtiger Wahrnehmung nur eine verkürzte reduplication ist. 
: Wir haben sie in £Ui|, SA^v-o-g, ajun-eiU-o-g, aX-ivS'i^f 
bötun. val-i-li wälzen, lit vol-o-ti dass. und vel-ti, wiokeln, 
, walken. 

Ich stelle zu yi^^tvä-o-g yiXHvd^'O-g auch noch fol- 
gende Wörter, die eine ganz ähnliche bedeutung haben: 
M^o-g (Said, und Etym. M. 144» 31 aas Aristophanes 
ßÜsm, 6an0m\ Hesych« ßikUxvq, oangw» u kf^cpsQhg Aa- 
dvgo), ueyed-^jg rosßh&ov fyov, woför ßiXXixog oder, wie 
die alphabetische Ordnung fordert, ebenfalls ßsXsxog zu 
; schreiben istj sollte ÄA doch richtig sein, so wär' es aus 
' A/r entstanden — dasselbe: äg^xo^ Aristoph. bei Galeniis, 
. Iheophr., Dioscor«, Hesych. — dass* ag-a^xo^ Galen. — 
h der form den eben genannten, in der bedentong aber 
I dem U-i^ und V^-iv-o-g stehen nahe: Ilesjch. agiaxcii* xXif- 
, Mar«, ßoTQVsg — ders. ögeo'/ccg. ro (Jvv Toig ßorgvisiv arpai- 
, i>i^tv id^fMx; vgl. Suid. und Harpocration s. v. oaxocpogok 
; — ders. agacxäöeg, ra rngnawä xhj/Aat« — Etjm. M* 
I (^|o$j Plat. o^a|a ein besonderes gewftohs — von o^e- 
, ^X^s kann nicht getrennt werden olocxog stengel, sprdfs- 
liopf. Alle diese formen von ßiX{X)ixog an sind inodiüca- 
tioaen eines j:ao{j:)a6'Aog oder mit andrer endung 
öxa, ^ctQ(j:)ctfrxag d. i. entweder ^agi^ya-axo-g oder jrag- 
U)a»<F«o-g. In aifgoaxfj nnd aifQocxtis» die ich endlich 
noch nenne, ist das av entweder wie in wxtßog (aus yri- 
'«^Mov,), in av^oj (aus j^a^-oj = skr. vax), in cevSrj (aus^ßJ-r/ 
^ skr. vad sprechen) etc. oder aber wie in vevqov, xaaav^ . 
^4} oiika^ tt. s. w. (6. oben über aika^) entstanden. 
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Gehört auch Hcsych. iak-to-v hQißivifov i] ttjv &a- 
laacaw KQtjreg hierher? Das i wie io lüXxa, 'lävaew 
Q. 8. w.? (8. oben Aber läXxa)* 

Die urgestalt tmsrer wtinel istkar, swiflohea demiuid 
▼ar kvar das miitelglied bildet, wenn dies nicht Tielleioht 
die älteste gestalt und kar und vai vorstummelungeii dar- 
aus sind f 8. Grafsmann in d. zeitschr. IX, 11 — 25). Ich 
nenne skr. hvr krumm sein (hvar-as krümmung) und gbür 
sich w&lzen (conripirt ans ghvar), die gh und (g)k für k 
eingetauscht haben, knr-nla locke, kmar =s hvr mit m ftr 
▼ — griech* xvXhvS^-w (ans xfaX^wd*^^) and xaX-iy^l-M 
sas aX'ivd'i-io; xvQ^To-g gekrümmt, wieder mit v aus/«; 
xvl-Xo-g dass. , wohl aus /vX-^o^g — lat. cur-vu-8 = xvl- 
ko-g; cor-ona u. 8. w. u. 8. w. 

6) MvQuog, iivQfAiii^ ßvQfial (Hesych.) stellt CurUus 
no* 482 nach Fdrstemanns, Kuhns und Pictets vorguige 
(s. d. sdtschr. HI, 50. 66 und V, 349) mit den gleicbbe- 
deutenden zend. roaoiri, altn. manr, niederd. miere, 
mravii und lat. formica zusammen. Dor von Kuhn ange- 
nommenf^, schon von Pictet angezweifelte zusammeiiljaug 
aber mit skr, vamra, vamra, vamri, vamraka, Talmika (ans 
varmika, vamrika)*) leuchtet ihm nicht ein. Du ß ^ 
ßvQI*€ti nnd das f in formica sollen j^aua emer art difisi- 
milation der redaplicirenden form*' {pivg-fA-o-g) ans m wt- 
standen sein. Dafs jedoch das ß in ßvQptal und io ßüo- 
fta^. fivoitr]^, das ich noch aus Hcsychius beibringp, nicht 
aus «, sondern aus einem hervorgeganp^en sei, kann ich 
durch noch eine form bei Hesychius beweisen: bom(^?' 
lAvgptij^ (1. ftVQfitjxag mit Gujet). Da Curtius selbst der 
fibenseugang ist, dafs ^ wohl einigemal in fi, aber in kei' 
nem cucheren beispiele ft in ^-flbergeht*' (s. 825 seines bo- 
ches), so wird er sich doch wohl zu Kuhns ansieht be- 
kehren müssen. Ich sehe in der that auch gar nichts be- 



*) Vam-ra wird von Kuhn richtig auf die wur*el vam = 
' ftjiif-^^ snrückgeAlhrt, so dafii daa thierehen von seiner gewohnheif^ 
fim saft anssttspratsen, an<di in diesen falle stinmi namen bekommea lisl* 
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MikHchiw dariiL In /So^«|» ßvpftaf^ fw^n^^ die den 
)dj8clieii vwmkM eahr nalM kommen, m oüiiiI, das sieb 
it formica und yalmika vergleicht, und in uiouu^^ das 
lit vaiiira-s iiKiiiiicL ist, in allen diosen formen ist das u 
DT das getreten (TgL formica und valmika), weil /i^ eine 
Bm grieehischen ohre onleidliche Uwtverfaindang war^ der 
I anf venobiodeoe weiae^ bald durch eiafikgung euiea 
ftld dorch Terwaodkmg des ^ in f Heajeh. «-fio(Hr-c-r. 

nidavtv — ä^fifl^O'ZQ^g — {^oo-to-^ : &. Air. Beiiary ia 
. zeitdcbr. IV, 46 ff.), in unsrem falle durch metathesis zu 
atgehen suchte. Beispiele des üherspringens eines q in 
ie ▼orhergehende attbe liab ich VIII, 45 gerieben. Wenn 
her eiwn dcrwortelvocal io uvQuog, in'niifj^, ßvgfia^ Cnr> 
.US bei jener rergleichung anstölsig gewesen ist , so wird 
lifR b (ieiikon durch .^ogtia^, ogut^ und noch durch eine 
intte form bei Hcs^chius (p6f)uiyya» ^wQiAtpta (lies (fOQ^ 
\txtt^ wie admn die alphabetische ordnnng TerUmgt) be- 
eitigt; daa v ia den andern formen Tcrgleicht sich also 
lit dem v in evi^, dem ioL ovvua, vv^, 6w^ (s. Bopp vgl. 
ramm. I, s. 17). In ist das ^ zum spir. asp. ver- 

üchtigt, in ßogfia^ und ßvgua^ in ßy in (fogfu^ m (p^ in 
en übrigen formen in verwandelt worden, Übergänge^ 
ie beim ^ aftmmtlich feststehen« Was aber daa f in Ibr^ 
nca anbeUngt, so kann ich es fllr keine eigentliche ent- 
ickelung aus v halten, sondern bin mit Förstemanu übui- 
eugt, dafs die volksotynioloirie hier ihr spiel getrieben, als 
b nämlich die ameise a fereudo micas benannt sei. 

Hab' ich in der Teigleichnng toq ikvqihoq^ fiv^fniS mü 
raaurai Tsmrakn n. a. w. partei £tlr Knlm ergriffen, so kann 
eh ihm, aber auch Förstemann, Pictet nnd Cnrtins, in der 
üsammenstellung beider Wörter mit zend. maoiri, altnord. 
mur und allen den pers., kurd., armen., slav., german. und 
elt. namen, die Pictet auÜB&hlt, nicht beistimmen. Bei ih- 
en scheint daa anlantende m nrspr&ngUch und nicht erst 
DS ▼ hervorgegangen zu sein; aniserdem fehlt ihnen das 
'Uizelauslauteude in. Dtun vun einer etwai^ren umsulluii'i 
ou mravii aus vamrii kann ich mich nicht überzeugen. 
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Es ist also bloa ein neckischer safidl, wie er mit dem 

etymologcD nicht selten seinen possen trdht, dafs ^t;p^oc, 
^VQ^i]^ m nahe an maoiri, mravii, maur luid aadree in deu 
vervvandteu spracheu anklingt. 

7 ) Zu den von Curtius no. 428 behandelten wörtero: 
^0-^ alt, skr. san-apS alt, lat 8en*ec-6, goth. sen-eig-s und 
sin-d^ alt tt« 8* w« f&g* ich ans Hesychins noch (rtWt-s* 
yigtav (ctP^to-g?) und reduplicirt ai^iv^i4>^ yiQuv* Der 
wurzelvocal hat sich in der position zu i geschwächt. EBn- 
sichtlich des Suffixes vergleich' ich äiöiog, fiaipidio^i /*oi- 
^idiogf fiivvp&ädiog, ovQaÖioq. 

8) Auf die wurzel Xag gefan anüser Xd-b), XiAa-io-^im, 
iUxa-Ti7, Xaa-&9j nnd einigen andern, die Cnrtius no. ^2 
ausammengestellt hat, auch ztirQck Hesych. Xttcuos* fdinth 
Sog* fj XwftrSg noQVtj und Xaimrog, tUpaUfog, nogvrj. h 
XBOtTog ist daa u durch ciDiluis des i in s vcrwaudelt, WCTD 
?.eöiT6g nicht fehlerhafle durch die spätere ausspräche des 
ai als ä veranlaiste Schreibung im Xaicizog ist, dergleicben 
bei Hesychius mehrmals yorkommt. In Xaimtag hat das 
f des Bu^^es ein » in der Wurzelsilbe entwickelt: vgLiW 
nnd dvi 21$Qi&oog und UuQi&oog — &6fÄilia nnd ^^n* 
ha — tfoviog und tpohuig — ftol. ficuvig = der. uaft^ 
att. fifjvig nach Tzelz. Epex. IL 50, 1 — Äol. aifuovO'; ^ 
AiGiodog-= riaiüvog^ 'Jlaiodog nach Etym. M. 452, 35 ff. — 
äol. laTccifii, xixQCdfxt, und mehr dergleichen formen, 
Ahrens diall. I. §. 26, 4 unrichtig &kt irrthümer der gram- 
matiker erklärt hat — midtov =s mdiov in dner korcyr» 
inschrift (corp. inscr. no. 1840), von Boeckh in mBtov 
ändert — ßstffmwg = Beümivg in der böot. inschrift oo» 
1593, von Bückh in O^cjiitvg geändert; doch nach Ulrichs 
griech. reise s. 188 steht wirklich ßuanuvg auf dem steine 
so wie auch in einer ptoischen inschrift (ebendas. s. 247) - 
fid^mv aus fisi/'^tav von ftiyag^ während das ion» fäitinf 
und der. fAiodot» aus fitz-jav entstanden ist — xpi/tftfM^ 
ans XQUTjüiv von xgarvg^ während wieder das ion. ^^cwf^ 
aus XQsrjwv, das i nicht zeigt. Zu verwundern ist es, daft 
Bopp vgl. gramm. I, s. 70 — 72, wo er von derselben er- 
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soheimiog im zend spricht, die aaalogeD flUIe im grieclu- 
Bohen ganz hat aberseben könneD. Betprocben aber hat 
mdbme von ihnen Giese fiel, dialekt a. 212 — 216 nnd Christ 
huü. 8.44 — 45, welchem letzteren ich für meine aamm- 

lung Doch ;^£/p((Tro$ entnehme. 

9) 'laQa^ leitet Curtius no. 614 noch von kgog ab. 
Dagegen sprechea die VIII, 47 ff. von mir aus Hesycbius 
beigebrachten formen, die auf ein ^agjra^ zurückgehen« 
1 Legt man gewicht auf daa gldch hinter ß$igax$g' iigcnag 
\ stehende ßst^ionj (lies ßugaxii). 4i a^ftaxirtx^f dann wurd 
I M^oQ-^a^ (ftlr ycxQ-j^a-^) anf die wnrzel gar, 

nehmen, zurückfüliren, die in c'(-y€t(i-o) (aus d-y^^j-jui), 
ä-yiX'ij, d-yvg-Tjj-g {v aus correptioQ eutetanden), /-«A-fi^y, 
/ttX'iax'S-a&ai vorliegt (s. VIII, 119 f.). Diese erid^rung 



gdMe^ wo loh ^o^-o-l abtheiUe. Eine noch andre auch 
gBBs wohl mSgliche deutung, deren ich mich auch hente 

öoeh nicht schäme, wie entsetzt sich auch H. Weber in 
seiner anzeige von Curtius grundzügen (Mtttzells Zeitschrift) 
davor bekreu.zt hat — die möglichkeit einer noch andern 
deutwig hab' ich VIII, 124 besprochen. Für sie liefse sich 
ooeh aaflihreii : Hesych. »igxai, ii^tx^i (ac^^xo-l mit nnyoll^ 
«ttodiger reduplication? Vgl. oben Ober toW-o unter kg^ 
ßiv&og) und xetQtg, oQVBoVy iiga^, oi 6k cthivova (ans xbq^ 
durch einwirkung des i wie in Xctioiru^ und den andern 
dort besprochenen fällen? Oder etwa aus xerj-rf-^?). 

10) lieber utvvQog in der bedcutung ,,wimmernd^^ das 
CJnitiuB no. 475 mit f/uvtm^ yermindem^ zusammenateUt, 
▼«rweig* ich auf meine anaeinanderaetzung VIH, 121. 

11) Gegen CurtiuB vergleichnng von Idahos und II- 
mit iit. el-ni-8 hirsch (no. 529) spricht der spir. asp., 

womit i'Alog gewöhnlich geschrieben wird, und die iormen 
ovlarpost ßigixog und ßsigi^ bei Hesycliius, die sich bei 
QieiDer etymologie (VIII, 50—55) aehr leicht erklaren. Ge- 
hört auch des Hesychiua otf^VH^g. Hlcnpog zu derselben 
Wurzel? 

12) Gegen Curtius deutung von vixti no. 442 spricht, 

2eitBcfar. f. vgl. .sprachf. X. 5. 25 
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was ich VIII, 423 über eine würze! vtx (auch au) mit der 
bedeoimig ^werfen^ gesagt habe. leb trage aus Hesycbins 
nodi nach: itn^^ntofnptu am^^mrovfAtiv (gl. 594b bei M. 
Schmidt) — lixa^ai. pHIßtu, ßdUuif (liee ßahSp)' £^^(5 

13) Wegen oQStfg no. 504 verweis' ich auf VllI, 51 
und trage noch nach : Hesych. iTrTroi^ooo^. oimg l'nnovg [ii- 
ßaZrn*. Auf münzen einiger griechischen Städte, besonders 
Makedonieiia, fiodet «oh der eael mit steifem gtiede ^ 
gestellt als ein symbol der geübeit 

Hieran schliofs' ich die besprechuug einiger noch nidit 
beachteter glossen des Hesychius. 

1) atavvi^ (wohl Gsavvi^). uga^ — art^inov. itguxt 
aiXsvxog, Sopingios iigaxt ioiwg ogvw», Is. Vols ikoa^; 
karxog. Palmer Uge^* ^cX<t»eo^; etwa worauf die dinuDO* 
tirform filhren kaoD, l^xiaxog* Silevxog? Wie dem «M^ 
sei, mir kommt es hier vorzugsweise auf die worwl«» 
und diese wird von der kritischen frage nicht bewl^rt. 
2^xaV'Vt^ (vgl. cor-nix und Hesych. öreo-vi^. h^Teoiwvti) 
ctri-^Ho-v (entweder aus aj^^ctg^o-Vy crtf-ag^io^ oder aus 
ütetf'^Q'MMfi vergl. yv^^ß-i-m aus yaf^d-&H»t = lat. gaorde-o) 
fthr^ ich auf die wnrzel stu zarQck, welche in den vedo 
loben, preisen, im persischen allgemein mien, schreieD be> 
deutet, im grieciiisLhen aber in arä-ua mund, nnd in onl^ 
T((i (7rEv-ro (7Ttv-i'T(j, verheifscu, drohen, vorliej^t. J^Vo-f« 
könnte aus öTih^a entstanden sein, wie das wort im aoli- 
schen dialekt auch wirklich lautet; dann erschiene der wa^ 
zelvocal hier ohne gunaverstfirkong. Umgekehrt kAnote 
atv-pia aber auch erst ans <n^fia entstanden sein wie dM 
äol. övv^tt ans ovofia^ dessen zweites o ja filr ein altes « 
steht; dann wäre öTu-f.ia aus örvf-ua so verötuimuelt wie 
Hesych. t-xo-fisv aus i-xqf-fiev (s. Curtius no. 64) und wie 
xko^i'Q aus xlof'Vi-g = skr. ^ro-ni-s, lat. clü-ni-s, 
SKlau-ni-s hflfte und griechisch selber mit anderem suiBx 
und erweichung von x xu y durch die folgende liquidij 
}'lov't6^. Die letstere erkUhnuig zieh* ich Tor wegen dei 
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\oD GTO'pa abgeleiteten rrrw-M-v^o-s', mit gutem miindwerk 

versehen, redselio^: das (» scheint mir hier wieder ein ver- 
kappter diplithoDg (aus (7roi;-/u-t;Ao-$) zu sein (vergl. obeo 

Meiner meinung nach hat also der habicht auch in 
diesem falle seine namen von seinem krftchzenden rufe be- 
kommen. Vgl. oben Upa^. 

2) affßtjvoi. oüi'iiU^ (vor aaß^aTog^ so dafs die alplia- 
betißche Ordnung ctaßtvüi zu verlangen scheint) — a^i^yoL 
xixvoi Tciig ntigv^iv anolafißävovTsg aiga (zwischen ä'^^uv 
nnd a^eigUj so dafs M. Schmidt nach Is. Vofsens vorgange 
i^HVoi geschrieben hat). Jenes a~aßtiv-od {d^ßsv^oi?) er- 
innert doch gar zu sehr an unser schwan; das a könnte, 
zumal zwei consonanten folgen, prosthetisch sein. In a-^tjv-oi 
{c(-':ieii''ol aus d'^tv-iot?) wäre das geschwunden, das (T, 
vielleicht durch einflufs des ^ , in t öbergegangen (vergl. 
Hesych. yoaaov. aßiaov, worin o aus j: wie iu öoäit). So 
weit h&tte die vergleichnng kein bedenken. Aber nun hat 
Hesychius auch noch ein d^koifioi. xvxvoi rctig nrigv^iv 
ivaTiolafißavavTBg Hier mögen kundigere helfen. 

3) Hesych. (fcr/s- Kimgioi — xcc/oaxa. Tacpvydg' 
^ak^r,got^ von Meineke vortrefflich in yM'yoä{g), xaracfa- 
ycig- ^Lnla^ivioL hergebteilt*) — Callimach. (fr. 200) bei 
Qalen. gloss. fygaE dvrl tov xarifpaye (vgl. Etym. M. un- 

. ter yQctawv) — Galen. «oAv-y^an*. nohKpdyti^ — Hesych. 
^ yQoivstv, kff&ieiv — reduplicirt ydj^Qmva = (payiSmva^ 
" knoclienfrafs. Wir haben hier eine würze! fga und durch 

V weitergebildet youv, essen, die dem skr. prr, essen (gar-ä 

das essen), lit. ger-ti, trinken, und anderem (s. Pott etym. 
' forsch. I, 227 und Bentey gr. wurzeli.II, 135 f.) entspricht. 

Als schöfsHnge derselben wnrzel im griechischen sind längst 
' yug-o-v d. brOhe^ fag-yao-i-mf die gurgel, yU-vt^ die (ge- 

fräisige) hyäne, und mit ß aus ß y ßoQ-d — skr, gar-Ä 

und ßv'ßgw'Cix-u), essen, erkannt. 

m 

y *) Vgl. IL Sehmidt d. k. IX, 802. die red. 

Soest, im juli 1860. G. Legerlot«. 

25* 
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Die deutsche spräche V on Aagust Schleichor. 8toitg»rt. J.6. 
Cotta'acher vertag. 1860. VI, 340 b. 8. 

,)Da0 verfahren mid die eigebDisse der sprachwiseenBclull 
jedem gebildeten mgSnglieh zn machen nnd sngleich das wesen 
unserer dentsehen mottersprache in seinen baaptsSgen darnil^ 
gen^ ist der doppelte sweck des vorliegenden werkes» dessen in- 
balt nnd bedentnng nach obigen beiden gesicbtspnnkten wir tm 
folgenden kurz charakterisiren wollen. 

Ausgehend von dem begriff der spräche, als dem laotBehCfl 
ausdruck des godankens, entwickelt der verf. zunächst, wie die- 
selbe dem ifdialt dos jredankens gemäfs, welcher begriffe uod 
vorsleiiungeu eiiicrsrit^ sowie deren durch das denken hei^ 
stellte beziehungeii anilreiseits onthalt^ die aufgäbe habe, diesen 
inhalt laatlich darzusteiien, dais die spräche daher in ihrer voll- 
sten cntfaltung beide Seiten des gedankens gleichm&Tsig dorch 
laute darstelle, dafs sie aber mit notbweodigkeit nur den Iadi- 
lichen ansdruck der begriffe und anscbauuogen geben motte, 
während der ausdruck der beziehungen nicht nur mn ongemelD 
wechselnder sein sondern sogar ganz fehlen könne. „Bedeotiuig 
nnd beziehung zusammen, lautlich ausgedrSckt, geben das wtii} 
aus werten besteht aber die spräche, demnach beruht dasiRMA 
des Wortes und somit das wesen der Sprache im lautticfaen atf- 
druck von bedentnng und beziehung; das wesen «ner jedes eis* 
seinen spräche wird bestimmt durch die ait und weise, w» in 
ihr bedentung and besiebung lautlich ausgedrfiekt wurd.*' Asfi« ; 
dem lantkSrper und seiner fhnction, bedeutung und besielMQg 
auszudrucken, ist daher an der spräche noch das dritte dement 
zu erkennen, die art und weise nämlich, wie sie diese beziehung 
ausdrückt, und somit wird das wesen der spräche durch drei 
momente, durch laul, tbrm und function bestimmt, — der spra- ^ 
che, insofern sie in einzelnen Worten besteht; wird das wort 
aber als glied des satzes betrachtet, so tritt noch eine vierte be- 
tracbtungsweise der spräche, nämlich die syntactische ein. Du' [ 
wissenschaftliche darsteilung der spräche gestaltet sich daher zur | 
lautlehre, morphologie, functionslehre und syntax. Die bekann- 
ten sprachen bieten nach jeder dieser vier seitei] hin mebr oder j 
«minder bedeutende Verschiedenheiten, so dafs eine anordnosg 
derselben nach jedem dieser gesichtspnnkte hin vorgenommeD 
werden kann, dam yerf. empfiehlt sich jedoch besonders die form ^ 
der sprac^n als piindp der wlBsenschaftlichen anordnaag» wess 

\ 
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gleich darclä dasaelbc iinim r nur eine, eniseitigr anordnung her- 
beigeführt werde. Derselbe geht darauf zur entwickluüg der 
sprachformen über und stellt dieselbco mit dea bereits aus sei- 
Dor morphologie bekaootea foraeln auf, die iudefs nach onserer 
iwoht Dicht geeignet sind, die sacbe dem nichtforseber ktar la 
oiehen, was durch die mitgetbeilten beispiele verscbiedeDer 
aprashfoiitten hinreiohend geschieht. An diese entwidklaog der 
wraehiedenhflit spradiiieher formen reiht dann der verf. die des 
mleiSGfaiades swisehen lemitisehen and indogermanischen spra- 
chsD, 4le> ohwobl an dner nnd derselben morphologischen klasse 
gsbörig, sich nach ihm doch so entschieden gegensAtalich an ein- 
ander Terbalteo« dafs an eine Terwaadtsebaft beider nicht sa 
Mfcea sei, nnd die anklinge, die man im laute semitischer nnd 
indogermanischer wurzeln zu finden glaubte, nicht ausreichen, 
Offl die auüuLimc einer solcht ii zu rüchtfcrligeii. Dies führt dann 
den verf. zur entwicklunij; licä begrÜfs verwandter sprachen, den 
erdftbj'n fafst, dafs zwei oder mehrere sprachen in» ganzen über- 
einstimmeade aber im besonderen durch jeder spräche eigenthüm- 
liche lautgesetze modificirte laute zum ausdruck von bedeutmii^ 
und beziehuu^ verwenden und diBse Übereinstimmungen derartig 
die ganze s^Mrache dorohaieben, dafs an eine enüehnung nicht 
gedacht werden könne. Diese betraahtnng der Sprachsippen, 
welche von einer gemeinsamen mutter abstammen nnd also eine 
biatorische entwidünngy eine zeitliche entfaltung zeigen ^ führt 
daas dem votf. anm aweiteo abschnitt, dem leben der spräche. 

fintaprsdiend seinen bereits früher entwickelten ansichten 
gabt Seh. won der Terrnnthnng ans, dafs, was wir im norphoh>- 
ghehen System als Uassen neben dnander finden, augleich in 
^ entwiddung der sprachen als stufen ihrer büdong an erken- 
MD asin wasde, mit andaren werten, dab die höher organisirten 
tptseben sich von der stufe der einsilbigkeit durch ansammen- 
MteuDg der einsilbigen wurzeln zu den uns in ihrer historischen 
zeit vorliegenden formea entwiLkclt haben. Drt- umstand, dafs 
wir in keiner sprach© diese entwicklung historiscli verfolgen kön- 
Dea, findet seiue erklärung darin, dafs diese entwicklung in die- 
jenigen Perioden ilircs lebens fällt, die vor aller gesehichte lie- 
gen, üeberall, wo wir eine spräche historisch verfolgtn krjiuien, 
^^t sich an ihr der alluiähliche verfall ihrer lautkörper. Sobald 
ein Volk in die geschiohte eintritt, ist die entwicklung seiner 
tprache yoUandet, ron da ab beginnt ihr verfall. „Sprachbiiduag 
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und gescbichte sind sich ablosende thätigkeiten dps men<?cheu, 
zwei offenbaruiigswcisrn Roinea wesens, dir^ nie zugl'ich -^tattfin« 
deu, souderu von denen stets die uhIcic der zweiten voraas- 
geht.** Somit zcrfiillt das leben der spräche in zwei völlig ge- 
sonderte Perioden; in die vorhistorische fällt die eutwickluogsge- 
schichte, in die historische die gescbichte des Verfalls der spradb- 
liehen form. Der folgende abschnitt behandelt daraat' die g^ 
schichte der sprachentwickloiigy die Dach dem vorher entwiekel- 
ten natfiriicb nur aus dem ans bekannten rfickwarts erschloweo 
werden kann; sor loaung der hier sich darbietenden fragen mdi 
der entBtehqng der apracbe« nacb dem vorhandensem einer Ur- 
sprache (gegen deren annähme sich der verf. mit Bchlageoden 
granden ansapricht), nach den zeitrfinraen dea sprachlichen h^m 
o. 8. w. giebt der rerf. in diesem abschnitt mehrfache aodeotno- 
gen. Im folgenden abschnitt, vom verfall der sprachliches form, 
bezeichnet derselbe sodann die sprachen der flectirenden spradh 
klasse, semitisch und indogermanisch als das eigentliche gd»et 
der sprachengescbichte und bespricht die gescbichte der laute, 
der form, der function und des satzes. Indem er sich zu der 
ersten wendet, stellt er als Ursache der Veränderung der hüte, 
die im verlauf des sprachlichen lebens eintj itt, das streben aac^ 
bequeralichkeit der anssprache, nach ersparung der muskelthätig- 
keit auf, so dafs die erklärung der thatsachen der lautgeschichtc 
nnr von der physiologie der sprachorgane erwartet werden könne. 
Er zeigt darauf, wie auf dem gebiete der indogermanischen spi^ 
eben dies streben aas dem ursprünglich eu vokalvorrath, der io 
den einfachen lauten a, i, u bestand, eine grofse zahl anderer 
▼okale entwickelt habe, wie ans den diphthongen dorch sBiho* 
lichung der beiden demente derselben sich wieder neue eittft^ 
ehere laute entwickeln, wie diese anfihnlichung fiberhaupt oidit 
allein das vokalische, sondern auch das consonantische elemeot 
der sprachen erfabt, wie ne sich auf den gebiete der form alt 
analogie offenbart und selbst im satzban verwandte erscbeioaa- 
gen auftreten lasse. In gleicher weise behandelt er die verfn^«* 
rungen der consonanten, unter denen sich die liquiden r, I, DB, D 
im ganzen als die lestesten eonsonantischen elemente herausrtel* 
len. Alle diese ersciieinung^en werden, wie bei den vokalen, 
durch beispiele aus der enlwiciiiuug der indogermanischen spra- 
chen klar <];emacht, wobei der verf. auf die zersetzende kraft 
(eines i oder j besondere« gewicht legt und endlich noch die vet- 
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andernngen« die der auslaat erfShit, einer besonderen betraoh- 
UiDg anterwirft. Daran sdilieiat sich dann die besprechnog der 
analogle, die aae dem streben nach beqnenier nntformimng be- 
iteht und die ▼orber bestehende maoniehfaltigkeit der formen zu 
grdfserer eiofaehhelt QberfShrt. Den gnind für die entwickleog 
iHer dieser den nrsprüDglicben sprachkörper zerstörenden und 
MSetsenden erscheinaDgen weist der verf. dann in der allmäh- 
lichen abnähme des Sprachgefühls iiacli: „das, was die sprachen 
io tViiheren lebensepochen hSlt, ist das gcfühl für die function 
der einzelnen elenaente des worts; sowii^ dies gefühl schwächer 
wird, verwittern und verwi.si lieii sich die scliail' L^eschnitfent ti 
formen des worics und das streben, das in seiner bedeutsamkeit 
nicht mehr empfundene zu entfernen, betbätigt sich'*. Die spra- 
chen ersetzen jedoch das so verlorene häufig durch zwei mittel, 
durch zusaamenseteQDg und Umschreibung. Die letztere ist eyn* 
taeliflcber art nnd gehört daher in die betrachtung des aatzbaues, 
die erstere dagegen gehört in die hier bebandelte Wortbildung. 
Sie iit das einsige mittel der Wortbildung» das der spräche in 
flpiteran lebensepoehen noch an geböte stebt nnd sie nnterschei- 
äet sich TOD der io der vorhistorischen periode vollzogenen 
worlbildnng dadurch, dafs nicht warsei und worsel cnm aua- 
dnek lor begriff and benehnng verwandt wird, sondern daTs 
Certige werte als wortbildnngselemente verwandt werden; als 
bdtpiele ent^ckelt der veif. die blldung des lateinischen imper- 
fecti und ähnlicher formen, die, wie in den romanischen spra- 
chen, sich schon als blofse anrückaugen und Umschreibungen 
erweisen und den verf. zur geschichte des satzbaues, in die sie 
gehören, überführen. In dieser bebandelt er kurz die ersetzuni»; 
lies ursprünglichen formenreichtiium« durch syntacti^ehe mittel, 
durch hrdfsverba, artikel. präpositiouen und oonjunctionen. 

Nach dieser entwicklung des wesens der spräche im allge- 
meiaen und der darstellong ihres lebens, bei denen wir Iftnger 
Wreilt haben, um die vom verf* vorgetragenen sfitse der spraeh- 
wisseoschaft in möglichster kurze aber doch im zusammenhange 
darsulegen, da sie den grondrifs d gebfiades derselben mit 
grober klarheit aeiehnen, wendet eich der verf. nnn specieller 
Mincr aefgabe an und awar zonfichst anm indogermanischen 
«pracbstamme. Den bisher am allgemeinsten gebrauchten nameo 
des iodogermaniacfaen bebfilt er bei, da die anderen bexeichnan^ 
gen nicht besser sind; die neueste derselben „mittelllndische 
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sprachen war dem verf. wohl noch nkhi bekaniil gewordeoi 
dürfte sich aber vermatblicb ebenso wenig seiner zQstimmoog 
erfreaeo. Der verf. gehl dann sn einer konen skizzirang dM 
indogermanischen spradbstammes über, dessen acht familien er 
ihrer näheren verwandtscbaft nach in die arische oder snitiBebe 
(indisch, eranisch), in die südliche eniopSisehe (griednseb mbH 
albanesisch, italisch , keltisch) nnd in die skwodenfsche ote 
nördlich enroptische (slawisch, litaniseh» dentMh) gmppe fe^ 
theilt, von denen der verf. glaubt, dalb sie sich in «mgdubtar 
relhenfolge von einander getrennt haben. Sowohl gegen & 
gmppirang als gegen die reihenfolge der trennong sind beklaut' 
lieh schon früher mancherlei einwendunojen erhoben worden ond 
der Satz: „je weiter westh'ch die Indogermanen siteen, desto we- 
niger nreprünglich siud ihre sprachen wird dnrch die zusam- 
menreih im ij; d< r Kijlteu mit Gn'ccUen und italern vom verf. selbst 
schon einigermafsen beeiuträchligt. 

So wendet sich der verf. nun zu der deutschen spräche im 
all<^emeinen, die er in drei gruppeu ^gotbisch, deutsch im enije- 
ren sinne und nordisch'^ vertheiit und dann Eur hochdeut^cbea 
Sprache ubergeht, wo er zunächst die lautverschiebung , ^n^^ 
althochdeutsch, mittelhochdeutsch, die entstebung der neahocii- 
deutscben Schriftsprache nnd die daneben stehenden dhuhIii^ 
behandelt. Hier kommt er noch dnmal auf den mangel id 
qpFSchgefShl snrnck, der sich in der nenhoohdentsehen sebrift- 
Sprache wie in den mnndarten (ref. möchte lieber ssg^ 
ger in den mnndarteo*') offenbare nnd führt mehrere beispiele 
derselben an; wenn dabei gerade steil vorangestellt wnd, » 
trifft der vorwarf dee mangels an spracbgefaU nicht gerade dis 
neohochdentsclie allein, sondern schon das altboehdentscfae scheiot 
das wort mißverständlich an stis^an, steigen, angelehnt za ha- 
ben. Die niederdeutschen muadarlcii haben noch heute stickel, 
gleichstufig dem ags. sticol und diesem entspricht wieder abd. 
steechal, mhd. stecbel, welche also auf got. "8t i kau, stiks 
und stikls, nhd. stechen soiait auf den grundbegritT des spit- 
zen zurückgehen , aus der sich der des jäh ansteigenden, st^'il'' 
erst als sekundairer entwickelt haben kann; bei Graff tio^^ 
sich für steigel nur zwei beUlge, von denen das strengahd. 
steikai zeigt, wie leicht die formen in einander übergeben koao- 
ten. — Im letzten kapitel des ersten abschnitte bebandelt der 
verf« daraaf noch die art der wissenschaftlichen erfinssong sod 
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danteUung odw der sprachwiseetiMjiKft imd stellt oamentiieh 

reo unterschied voa der pbilologie nnd der epnelikaiiet mit 

scharfen zugen hin. 

Der zweite abschnitt enthält die mittel- und neohoclideutache 
grammntik in übersichtlicher und klarer anordnung nach den ka- 
pitdn von dea vokalen, consonariten, von den wurzeln und wort- 
sränimen, von der Wortbildung (von der declination fadvorbia] 
uud coujugation). Ein an hang endlich bietet einiges aus der 
mittelbocbdentscbeu syntax, über die mitteihocbdeuteche ?ers- 
kuost (von der schon der antersebied zwischen stummen ond 
tonlosen vokalen im abschnitt voa deo vokalen 8. 160 ff. abge^ 
handelt wirdX Wortverzeichnisse gar lehre von der richtigen 
lehreibaDg des neaboeiideQtscben und register. Wfar müssen ans 
venagen den Inhalt andi dieser abschnitte In gleicher ansÜSfar- 
llbhk^t damnlegen, da es eich ebmal fakr am eine allen gebil- 
dflton logängliohe darslellnng bekaanteror verbiltnisse handelt, 
todereiwits die einer anzeige zn setsenden sehranken einer wet- 
im aosdehnung derselben entgegentreten« Wir haben ans d*- 
W aof den principiell wichtigeren thefl des bnches beschr&ikt, 
d» er geeignet ist sowohl auf dem gebiete unserer Wissenschaft 
selber mannichtach neues leben anzuregen als aucli jenseit der 
gninzen d^seltMin kiarbeit über ihr wesen und ihre ziele zu ver- 
breiten. 

A. Kuhn. 



iu dem Programme, durch welches hr. prof. llitschl in Bonn die dies- 
jährige aWatlt mische feier des kouigiichen geburtfitages einleUet, 
bietet Ulis ilcr.sclbe eia iu seiuer IreJä' liehen Weiae geführte quae> 

de decliuatione quadain latiaa reconditiore. 

R geht dabei aas von dner siemtieh reichen sammlang von 
griechischen eigennamen anf -lo^ nnd -iOf , i8r welche manche 
insehrifteii blofe 'ig nnd -w leggen (noch aecnsative aof -m» von 
Samen anf -lo^ finden sieh nnd selbst vokattve wie jimtHnfi 
fiir jimMmnt)^ dieselbe ersehelnang tritt nar viel seltener in 
tppellativea anf, wie in ardituf fSr tnaitof. Die einen sehen in 
diesen ft)rmen Verderbnisse späterer zeit, die andern versetzen 
^ie iua iiöchste aitertiium; Letronoe wiiii die bemerkung hin, sie 



Digitized by Google 



SM 



Schireix«t^Bidler 



Mien uter dem ebfluM« des latainiachen enMmdeo. Id nein^ 
reo lateinuehen imdunften finden sieh fthnliche TsikfirfDngeo 
fiber erwarten spirlich, nicht wenige beispiele amd aber durdi 
alte denkmale wohl verbürgt, so aas inschriften des riebeoteo 
jMb» d. st Seetilis, Tasanis, Oaeeilis, Ragonis, Remist 
Auavis, Barnaes statt Barnaens. Damit stellt R. znsammeD 
einmal die ähnlichen oder gleichen gestalten im oskischen ond 
umbrischeii (für die entstehung dieser formen konnte auch auf 
Corssens abhandlung de Volscorum lingua p. 46 verwiesen 
werden), underseits alis, alid für alius, aliud. Zuerst, ?o 
weit wir die quellen haben, brauchte alid Lucilius, Catullus hat 
einmal alid, einmal alis, Lncrelius weist uns auch den datims 
ali auf, der sich ebenso in der lex Julia municip. findet. 
Für Sallust ist nlis wohl beseogt. Ein beispiel des geoetirs 
alis scheint nicht übrig za sein, wohl aber ein älteres Glodit 
wid ein Deneres Helis von Clodius und Helins. Eine maoe 
von sengnisaen ans Slterer leit fnr »is statt -ins kommt Imiii 
wenn die monnmentale schreibiiDg BALONI, SEHPBONI Q.at) 
wie Mommsen in seiner aosgeseichneten geschichte des M' 
sehen mnnswesens s. 471 annimmt, auf eine seit hinweist, iDihr 
man Semproni(s) gespro<^n, ond anf diese iltere seitittrf 
nns der name MBNATES (Minatins) anf einem cippas ter- 
ra inalis. Demnach stellt nun Ritsehl folgende declination uf: 
nora. Corneles Cornclis 
gen. Corneles (w. salutes) Cornelis 
dat. Cornele (w. Junone) Corneli 
acc. Cornelem Corneli ra 

abl. CoriH li d Cornelid. 
Und ihi lange getueiniglich 8 und m im auslaute in ausspraclw 
und Schrift wegblieben, entstand die declioation: 

nom. Cornelis Corneli 
gen. Cornelis Corneli 
dat. Corneli Corneli 
acc. Cornelim Corneli. 
Ans dieser zeit leitet nnn Ritsehl den genetims anf t 
ww. anf im und inm her. Nur kan deotet er an, dafis socb 
is, id; qais, quid; em, im, qnem von hier ans ihre erkU" 
rong finden, endlich ille (fSr illes) und illnd. Ans dem 11- 
tern latein sollen dann die formen anf •in I8r -Iqs> -im ^ 
-inm ins griechische übergegangen sein. Wir haben hier nur 
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die resultate mitgetheilt und behalten uns vor die hier bespro- 
chene erscheiDung spater im zufiammeahaDge mit andern oiuläfe- 
ücher zu betraohtea. 

Bitscbls prognunm für das Bomtnenemester 1861 entblilt 
eommentatio altera 

de titalo colnmnae rostratae. 

B. tfaeilt hier ein ktitiBcb genaues bild der tafd mit and 
stellt die geschichte der litterarischen behandlimg derseKben bis 
auf unsere Seiten dar; vorBoflgeschickt rind die noiunstöfsliehen 
beweise daför, dafs die inachrift nicht Vor die Claodianischen lei- 
ten falten kftnne. Der gaose charaeter der scfareibnng weist ans 
auf diese Seiten hin. Die alterthQmler, die die inachrift aafseti- 
teD, verratben ihre anvollstSndige kenntnifs der Sprachgeschichte 
mehrfach; und sind in der durchfüliruiig des wirklich alten so 
pedantisch genau, wie sich das auf echten mooamenten kaum 
findet. Sie wufste« zwar, dafs zur zeit des ersten punischen 
aspiration und geminatiuii niclit vorkameu, sie kannten 
tias ablativ-D ; nher sie wendeten auch C für G an in LECIONE... 
3- 6. f , während das damals längst aufgehört. Sie hatten ge- 
werkt, dafil o und e alterthumlicher seien als u und i; aber sie 
schrieben nun aach ENQVE, BXFOCIONT, NAVEBOS, MA- 
CiSTRATOS. Im snp^rlativus schlich sich ihnen maXIMOS 
eis, und sie schrieben CVM statt QVOM. JSs findet sich keine 
spar von AI far AE, von XS für X, von nnterdrfioktem N vor 
S, aelten EI oder B för I in der declination, niigend fehlt aus- 
lautendes M oder S« TRIRESMOS bat ein richtiges S 7or M; 
aber die dedination ist anffiaUend. 
Zfirieh. -H. Sehweiser >Sidler* 



Preeven van wooidgvondiog door G. L. van den Heim. Tveede atalj«* 
Te Utrecht by A. J. van HufTel 1860. 

Das erste stück dieser etymol. Untersuchungen ist bereits im 
9. baude s. VM ff. von MnUenhofF austülii lieber licsprochen wor- 
den, welcher dort dem wissenschaftlichen strilM ii sowie den aus- 
gebreiteten kcnntnissen seine ancrkennung ausgesprochen hat. 
'Wir können demselben auch far dieses stück nur beistimmen und [ 
%eo nur binsn, dafs auch die etymol. resultate, die der verf. ] 
gewinnt, an umfang nnd bedeotang nicht gering ansnschlagen sind. 
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Zuerst gibt der veri ,|iMil«ringaii op liet eerate ltllkje^ in 
denen er tiieile solche fbmieB, die ikm im ersten steck entgangeo 
waren, nachbringt und ihren etymol. zasammenhaog mit den dlllt 

bebaiideiteii, theils ueuti vergleichuugcn und etyiaologien ans an- 
deren seitdem erschienenen werken bespricht In betrtti Jes aocb 
von Mullenhoff besprochenen ederikken (9, 397 f.) gibt der verf. 
folgenden erlieblichen nachtragt ^Nog andere vormen zijn: eifehcb 
idrigen ( bVommann ß, 15) heanz. eidnicka iritruckchen 
(ald. 32. 331), welk itren evenais ow. idraz poenitenliam agere , 
door 't Suffix -an van ider is a%eieid. Angaaode de mij ver- ^ 
dachte mnl. edeken edekeren, door Dr. de Jager (Taalgids - 
I, 242) b^gebracbt, berlgtte Prof. de Vriee oader dagteekening | 
▼an 15. Aug. 1859 my bet volgende: 

Wat ederikken betreft, werkelgk heeft ke( teksths. van deo 
Rqmbgbel ter plaatae door Dr. de Ja^er aaiigediiid, aldos: (Ood 
verixKid den menaeli beeeten te eten, teniij met ges^tene bos- 
weUf als eehaap en koe» en) 

4840* Ooc moest edekeren daer toe. 

Die niet edekeren, alse datawyn, 
Möesten faem ongheorlo^vet sya. 
In vs. 5340 heeft echter de war. B. edereken, en C. 
edeken welk laatete ook D. E. in vs. 5341 hebben. De aitgeiff 
merkt aan: „In C. is er aen bet woord tweemael geteliiapt% 
bewijs, dat de schrijver zelf er een beetje m^e in de war wa». 
Ronduit gezegd, ik gel out' noch aan edeken, iioch aan edekeren 
Ik acht uwe verklaring van ederiken de wäre, voor zoverre m 
dergelijke woorden de waarheid met zekefbeid te bepaleu P'' 
als ik dan bedenk, dat Maerland zelf eldere edereken sdur>jii) 
als Nat.Bloeme II, 63: 

Almeest alrehande diere, 
Die pleghen ederekens maniere, 
(Data die vermaelt sine spiee), 
Hebben halse van langher wise, 
dan «ehe ik bet oogerijmd, dat hij eldeis edeken of edekeren 
lom hebben geschreren, al kamt het eersto ok in de Net BL io 
de miauten iroor* Maar edeken is atelüg verkeerd gesehcsfen 
of gelesen Toor ed*eken d. L edereicen, en de verwisseliag vis 
ed'eken met edek'eo is waarlijk in de siordige bss. iran User- 
lant wel te begrijpen. Ik ueeni dub de beide vormen gerast W 
de Taalzuiveiiug op. 
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Anf diese oadilese fb^ eine eridlrang dniger angelsachsi- 
schen glossen von s. 55 — 83, die der sammlong von Thomas 
Wright (besprochen in VllI, 77) entnommen sind; der verf. ist 
mit glück bemüht, diese meist mehr oder minder dankelen glos- 
sen theilfl durch geringe nnd nahe liegende änderuMo|en des tex- 
tes, tbeiis darch beibiingung verwandter l>»zeichnuni];en anderer 
Sf<;rmanischen sprachen Hafznhellen oder doch wenigstens ihre 
aut hellang vorzubereiten. Auch hier ist die besonaenheit in sei- 

I nem verfahren lobend anzaerkennen, welcba liaber aaf eine voil- 
ständige erklSmng verachtet als sich aof gewagte verarathimgen 
ebliAt Bei eioaelnen wortem fordert er die eitomitnffa des 
etymoDs durch msaainiefialeiliing der beMtchnongen fflr densel- 

I bee begriff in den verscfaiedaiien apraofaeni vod intereMs sind 
wmendioh die für den begriff dei getstenkorna am nnge s. 67 ff., 
«nris die ffSr das fipfebea im habe s. 75* 

Hieran achlieftt sich dann eine neue folge proeveii van 
woordgrondingy unter denen "mt namenilMdi die etymologieen 
ras ifrs. abel, ahd. howisal, eühlisdi aili herroTlieben, da sie sieh 
vobl allgemeiner zastimmang erfrenen werden. Die etymologie 
TOa niindeure 8.111 können wir nicht gelten lassen, da das ne- 
Den niSndor sich findende nicrcnditr durch das r dat^egen ein- 
sprach erhebt und for die erklänmg aus niedenthür spricht. Bei 
der besprechung des hd, bulle und des mehrfäUig damit «usam- 
nirn^^estellten altsl. volu bringt der veri. eine ausführliche unter- 
LiihuDg über den Wechsel zvvisciien anlautendem v und b. Zorn 
Schlafs stehen von s. 140 — 156 noch einige nachtrüge und vor- 
besseraogen. A. Kuhn. 



Idn aas air 

in sfaiigen noch imerUirlen grieehisdisn and laMnisehsa wOrtera. 

Da älteres x so häufig in 7i übergeht: ^ott (^oxp) = VOC 
(vox), Xm (leinm) = lic (linquo), ott — oc (oc-ulas) u. s. w.; 
das griechische sogar Stämme mit x und n neben einander ent- 
wi«kelt hat: z. b. oxjco^ = 6(p&aXfM6 (Hesych.), ocob aas oxm> 
9(SüOftai ans oxioftoi neben Sfr-can-a n.8.w.; oaca tam^iya ne- 
^jm^^vip stamm ^off n.s.w.*): 00 ergäbe ein analogen die 

*) G. Cnitius in d. zeit»chr. 111» p. iOl iE. 
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annähme, dafs neben der warzel «x, wovon ax-jy, <tx-<s, (u-ui 
dx-QO^ u. 8. w. sich eine wiirzi^lforni (Iti gebildet hat. Bei dieser 
annähme wird auf einmal eine ganze reihe von bisher, ihrer ety- 
mulogie nach, noch nicht aufgehellten Wörtern iu überrascbeod- 
Ster weise erklärt. 

y4n-iov birne ist eigenllich < in iieulr. adj. und = das spit- 
xige oder aach, im gegensatz zum runden apfel a= ro «uw 
}Mfß.ov, die apitie obatfrocht, der spitzapfel. — jint9f eppich, 
d.i. spitsenpflanie, heUst die bekannte pflaiua wegen dv 
vielfadk geiahnteD, geiaokten blätter. 

i&£-A3v-/ff7ff == ex praedpite, jfihlioga d.i. plötslieb. 
die begriffe spitz, steil, jfih, hoch sind bekaontlieh inn^ 
verwandte. Iftt umsteiluiig des Jota und demnäcfastiger rerwW 
lang des ff in 9 vor der liquid* * entsteht i^aitpv^iy gaocvie 
das wuTselmwandte ttixi^ri aas aa-ftiri entstanden isL ^f^* 
und &tp-^s aber hangen mit agp-a^» zusammen. 

Der fibergang von x sn iv fiUlt aber bereits in eioe Mb 
frühe zeit, da auch in der lateinischen spräche einige werter voi 
ac wie von ap gebildet worden sind. 

Ap-ex spitze erkiäri sich von selbst*). 

Sollte nun nicht anch apere, apisci (adipisci) von derselW 
wnrzel gtamini ii jr* Die grundl* -deutung ist « rzielen (erlans^t» 
u. 8. vv.) d.h. an das ziel kommen; nun aber hangen die ic- 
griffe ziel, ende, höhe, spitze begrifflich innig zusammen 
Vgl, in dem lexikon den gebrauch von coiumen, cnimeo, faati* 
ginm, axjufj, axfiaCsty und z. b. ausdrucke wie ad eoinmen per- 
venire, ad fastiginm pervenire, dg dxifop inda^M^ im to tt»f^ 
ik^uvt aysip u. a. oder den figürlichen gebrauch von nttQO^- 
Bei den begriffen siel, ende u.s. w. schwebt keine bestiromte 
richtoog im räume vor, wfihrend bei dem begriff spitsesscol' 
men eben das finfserste einer senkrechten richtung gedidit 
wird. Genug apisci = an die spitze , ans siel gelangen = e^ 
zielen = treffen. Ist aber apisci = treffen, so ist ap-tos = 
trefflich u.8.w. 

Im griechischen ist der betreffende verbalstaium nicht ro^ 



*) Diese etymolopc ist nacli dem vnn Aufrecht zeitsohr. V, 36?? z" 
Baminengestellten, von den alten UberiictVrten niatcrial, doch wohl kaum recht 
wahracheinlich, abgesehen davon daft die Mtiriekliaig aiaes p au k dotk 
im lateinischen eine verhXltiijhniftbig «ehr seltene ist, V9t^* CoiMen aoaip'. 
If 54* Au TU. d. red* 
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handen, wohl aber lielsr f^ich ein vkl besprochenes adjectiv dar- 
auf zaruckfuhreo, nSmlicli ^;r-io«.% das wegen feblendeu digam- 
nias sowohl, wie aemes gebnuietts nicht von j:m {srnsip) 

hergeleitet werden kann: €8 ist vielmehr fm^tog = ap4iis » 
trefflich, and mjmog wenn entotaDilen aoB p^-\-^mog waro 
3» in-ep-tas, albern. JedaniaUs ents^icht der so eronttelten be« 
dentoDg von Ijntos als trefflidi (gal) der älteste gebiaoch des 
wtes, namentlich bei Homer, ao£i beste* Das a^ectiTom steht 
nimlich entweder absolut s, b. ^ft$u djvsa^ tpoQfUüia treffliche 
ratbchläge, heilmittel oder mit dnem dativ s. b« i&tk» de voi 
^tog Ü9m ich will dir gat sein, d.L dich zum siele deiner 
vihiflche fahrend. Die bexiehong anf das siel ist bei dem ab- 
8ohiten gebrancbe einfach zu sappUren und selbstyerstftodüeh: 
t^ma (fagfiaxa sind eben solche, die zum ziele führen. So sind 
wir, freilich auf aiulerem wege und uiit anderer deutung, für die 
etyiüülogie von /iniog bei demselben stamme angelangt wie Auf- 
recht in d. zeitschr. V, 359 ff. Wegen des // vergleiche man tjvo- 
9^ von dnjg, i^ve^ioeis von avi^og^ ii},ia&6Ei>; von ema&og 
fji&oncu von dyeiQcOy tjeQt&ovrai von deigm u. v. a. 

Sollte es nun allzu gewagt erscheinen, auch ^if^voi = gel- 
len, acutem sonam edere hieherzuziehen? Mit^«v kann das 
wort schon wegen des fehlenden digammas nicht snsammen- 
bangen. 

Gleiche frage Ififst sich aufwerfeo bei tju-d'-OfMU mit der na* 
del (aca) arbeiten, ijnU-^xXüg fieber, bei welchem snstande ja 
Iq der hant ein stechen gefühlt wird* 
Gonits in Wes^reofsen. Anton Goebel. 



1) marga, schnell, hortig* 

Wenn es von interesse ist die verschiedenen bedentungen 
za verfolgen, welche ein ursprüngliches appellativnm mit der 
zpit in derselben spräche gewonnen hat, so steigert sich dies in- 
teresse noch, wenn wir dergleichen Verzweigungen durch ver- 
schiedrMie schwest<'r8prachen verfolgen können. Eins der instruk- 
tivsten beispiele der art ist das wort marga, von der alten 
Wurzel marg, skr. mnj, über etwas hin streifen (mulcere, "niul- 
gare, melken, fxtXyeiv), rasch darüber hingelien. Davon skr. 
Q^riga, reh, aber im veda noch: vogei (s. b. Bik 1, ld2, 7 par9&' 
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miigaaya pataror iva Väbije) t igentlich flinke? ihier: — zend 
meregha, np. murgh vogel: — ahd. marha, m&rah mäbre, pferd: 
— isL maer, celt merch, litth. merga *X midcheo, jongfrao 
(dAVOiD das OSlpr. narielle far dien^tmädchen« ans mergele, mit 
gesachtem imklang an Marie) wofiir Diefeobacb goth. wörterb. 
n, 50 zu TergleicheD. Der gnuuttM^gnff «Her dieser w&rlor iit 
der des flinken, bortigen, 

2) ovog^ önus, aoas. 

•fo-^eeel» der belastete**), Snnsdie last, dnas der last- 

wagen, geboren vnstreitig siuaniDien, and es sebeint verkehrt ofth^^ ] 

aus oaro-g zu erklären, am es mit asinus zusammenzubringen, 
welches letztere wort offenbar vielmehr (mit gotii. asilus und 
ähnlichen lehnwörtern) zn skr. a s i t a schwarz, grao, eigentlich be- 
worfen, beschmatzt von wrz. as, werfen, zu stellen ist (vgl. iod. 
stutl, IV, 416 und Qatap. Br. IV, 5, 1,9 ätha yäd ä'sali pa^^savali 
paryä^isbyaiita tato trfirdabliäli sämabliavat y^ans dem übrig blei- 
benden a sehen staub entstand der esel*^). Was mag nun woiii 
aber der gemeinsame gmndbegriff für jene drei Wörter aeio? 
lob denke an die wnn.aD, bauchen, im sinne dea schnau- 
fens. Der lastwagen und das lasttbier wiren das schnaofende, 
knarrende, die last aber das, wobei man schnauft, lebst ^ 
In gans analoger weise bedeutet skr. nAmas, neetr. das sich- 
neigen vor jemand, Wfiof , 909 dagegen, lat nemns, die weide, 
an der sieb das vieb hinab neigt (#/furai). 



*) Daneben litth. maiga gestreift, bunt, gefleckt. — Lat. mergus, tau 
eher, dagegen ist apeddl laläniaeh« bildung aus der ursprünglich aller- 
cüngs wohl verwaadtMi wnnol merg-ete, skr. (v^ nadga). 
**) ThMBA freilich «yo, aifiiit «i-o«. 

A. Weber. 
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Charis. 

Zweiter artikel 

Eos Aphrodite. 

(ScblttTs.) 

Hiemit dflrfen wir unsere panilleKe^ Xagirts =«= Ueh^bai 
be8oUie(seD ; bevor wir aber zur Aphrodite selbst weiter* 

gehen, wollen wir die spur der Eosmythen üocL aü eioi- 
gen nebentiguren verfolgen. Odyse. XII, 127 — 136 &eal 
ä' imnoifziveg (der sonneobeerdea auf Thrinakia) üciv^ 
Ni'ftfai ivnlonafiot, flktü*>ovcd (ApoU. ßh. IV, 971 anko- 
t^n ^i&owra 9vyatQwv *H9kioto) t6 Aapattti^ ts, &g 
^¥ 'Huiip ^Ymgiovi Sia NioiQa, Schol. Odjss. XVII« 
20B7^iUog *Pdöt]*) fitx*J^^tg Ttj *Jffam(W nalSag tü^m 
^ovra /Ml yjaunarnji' xat ^'Iiyh}v xat <l>ab\tüvoav. — 
Airtio«, i. e. vm{}tu mit doni !)ekauuteij secundaren «, geht 
zurück auf vmgt iadog. uavari, eubgtaotivisches feminio 
^ naoo^ oce^ die jogeodliche, gleicbbedeateud yuvati 
(Uschas), xogtg, Libera, mythologisch unbestimmt. Da je* 
^ die argiyische Neära Apd. II, 1 , 2, die arkadische 
^^I»9, I, Paus. VIII, 4, 6 die Selene zu bezeichnen schei« 
öen, Schol. Apoll. Rh. III , 242 Jtovtmo^ 6 Mihjoiog 
(^iyu) 'LxuTfiv fAtirkga Mtidiiag xai Kif/xtjg, dug ngoet^tj' 
'0*1 2o(poxkijg NiaiQav fiiav tuiv Nt](Jtjtöü)v y 'Haiodog 8i 
^^hiav (Theog. 352.960) Hekate sicher, Idyia**) wahr- 
^heinlioh ate Selene zu nehmen sind, wir sudem sonstige 
fieliosfranen, Antiope, Euryphaessa o. s. w. glaubten 
•"f den mond beziehen zu dürfeD, so wird auch Neära als 
•nntter der Medeia- Scl< ue wie der Helios- hirtinnen eben 
^ur einer der vielen mondbamen sein. Wenn nun weiter 



*) üeber Khoilc s. Welcker tril. p. 570. 

*•) Auch Schomaiin üpusc. II, p. 168 sondert die Idyia vom Okeani- 
**'>*^warm, und Apoa Rh. L c efeeht BtSvia neben jion^ndtta der eteni- 
"["^^ilrrin, ^erg]^ weh, die ITarrcc^i'la Schol. 1,146, und die *Aai9qiMa 

^ Hierher gehSrt euch die Okeanide 11^^ Od. X, ISS« Ütifii^ theog. 

" • ^56, dereu ctymon oben p. 104« 

2eiUchr, vgu sprachf. X. 6. 26 
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unter den spröialmgen des paares Phaethon und Aegk*) 1 
nch als sonne nnd mond ansscheiden, so bleibt ftlr Phae- 

thusa uud Lauipetie tiie morgeuröthe übrig, mit welcher ■ 
sie die morgeiiliaube (cf. auch XII, 375 ^/((urrtTn^ raAt- 
nmio^)^ die sonnenbeerde, mit deren rossen Jb^haethoo, Lam* 
pon, TergL Lucian Tragoedop. 102 or' ixavaaro fih ösio- 

cilag^ sie die namen gemein haben« Doch möchten wir, 
so klar dies sd, die alte beziehung auf die Hören (Welcker 

I, p. 405) dennoch nicht ganz ablehnen, da diese weuig- j 
stens in einem hauptamt lliad. V, 749 tiv/.ul ovgavoi, ] 

rjfiiv dpaxXtrai nvxivov vkcpoi^^ tjd' km(^uva^ der Uschis 
Bv.I, 48, 15 U'sho adyd bh&nün4 vi dvibray niro 
divah, UscfaasI wenn heute du mit licht des himmels p&^ 

ten thatest auf, vergl. 92, 11 ; 113, 4 u. 8. w., üü wie aoDst 
den Chariten nahestehen. 

Wenn hier der Zusammenhang der sage, wie voriiifl 
bei £nippe, auf Eosnymphen deutet, so würden dock diß ; 
namen an sich ebensowohl die Selene bezeichnen kduMOt 
dne doppeldeutigkeit, die auch sonst wiederkehrt So«M 
man bei einer ZBv^innrj als tochter des Eridanos (0. Mfllr 
1er Ol eh. [). 178) wulil zuci bt an Eos, bei einer Zevlmti 
als gemahl PandicHis Ai)cl. III, 14, 8 oder geliebten des 
Phobos Heyne das. aus Clemens, zuerst an Selene deukeu, | 
ohne jedoch itir dieselben, wie auch die sikyoniscbe Zeu- i 
zippe Paus. II, 6, 5 zur Sicherheit zu gelangen; nnd wollte . 
man in der Sov&innn Apd. I, 7, 7 etwa der fiurbe balb^ 
die Eos erkennen, so wQrden wir diesem schlufse keines- 
wegs beitret( n, da z. b. lies. A. 947 Ariadne, Simon. , 
fr. 127 Pcrsopboiie, nach unsrer meinung mondgcätalten, 
dafi attribut ^avOtj fuhren. Ist nun trotz Theoer. XHI, H l 
levxtTiTTog dojg der name yievxiimri an sich nicht minder 
doppeldeutig, so scheinen die messenischen (lelegisch^) . 



♦) Hea. fr. 1H4 ( ITy-in. fab. 164) wird auch diese in eine papP«^ 
wmideU; Ovid. Met. II, 350 verdcliwelgt <l«u namen. 
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L^ukippiden als geraubte liraiite der Dioskiireu sich in 
der that der Eos anzuschlieiscu, da ja auch Uschas (Oxf. 
£8S. pag. 57) von den A^^vin beimgefialirt wird; wenn nur 
niefat die einseliiaiiiak, ^Mfiri ntuch analcgie ▼on ^iMfto^ 
'jRUrei^o. atljini Hesych, Empedokles (Platareh. de fiM»e in 
O.L. 2) *HAiOi; o^vßü.})^ t]d* ilaBtoa 0ilijvtj alles wieder 
iü zweifei stellten. Günstigei seheint die frage für die 
von Pelops ersieo;te Hippodamoia zu stehen. 

WeoD wir im verlauf dieser abhandlung gewisse Pe- 
k)pideiuiaaieii für Heliosattribute erklärten, so dürfen wir 
nicht erst Teraichem, dafs wir damit der gescliiohtliclieii 
bedeatong der achüscben reiche in keiner weise abbfiiob 
tfann wollen. Und kann der glaube, daTs ftorsteo dieser 
reiche Atreus oder Orestes ^heifsen, irgend wen erfreuen, 
80 möchten wir ihm diese treude keineswegs vei kümmern. 
Dem wenn im hellen lichte der geschichte mann und weib 
so gar b&nfig mythische namen fahren, so wird das in 
jcaer aobüschen dftmmerzeit um so mehr sitte gewesen 
sein. Allein bei den achäiscben und sonstigen ftirsten die* 
«r geschichtsdämmerung bewährt sich in hohem mafse die 
'wheiming, welche namentlich W. Schwartz in dem pro- 
gramm: der heutige Volksglaube und das alte heidcnthum 
(Berlin 1850) p. 6 nachweist, ,,dafs die mythologie dem 
leben der Tdlker gleichsam nachrückt und sich so Üu- 
iserlich erneuert* — dafs das yolk &cbte mythen als er- 
lebnisse historischer Persönlichkeiten hinstellt Wie der 
niasse des Tolks nfescliichtliches bewnfstsein vorenthalten 
Ueibt, überträgt es heidnische sagen anf den grofsen km iVir- 
sten oder den alten Fritz — und das gleiche verfahren würde 
^ die aohSischen u. s. w. forsten gleich nachweisbar sein, 
^enn wir gleich geschichtliche künde von ihnen hätten. 
^Mk was Ton diesen, so wird das urtheil im ganzen 
^ch Wohl stellen, was von diesen forsten als Individuen 
erzählt wird, das ist nicht geschichtlich, und wius die in- 
^^'viduen voliiührt, das wird nicht erzählt. Dasein und 
Uiacht achäischer fürsten würden die trümmer von Mykeuä, 
voQ Amyklä schon allein bezeugen, aber individuell über 

26* 
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das geistige oiyeau der masse kaum erhaben, Terschmol- 

zen sie in der erinneruug lüit der sap^e, wurden voai my 
tiiUb ab&urbiert. Gevvib biud diese luytheu mit historischeo 
elemeDteo verquickt, aber bedeokt man, wie viele jahrhuih 
derte später erst verläfslicbe gescbicbtscJireibuiig beginnt, 
80 wird man fHat die achfiiache zeit das oiigeheure Übe^ , 
gewicht mythischer deokfomi, und so das recht die ; 
Überlieferung in mythologischer weise zu iiuisen, nicht in I 
abrede nehmen. Was zuinal Homer anltciaiicrt^ go glauben ; 
wir au ross, leier, eiseuball des Eetion als einem besonders 
klaren falle gezeigt zu haben, dafs das epos der mythi- 
schen tradition nie treuer folgt, aJs wo es in gelegentli- 
chen nebenzllgen frei zu erfinden, individuelle verh&ltoiBse 
zu berühren scheint. i 

Wir itommcn hier auf Atrrus, Agajjicmuon , Orestes 
nicht zurück, gestatten uns aber einige zeilen über Tanla- 
los und Pelops. Dafs der überreiche, nektartrinkende} 
hochmuthverblendete, plötzlich gestürzte, sterblich -w- 
sterbliche gdtterfreund die sonne sei, ist unter indog^ 
ttuchem gesichtspunkt selbstverständlich, wie denn die be- 
kannten scenen Odyss. XI, 582 ff., Pind. OL I, 57, Earip. ' 
Or. 7 ae()t TzoTaTca f Alknian fr. S.'J uniMv ulv ovSiv, '^'>- 
ni(av öi, rationalistisch) eben nur spiel und gefährde der 
sonne mit den wölken schildern, vergl. W. Schwarts Ur- 
sprung p. 179, wo jedoch nach der bereits besprochenen 
dÜvergenz des Helios nicht gedacht ist. Entspricht dem- 
nach ßenfeys Obersetzung wrz.-Iex.n,258 „der vielduldende*^ 
lediglich der epigonischeu falsung, so besteht die erklärung 
der worüorm als intensiv zu T)Sivai doch zu recht, nur \ 
dals wir auf die grundbedeutung zurückgehen. Diese aber, ' 
rlri = T(tl = idg. und skr. tar ist nicht sowohl dulden, ; 
als hindurchdringen, durchmachen, überwmden, wie oe 
sich auch im griechischen z. b. Aesch. Agam. 217 itltt ^ 
wv ^vtr^g y^via&cti &vyaTOü^ (er v ermochte es über sich, 
verinais sich) und sonst ausspricht. Hienach bezeitbuet 
denn das intensiv lavtaX^ dissimiliert aus ralraX vgl. z- 
skr. cancal intens, zu cal, den rastlos weiterdringenden und 
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«Joch 80 kurzen Aug, mit welchem Helios aller gefährde 
trotzt, und der sittlichen deutung der nachweit war die 
bandhabe im namea selbst gegeben. Was aber diese fa- 
fsuog zu bekräftigen and in der that einen jener aas der 
KReit vererbten, iast wanderbaren berOhrongapunkte za 
bilden solieini, aoch dafi vedische inteneiv — tartar oder 
Daeh bekannter regel tar-i-tar — erscheint Rv. IV, 40, 3 
Dadhikravnah 8ab6 Vja taritratah (gen. sing, partic. praes. 
= r«)T«Ao)'ro^), dos Dadhikrävan der mit stärke dringet 
durch, als prfidikat jenes sonnenrosses, welclies man in der 
morgeofrahe anrief, wenn die sonne hinter den bergen ber- 
«ofUimnit, rikXetf avcerillit 8. wtb. s. dadbikrft, -krftvani 
Sotib Nir. X, 31. Dieses Tantalos' sobn aber ist wieder, 
obwohl in andrer auffarsuni», ein Helios: zerstückelt den fjot- 
ternzum opfermahl gebracht, von der Erinys (Völcker myth. 
des japet. geschlechts p. 353, wo übrigens die agrarische deu- 
toDg nicht minder verfehlt als die etyma), also der Wetter- 
wolke ▼erachhingen; dann wiederbelebtPind.01.1^26 ^Bt viv 
*a&tt^v UßiiToq i^iXs KXwf^to vgl. den Urdarbmnnen, jung- 
bronoen, zauberkefsel (Grimm mythol. p.554, Mannh. germ. 
mythen p. 73. 273. 544), Cyavana's Verjüngung Kuhn herabk. 
p tlf, den wunschbrnnnen Paus. Vn,21, 13; — Pelops, dem 
Poseidon Pind. ib* 89 ÜSuxev SUf gov re xQ^<f^ov (Soph. El. 
MO nayiQWtimv lH<pQunf) nTBQotaip t äudfuaytaq tnnovq — 
Pelop« nXi^mnog Iliad. II, 104 verkflndet sich in allen Zü- 
gen als den Helios so y5lli{^ dentlich, dafs es fast Terwnn- 
dem könnte ihn nicht längst als solchen anerkannt zu se- 
hen*). Doch geben wir auch Iiier eine etwas tiefer lie- 
geode parallele. Was Kuhn zeitschr. IV p« 118 f. ausführt, 
auch wir oben p. 172 berühren, dafs die sonne als haiipt 
eines rosses gedacht werde, bürgt daflOr, dais der pferde- 
köpf, womit die A^n den söhn Atharvans Dadhyanc ans^ 
statten, ebenso die sonne sei. Mit den knochen dieses 
kopfs aber, als er im see (^aryanavat (in Kuruxetra looa- 



*) Von der Meigenthttmliehen anflUining«* K]«ii0en*t im Fhilologns (Prel- 
Ur n p. 871 n.) habe ich niefat kenntnie nehnen können. 
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limert, aber ursprünglich gewis die wolkenwafser) gefbnden 

war, erschlägt Indra die Asuren: die phantasie der urzat 
in ihrer ganzen grotesken kühnheit, denn diese kuochen 
sind die blitze. Wenn nun das hclleiiische Palladiou 
(O. Muller kl. sehr. II p. 207 — 209) immer mit kriegcri- 
flchen attributen Tersehen ist, so daTs es in der rechten 
deo Speer (blitz) sflckt, mit der Haken den schild (son- 
nenscbeibe) emporhebt; so wird es wohl klar, in wdohfioi 
biDiie Hepbästos dasselbe aus den gebeinen des Helios- 
Pelupb schmiedet, vgl. auch Paus. V, 13, 4 — 6; VI, 22, 1 
xißüjTo^ Xahiii oGTce tov IL (fvXdccovßa^ und wenn in 
Athen fiber ttnyorsätzlichea mord beim Palladion garicbt 
gehalten wnrde, so galt das opfer wie vom blitz mdil»- 
gen; ohne wähl zackt der straÜ. Indessen steht die Ate, 
aus welcher O. Mfiller diese Torst^lnngen leitet, aOerdings 
auch, obwohl in zweiter liaie, damit iu Zusammenhang, da 
die gewittergöttin , der Helios, oder seine rosse während 
der giuth des tages oder des gewitters von einer ßtih 
einer fuwia ergriffen schienen*)* Wie aber diese fum'a 
oder sonstige HeliosgefiUirde gewöhnlich in der zinilm 
h&lfte des tages erfolgt, so treten auch bei sagenhaften 
Wettfahrten katastrophen aller art meistentheils beim «en- 
den um die meta (mittagstuiidc) oder später ein. 

Da die vorhin aulgestcUte gleichung carati nilu^ ca- 
rayati nuiXUi etc. sich von der ansieht bewährter geleb^ 
ten (zeitschr. III p. 413 t VUI p. 94 f.) entfernt, so dllr* 
fen wir, abgesehen Ton dem parallelismas der oben ?c^ 
zeichneten formen, noch beifögen, dafs einerseits die haapt^ 
bedeutungen von carati — in bewegung sein, sich verbal* 
ten, sich befinden, sein — sich mit nkXu decken, woge- 
gen die von cai"*) — schwanken, wackeln, fortgehn, iQ 
Verwirrung gerathen — merklich weiter abliegen; andrer- 
seits auch in der composition — npa-car herbeikommeO) 



*) VexgL W. Sehwarts impmng p. 77, und d«n TvtnAhnito^ P«u> H 

20, 15 ff. 

**) Die auscheinend gröfsere äluüichkeit ^ugt eher gegen ab für a^- 
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hiTtfl] pari-car, sich hemmbew^en, nBoiTieA, desgl. bedie- 
nen, aurpinoko; pra-car, voranscbreiten , ngoTioko voran- 
gehend, desgl. ans heilige werk gehen, ftQOTtoko^ priester, 
tampeldiener — die gleicfaheit der wnnelii hervartntl 
Qebrigens scheint , wie besonders aus noXo whrbel, ninXo 
= ni-nsX''0 das ringsumbUllende gewand, sanskr. carman, 
rtiXXn die desgl. haut zu sclilici'sen, rnndumgehen, kreisen 
gruüdbegriff dieser wnrzel zu sein; daher TTtutnXouivmf 
htavTcüv so wie z. b. Kv. I, 6, 1 carantam TiBkovra^ 102| 2 
caratas niXtrov vom Umlauf der sonne nnd des mondes* 
Daher denn ancb ükktm^ yerkOrzt aus n^hmo^ der rund- 
nnkrasende Helios, der wandernde, fahrende — als wel- 
cher er in der sage ja auch erscheint. Giebt man zu, dafs 
sein Wagenführer mit ihm zusammenfalle, so hiist Paus. V, 
10,7; II, 33, 1 2fpaiQoq lliXovj^ der kugelninde kreisende, 
ao deotlicbkeit nichts zu wünschen Qbrig*). 

Dieser so beschaffene Pelops also war Paus. V, 1 3, 1 
]j^iM»v räv iv *Oh}(mlff toüovtop nQorewtfMirifiivog imo 
'HUibtv otfov Zevg &bwv tßv äXkmVy was auf altbegrün- 
dete macht**) der achäischen dynastie, — 'iaodog 8h ig 
«VTo (zum Pelopion) Tigog övüfjtiov iarlv ijliov . . . Xiyerat 
äi xai wg i&voiv (Herakles) ig top ßo&gov T(p llikom . . . 
&VOVÖI 8i aVT^ y.cu wvv Ir» oi xata hog rag a^ag ä^ov- 
ng* TO 8k U^lop kati x^tdg fiiXagj was auf yerehrung des 
tum Schlünde eingegangenen Helios deutet; TgL Sy. 1,4151 
» Bt. X, 178, 1 ty&m n i. ft. von Tärzya dem sonnenross: 

Ihn denn wohlan, den starken gottgetrieb'nen, 
den kraftbegabten forderer der wagen, 

Den raschen herzog unversehrter feige, 

den Tarxya rufen wir herbei zum heile ***). 
Als solchem feiert ihm Atreus jene leichenspiele (K. Fr. 
Hermann altertk U §. 49, 2), an welche die sage den ur- 



*) Der andre name KtXXn-^ leheiiit auf den troiscbeD ApoUon xn den 
teD, t. Thcs. s. KlUa. 

Andrer auslebt ist E. Curtius Peloponnes II p. 559 n. 6. 
***) Htti ai«ht wie hier die itafta diag (Olge dee eonneiuredis) , Chier, 
huHAf gott eidi Tendunetoen. 
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8pnitig der olympischen wettkftmpfe sohlieist. Die herr- 
schaft aber in Pisa war ihm zagefalleD, nachdem er dem 

Oenomaus die tochter Hippodameia abgewonnen. — Oeno- 
maos muis sterben wenn die tochter freit, er weifs es 
durch ein orakel (Schol. Ap. üb. I, 752, Diod. Sic. IV, 73), 
und mit dem in solchen föllen üblichen Unverstände ver- 
lallt er dem gesohick, indem er sie vi7eiiaapr$ tnmn 
verheilst. Während er selbst vor jeder SftMa Pau8.y, 
1 4, 6 dem "J^eiog Zwg^ dem Zeus des wetterstarms opfert, 
fährt der freier mit Hippodameia als TtayaißartL; (Ap. EL 
Paus. V, 10, 7; 17, 7 etc.) vorauf, Oenomaos folgt (uent- 
SgofjiäÖTjv, Öiwxwv) und den ereilten durchbohrt seine lanze, 
fyX^ jt^Axfioy PindaTf n^w^ Soqv Apollonius. Vena- 
chen wir . ssnnftchst die bedentnng des Omomaos zu be> 
stimmen. Als matter desselben haben wir Pans. Y, 2?, 6 
"Agniwa^ Diudor, Schol. Ap. iih. 'Aoniva tochter des Aso- 
po8, EvüVi/'Oii Danaide Schol , ^regiHiij llellauikoö (Heyne 
Apd. III, 10, 1), Servius Virg. Aen.VlII, 130 etc., leidil 
zu hebende wiedersprfiche. Denn wenn Preller I p. fön. 
den Asopos einen andern Acheloos nennt, diesen aber p. TU 
in gewisser hinsieht dem Okeanos gleichsetzt, so stimmeD 
wir dem völlig bei, ohne jedoch deshalb von unsrcr aufifafsuDg 
des Okeanos als der himnielsüutheu abzugehen, und es wird 
klar wie z. b. Asopos als vater der Antiope (Asios, Paus. 
II, 6, 3) mit Okeanos als dem der Eurynome zusammenfallt. 
Als dieser himmelsflnthen tochter d. h. als wolkenfinau steht 
denn Harpina wieder den andern mflttem, der Danaide, 
der Plejade gleich, falls wir anders diese letztem *) p. 1 20 
mit recht in gleichem sinne genommen; und wenn wir dem- 
nach die nanien an einander reihen, so ist in der „raffenden 
weiteilenden blitzenden ^ die Wetterwolke unverkennbar. 
Diese also wird von Ares {j;ik^iwv Paus. V, 1, 6), der hier 
desgleichen als gott des wettersturms gefafst sein wird, 



*) Dafs die Plejaden ab t^nmphen von dtm sttmbild« sa «dindeD, »igt 

bereits O. Müller Prolegg. p. 192, der aber kl. sehr. II p. 41 doeh nödi 
manches z. b. die Merope (äelene die aterbliche) irrig wfthfsU 
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mutier*) dea Oenomuos. SetzcD wir ieUteru mithin aU 
deo eitern sinnverwandt, 80 güuiben wir eine dunere be- 
rechtigiuig dazu in eeiner wesentlichen identit&t mit Myr- 
tüoe — diese wie bei SphftroflhPelops — sn finden; denn 
dieser aohn des Hermes — an welchem das orakel sich 
wie am herni eiiüllt — ist langst (Völcker Japet. p. 359, 
Eckermann mytbol. II, p. 98) als ein andrer Hermes er- 
kannt, dessen beziehuog wiederum zu stürm und wetter 
(SckwMis nnpr. p. 125 £ 159 f.) fest steht**). So wurde 
denn Oenomaos zu einem allefdings eigenthQmlich gefaisten 
gegenbilde des Hermes, und wenn dieser Sappho fi*. 5 t xij 

d' a^ßooöiag pkiv xuaTi^o t/.txoaTu, Louäs^ Ö' V^ev uLniv 
oii'ü/ijijacu den göttcrn soma sciieukt, so ist (hvo- 
-flau (vgl. fAtfAOfOT) der somaeüemde, der vom göttertrank 
SEU Sturmeseile beflügelte. Von seinen rossen Servios Virg. 
Qtwrg, III. 7 eqnos habuit velocissünos ntpote Tentornm 
flato oreatos, Sehol. Ap. Rh. 1. c. ftllt hinsichtlich der zu 
gronde liegenden anschauuug das eine, "A^mwa^ mit der 
"AoTtvict lloöaoyri^ dem Diskurenross "^Qnayu Stesich. fr. 1,- 
das andre Wvkka = ipv/,ja 6(fv).ja Benfey wurzeil. I, 576 
skr. würz, sphur (zittern, funkeln) mit den flüchtigen, den 
flimmerschnellen rossen der A^vin zusammen. Wenn fer- 
ner, dies beiläufig, der name des andern Dioskurenroeses 
(wir flbergeheo Saviht ^PXoyBo) Kvllapo » üxvkXaQo 
Kuhu zeitschr. IV, p. 3, xvk-ifaQo vcrgl. ^y.v?j.c( oxvlXw^ 
auf den bei.niÜ des rautens, zausens***) zurückgebt, 80 be- 
darf das weiter keiner deutung. 

£iine der Torstellungen nun, durch welche unsre alten 



Warn Apd. III, 10, 1, Fans. V, 10, 6 Sterop« statt dessen weib des 
Oenomaoa (wie sooft des Hermes) nenneii, so ladeit das an der saehe wenig. 

**) Wenn audi Welcker^s (gStterL I p. 342) etymon, F.tj/itla von o^/m>', 
die fomale bemerknng gestattet, dafs der name des guttes nicht wohl von 

einem ethnischen denominativ stammen möchte, po erkcunon wir ilon ><lfit'hon 
urspmnR desselben mir oo/ziy tinbedenklich an; Uber die berUhrung mit Kuhns 
Ableitung s. Curtius £ri w:i l/. no. 502. 

*** ) Nicht wohlgethan wilre e» die roi^snamen Vi AAa. KvAka(io tioh, krabb© 
zu überttetzeu; für die bedcntimg normiert hier nur die wun^l. 
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sich das verschwinden der morp^eDröthe erklärten, war die, 
dafs sie den wageo der lichtgötter besteige, Kv. 1, 116,17 

& vhm ratbam duhita sitryasya 

Karshme' va' tishtliad arvatä jayanti — 

Auf euren wagen wie zum ziel des wettlauis 
stieg Sürya's tochter, siegend mit dem renner, 

vgl. Rv. Va. B, 26, 5 Sv. Gl. sv. dhe — als deren jiaQai- 
ßdxiq den himmel durcheile: eine auffafsung wie sie aus 
der Wiederkehr im abendroth sich leicht ergab. In diesem 
Bilme denn besteigt die rossebiadigende Eoe^Hippodameia, 
den wagen des fireiers, und bei sdiAnem wetter giebt« 
eine bochzeit. — Jetzt aber zieht von osten *) her der 
wettersturm heran — aus diesem keim das weitere — da 
ist es der vater der die entlaufene tochter**), der nebenbnh- 
1er der die treulose geliebte verfolgt, oder beide vielnehr 
sind eins, und kdn zweifei, dafs die späterhin nur ange- 
deutete Terbindong zwischen Myrtilos und Hippodainat 
(Pherekydes Schol Soph. El. 504, Paus. VIII, 14, 1 1, S«^ 
vius Georg. 1. c. ) in älterer sagenform — LuciaD. 
dem 19 Oenomaos r^^: idv woag avtfig aXovg — rofforrov 

na^ gyvaiv xtX, — zwischen vaier und tochter sich Tolt 
zog, sobald der wiedersacher erschlagen war. Den fol- 
genden geschlechtem aber, den zur sitte erwachtes, 
mnfste eben deshalb Myrtilos sieh sondern von OeDomaos, 

dessen äouceTomp/o^***) — man sieht die wölke sich ver- 
dichten — und rjvf'oyng er nunmehr wird. Oder der an- 
dre fall, die sonne triumphiert, das wetter löst sich auf^ 



* ) Schol. 1. c. itQo^xttro cJ> nvrri'iq KXddtfa^ nnrafiot 0^«»^'*' 
'laO^^oi Öi TO ifftfittf Diod. L c. jt^iOi to*- ^utfiöv »or IIoCfiäM^oi, wag^ 
kehrte ricihtung; fixienuig des lokds "wühl nach geechichflichen ctütoff^ 
hältnissen. 

**) Scheint die morgenröthe ah tochter des stürm» bedenklich, so erin- 
nere man sich au eint-u söhn des OeuomaoSy Leukippos Paus.yiIIy 20i 2—^ 
als gegenbild dos Uelioä-Apollou. 

***) TergL die Bibhu al« a^funonnroi der Afrin, Kahn aeitBchr. 17, 
p. 106 S, 
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Da war ein rad abgelaufen, der däraoD vom wagen ge- 
schleudert, vom schiff (= wagen, wie bei Bhujyu) gestürzt, 
ertrunken in der flinflat; nach der sp&tera Scheidung stürzt 
OenomaoB vom wagen, Myrtiloe vom schiff. Oder wieder 
der Helioe war davon gekommen, wdl er geflflgelte pferde 
hatte (Pindar, Pherekydes, Fans. V, 1 7, 7 und sonst), und 
wenn dann der verrath der Myrtilos entbehrlich war 
(Welcker trag. p. 357), so mulste den schwäber wohl des 
eidams band zu tode bringen, Lucian 1. c, £urip. Iph. T. 
Bllff^ Orest zu Iphigenia 

mioTtog ncüniäv iv öofiot^ ^oy^r^v TTargog^ 

;^«()<yi ndXXu)V nag&ivov fItüdTiöa 
ixT^ad'' 'InftoSäfuuifV Olvofiaov xravwv^ 
iv mxg&^vtaift total aotg xtxgv^^kvfj;» — 

hier gewinnt Pelope die braut durch die lanze, welche her- 
nach im jungfrauengemach der Iphigenia d. h. in der wol- 
kengrotte der Selene wo der blitz zu schlafen scheint, 
verborgen wird*). Gab es eine sage, dafs Pelops den 

Speer des Oenomaos erkämpft habe, so würde derselben, 
in firiedliclier wendung zwar, IL II, 104 'Eottsirtg <% äva^ 
d£x6V (das skeptroo) lliXom nhj^mTKp parallel laufen, und 
wie nach jenem drama die alte lanze als familienkleinod 
bewahrt wird, so gewinnt das sk^tron Paus. IX, 40^ 11 £ 
Kuhn herabkunft p* 241 f. zu Ch&ronea göttliche vereh- 
ning. Auch was Pausanias V, 7, 10 von der Stiftung der 
Olympien berichtet, or* !j7i6kl(ov nctoadmiiioi utv IniL^ovrct 
^E^fiijv, xgaTijaai öi "Aonag nvyiuj^ scheint lediglich retlex 
der Oenoniaossage. Was endlich die tochter 'InnoödfMta 
betrifft, obwohl bei Apd. II, 1,5 ein paar Danaiden so 
heüaen — dßs von diesen getummelte ross natflrlich die 
regenwolke — so ist der name doch auch als Eosattribut 
um 80 unbedenklicher als er, wie Preller II, 27 1 u. nach- 
weist, zugleich beiname der Aphrodite war, zu welcher 



*) Vgl. die Zeuhbclilange imd Perscphotie in der gruLLe, Kuhn herabk. 
p. 166. 
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Hippodameia sich wie Kallisto zu Artemis verhält. Wie 
de&Dy um dem Verfolger zu entgeheu, lik>6 sich selber, die 
eigne gewobote Schnelligkeit Qbertreffen muls, so fordert 
im Oenomaos des Attios Hippodameia — fer te ante AmKH 
nun, radiomm ardentem indioem oett. Welcker a. a. 
p. 355 — fbat&eAt charakteristisch den Pelope anf £e Eos 
in der fahrt zu übertreffen. Ebeuso charakteristisch aber 
ist was wir lesen Paus. VI, 20, 7 vjyv öt 'InnoÖduudv ffn- 
ßtv lg MiSicev tr/v iv j4oyo).i8i anoxogf^cat y are tw 
nHonog ini Xgvatnnov d'avattp fMuttm 1$ ixeiif^ 
l^PTog T^p oqyvfv denn wenn Chrysipps matter, die nym- 
phe *A\iox^ (^^'»9 ^y/,*^-) lierrin des wfirdigen, geziemendes 
Wagens) nicht gowohl Eos als Selene zu sein seheint, so 
kann der voo den halbbrüdem ertränkte knabe Goldross 
— wie man sich leicht überzeugt (Welcker tril. p.354, trag. 
p.356), dem yorhin besprochenen Argynnos gleichbedeu- 
tend — doch nur im hom der Eos sterben, welche der mi^ 
soinild tlberftbrt weit bin wegflieht oder nach andrer sage fsA 
den tod giebt. Wenn Übrigens PreUer II, 80 in dem söhn 
der Jo- Selene mit grund den abendstem vermuthet, so 
steht sein name dem Chrysipp sehr nahe, da Enarfo m 
hno = tnno vgl. 'Emio unverkennbar deminutiv ist. Tritt 
Hippodameia endlich Fans. V, 16, 2 — 6 mit der "H^ 
iU/ft in beziehnng, so haben wir diese Weiterbildung, sowie 
den chortaoz, das weben des peplos bereits bei den Chari- 
ten beachtet. Hiermit hätten wir denn die gründe darge- 
legt, welche für Hippodrimeifi als eine der Charis, der 
£o8' Aphrodite verwandte gestalt sprechen können, so wie 
den geschichtlichen grfinder der achftischen dynastie det 
mythischen Schmucks entkleidet, unter welchem er selber 
freUich nur zu sehr in den schatten tritt Wenden wir 
uns nnomehr zu Eos- Aphrodite selbst. 

Und da müfsen wir denn freilich von vorn herein be- 
kennen, wie es zweifelhaft erscheine, ob sich über den Ur- 
sprung der Aphrodite das urtheil jemals mit einiger Über- 
einstimmung fixieren werde; doch wird die Eoshypothese 
hier wenigstens nicht zuerst vorgebracht. So hat Abreos 
igeurtheilt in dieser zeitschr. III p. 175, so Max MoDer 
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Oxf. Esö. p. 8G ; und Kuhn, nachdem er III p. 449 bemerkt, 
das wesen der £«os scheine früh mauche beschränk iingea 
erlitten und wieder neaen gestalten von göttinnen das da- 
Beio gegeben zo hmben, betraditet herahk. p. 251 c£ p. 25 
die indische Qri, die dch io ihrem wesen und unprong 
der Aphrodite sehr nahe eteUe, als Terkorpemng der mor- 
genröthe. Diese Qri nun zwar, als i:!;öttin, datiert aus eth- 
nischer zeit, uud wenn wir sie deshalb aucli mit Aplirodite 
nicht unmittelbar zusammenhalten, äo kann beiden doch 
der Ursprung in der morgeoröthe gemeinsam sein, wie sie 
äetai beide als avadvofuvoi^ aus den wellen (des hilltmeers) 
emportauchend gefiiCst werden; es w&re dies einer der fiyie, 
wo verwandte Völker von gleicher grundanschauung zu 
gleicher personificierung selbststiiiidlg weiter vorgeschrit- 
ten. Nehmen wir also mit den genannten gelehrten an, 
Aphrodite sei ursprünglich die Eos gewesen, so bleibt an- 
zoeikennen, dafs diese ihre eigenschaft durch yerschmel* 
zoog mit der syrischen Aschera-Astarte wesentlich beein- 
tiftchtigt worden sei. Die göttin von Kypros, von Ky- 
thera, die göttin welche den Adonis liebt, ist auiser frage 
die syrische, ja ich kann Ahrens a. a. o. p. 172 auch für 
jdßwfia-c; griechischen Ursprung nicht zugestehen. Aber 
80 gewis das sei und wiewohl die Griechen sich noch 
in geschichtlicher zeit des fremden orspmngs dersdben be- 
wnfst waren — so kdnnen wir nicht umhin zu glauben, 
es heifse zu weit gehen, wenn wir in der Aphrodite nur 
die göttin Syriens erkennen wollten. So haben wir denn 
im verlauf mchrtach, wie bei Argyunos, bei Hephäst und 
Ares, den Chariten und Hippodameia, so wie bei manchen 
einzelzQgen Aphrodite mit £os und Uschas zusammenge- 
halten, dftrfen vielleicht auch hoflEen, dafs es im ganzen in 
zwangloser w^e geschehen sei. Solcher zflge aber liefsen 
sich noch mehrere anführen; der raub des Phuethon, z. b. 
Hes. Th. 9^8 berührt sich mit ähnlichen thaten der Eos, 
die inschritl Faus. I, 19, 2 ii^v Ovgaviav*) IdtpQodittiv tuv 



*) DaiH dies ullribuL nicht iiotUweudig die syrUcbe bczeiclme, zeigt 
W«lcker götterl. I p. 671 ff. 
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xaXovfiivMv Moiqwp nuEcßvidtiiv wiederum mit Üscbas 
In ihrer beziebuDg zu den schicksalsgöttinnen. Wie jedoch 
unsre geehrten Vorgänger sich mit der audentung begnüg- 
ten, fio mOfseD aach wir auf ausführlicbkeit iu eoleheu ein- 
zddingen dabier um so mehr Tersichten, als die hauptfrage 
doch immer die bleibt, ob wir berechtigt seien die Aphio> 
dite als Gharis schlechthin, die Chariten aber als Uacha- 
sas zu setzen. Selbst abgesehen indessen von rein mytho- 
loj^ischen dingen, auch sprachliche gründe können uns be- 
hindern die Aphrodite in der syrischen göttin aufgehen za 
laieen: wir meinen die namen Idfpgoöirri und Kvi^egatcu 

War nftmlich cult und Sagenkreis dieser göttin cor 
zeit, da die syrischen nationen einflnis Ober HeUas gewan- 
nen, noch nicht vorhanden, so bleiben itlr die namen nur 
zwei fälle iiiüglich: entweder sie wurden damulü aus grie- 
chischen mittein neu gebildet, oder man entlehnte sie dem 
syrischen. Und da scheint es £reilicii als ständen beiden 
annahmen erhebliche bedenken entgegen. Eine neubildni^ 
der namen würde firflhestens im 14. jahrh. geschehen seb. 
Sind sie nun — was doch wohl anzunehmen — fttr das 
ohr Homers z. h. unverständlich, welch seltsamer zufall 
wäre es dann, dafs die wurzeln, woraus sie beide gebildet, 
mittlerweile so ganz versclioUen wären. Ist es glaublich, 
dai's neugebildete namen etwa aus der zeit kaiser Karls IV. 
unsenn jetzigen Verständnis eine nennenswerthe schwierig* 
keit entgegensetzen würden? Die Veränderungen aber, die 
im laufe jenes halben jahrtausends über das griechische 
kommen mochten, können — wenn wir etwa von den Spi- 
ranten absehen — da diese spräche übrigens dem indo- 
gcrmaiüdciien sehr nahe steht, keineswegs bedeutend ge- 
wesen sein« Wir würden Volkslieder aus dem 14. jahrh. 
(hätten wir sie nur) mit leichtigkeit verstehen, Daia im 
laufe jenes Zeitraums auch verschiedene wurzeln aufser ge- 
brauch gekommen, ist zwar vorauszusetzen, aber einen ho- 
hen grad von unwahrscheinlichkeit hat es doch, dai's eine 
eiübulse, die im ganzen kaum bedeutcud sein mochte, uua 
gerade diese beiden namen sollte getroffen haben. 
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Setzen wir al^o den andern fall: die namen wurden 
dem semitischeD entlehnt. Dann aber dürlleu wir erwar- 
ten das semitische etymoo nachweisen zu können. Denn 
sonstige heUeiusierie nameii der arl, wie Beloe Mylitta 
Astarte Kinyras Adoiiis Abobas a. la&eo eich mit leioh- 
tigkeit auf die betreffende mform zinrflekf&bren. Aphro- 
dite dagegen haben nicht blos die neuern, sondern die Hel- 
lenen selbst für griechisch gehalten, und so unglückliche 
etyiDologeu diese letztem gewesen, ob ein wort tremdlän- 
diBch sei oder einheimisoh, nmisteD sie wohl fühlen — und 
för Kytherda, abgesefaea davon, daGi semitische worseln, 
anf die wir etwa rathen kömiten — hebr. "iTD, ^arp, ntsp — 
keinen angemelsenen sinn gewähren möchten, kommt noch 
der umstand in betracht, dafs dieser name mit mehrem 
andern, schwerlich semitischen formen verwandt scheint. 
Führt uns mlthm obige alternatiye in bedenkliclie Verle- 
genheit, so rechtfertigt sich schon dadurch der versuch die 
Damen aus indogermanischen mittein zu erklftren, was sich 
auch, wie wir glauben, in unschwerer weise erreichen 
laXst. 

'AifQodttri würde indisch abhradita lauten, eine form, 
die dem kenncr dieser spräche sich sogleich selbst erkl&rt. 
In abhrÄ n., wb. s. v. bereits mit otfpQo m. zusammenge- 
stellt, scheint, wiewohl daselbst ngewitterwolke, gewölk** 

vorangesetzt, dunst, nebel die gniodanschanong; latinisiert 

dialie es ebro lauten, daher ebr'-iu-s, eigentlich benebelt. 
Verwandt sind skr. ambu, ambhas n. waiser, wozu wb. s. v. 
ufAß^o lat. imber gestellt ist, i des lateinischen worts wie 
in ignl, quinque und sonst. Möglich dals auch nhd. eher 
— goth. thema *ibra, vocalschw&chung wie im latein — 
nut begriftoitwickelung wie in vrshan hierher gehöre, vgl. 
indessen Grimm gesch. d. d. spräche p. 36, Pictet orig. 
p. 374. Die differenz der bedeutung — schäum, dunst — 
dürfte die gleichung ((i^go = ablira kaum gefährden, er- 
klärt Bich zum theii wohl auch durch die des geschlechts* 
Jedenfalls, wäre sie begründet, so wird es frei stehen von 
der engeren bedeutung des griechischen* auf die weitere 
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des vedischen worts zuröckzugehn. Dita m., dita f. partic 
perf. zu wnrzel di (didij, deren nebenform didhi wir p. 178 
bei Tithoiios erwähnten*); und wie dergleichen biiduiigeQ 
intniDiitiTer bedeutung z. b. tiXodto schwimmend, Nkinn 
raiMcbend, ^mto yM« wehend^ uns im yerlaufe Torgekun- 
meo, 80 naeh (Reicher regel iat auch dita, giSosend, ^ 
mal formiert Hienach wftre denn indog. aphradfiA = £e 
im dunst (dem irühnebel) glänzende, erscheinende, als at- 
tribut der Eos-Anadyomene. Diese anschauung nun über- 
trug die hellenische zeit aufs irdische meer, und daraus &o 
wie durch auifaTsong Ton cup^ im eugeren sinne, durch 
theogoDiBche Spekulation und geschichtliche einwirkung der 
syrischen göttin entstand denn endlich die fabel yon ibran 
Ursprung, wie sie aus Hesiod und den Orphikern bekannt 
ist. In der Ilias ist sie dagegen tochter des Zeus und der 
Dione (von Dodona), welche lies. th. 1 6 ff. 

ikmoßkkcpoQÖv t !äq>(joSiTtiVf 

die musen als grofse göttin besingen. Da nun Dione, indog. 

diväna Partic. Atm. einfach die leuchtende, also dasseM* 
was C'Jfif} V. 371 (oder Eurypbaessa) bedeutet, so dürtea 
wir vielleicht auch Dione v, 17 in genealogische beziehung 
znm folgenden yerse setzen, so dals sie mit Theia zusam- 
menfiele; und wenn sie dann — wahrscheinlich dochoM'^ 
der sage von Dodona; als freie erfindung möchte ich Ho- 
mers genealogie nur ungern nehmen — zugleich al^ n^t^ 
ter einer Aphrodite galt, so würden wir bei Hesiod v. lO 
in Aphrodite und Hebe eben nur andre namon tür Eo^ 
und Selene resp. zu erkennen haben*). So erscheint sie 



*) Rr. I, 113, 17 uni iyur af dfdlhi prajl^vat, •tnU um lmb(ßiGli*) 
ein »profst^nreich«« leb«ii («1» Gem^lUs), aoiwt Sftar dfdhi, a. Wwtcfgi*'^ 
Kach Benfey kuTM ««nskiiCgninm. §. 132 bcm. win dtfeft dnfiKh L q. 

**) Dione als Okeanide v. 368, ein bereite bei Eurvüümc besprocbeß^r 
zog, vgl. Schöauum Opusc II p. 152 ff. Auch Welcker I p. 355 giebt der 
Diana eioe toditer, in einer nnprllnj^cli aiietieelieB ^ttin •* ^ ^' ^ 
gen eei, IkTaft sie aber ala eina Habe, dicaa ab den mgm daa hiauBflli ^ 
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demi im epos hftufig als toohter (^artig, xovgri) des Zeus, 
auch in der anrede «. b. Iliad. V, 348 EIxb, Jmq ^xr^ axtg, 
noUuov u. s. w., wie ja eben diese anrede, duhitar divali, 
für Uschas vor jeder andern vorlierrscbt. Hiebei kann ich 
die vermuthung nicht unterdrücken, daTs der merkwürdige 
mythus Nir. XLj 47 f. wie Indra den wagen der Uschas 
lertrflmmert: 

äpo *shK inasah sarat sAmpishtdd hibhyüshi 

nl ydt sim pi^iiäthad vj shä || 
etad asya anali ^aye süsauipishtam vip&^y a 
sasara siqi paravätah || — 
Herab Tom wagen sprang Uschas, ja dem zerschmetier» 

ten, in fiircht, 
Da ihn zerschlagen nnn der stier, 
Und sieh! ihr wagen lieget da, zerschmettert brav, der 

bände los, 
Da ilioliet in die ferne sie — *) 
iii dem kämpfe des Diomed mit Aphrodite auch auf gne- 
cbischem gebiet einen durch ironie — denn sie ist dem 
fitnner eben die Kypris, die er als solche &8t als Instige 
person behandelt — freilich sehr abgeschwächten reflex 
BiÖchte hinterlafsen haben. Von dem doppelverhältnis zu 
Hepliäst und Ares, woraus der bekannte schwank in der 
Odyssee geworden war bei den Chariten die rede. Im 
hyiuDuä, wie Preller I, p. 403 n. und Baumeister in seiner 
^abe bemerken, sind phrygische zflge eingemischt (vgl. 
äuch V. III mit Iliad. III, 186), und ihr y. 218 ff. die 
Aw^Xithebossage in den mnnd gelegt, welche in der ver- 
Wodung zwischen der göttiu und dem sterblichen eben nur 



'^«r erde. O. Müller kl. sehr, II p. 54 nimmt Aphrodite ganz odor zum 
theil als die syrische Astarte, läfst also doch eveutuell einen griechischen 
^«(ndthea stehen. 

*) Die beiden voihecgebendea verse lauten Oxf. Ess. p. 57 : And ihit Btarong 

''1' umnly decd also hast thou pcrformed, O Indra, that thou struckest the 
f^aughter of Dyaus, a wonian dilTicult to vanquish. — Yes, even the daughter 
^ Byauä, the magnified, Üie Dawn, thou, 0 ludra, a great hero, hast ground 
^ pieces. 

**) Da.s wort des Herme» VITT, 342 avroQ ty^» «tc bertthrt »ioh mit 

«lern verhält^ '-s iMyrtilos zu Hippodameia* 

2«it«chr. f. vgl. sprachf. X. 6. 27 
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eio seitenstück «u der zwischen Aphrodite and Anchises 

bildet. Auch das nahe Verhältnis des Aeneas zu Apollou 
(Müller Dor. I |). 222) spricht nicht frtr den semitischen 
cbaractcr der mutier; eine Aphrodite aber uebeu Apoll 
und Artemis kann kaum eine andre als die Eos sein. 

Was nun den andern namen, Kv&i^eia, anbelangt, so 
hat die alte, nur zu oft wiederholte ableitung yon Kv&tiga 
(plnr.) Welcker I p. 667 fllr falsch erklSrt, und zwar ohne , 
gegcugrüiidc. Mit recht; denn nicht wer das etymon ab- i 
lehnt, sondern wer es. behauptet, hat seine meinung zu recht- 
fertigen. — Kväigsia stellt sich zu den von Gurtiu6XV,2h> 
Ebel VI, 2 10 besprochenen bildungen wie svnaTiQtuit vuB.yi.y 
d. h. es geht auf ein mascul. xv&stßevj dies aber auf eioe 
grundform xvd'eg zurück, in welcher ein altes neatram zu 
erkennen sein wird. Nun sahen wir bereits vorhin Nir. 
IV, \C) ciHidh) livas — vedischer genitiv von ^uudhyü feui. 
(filindliyü in.) — vergleiciiuuü'sweise auf Üschas bezo^reu; 
als directes attribut derselben ersohcint es iu einer vou Kotii 
a.a.O. beigebrachten stelle aus dem 10. niandala. Diei^ 
deutung ist rein, keusch, w. 9udh ^undh I pundhati, pnn- 
ficare, lustrare. Der nasalierten form entspricht grieeli. 
xvird- — daher Kvvd'o der bekannte berg, der ursprüngUcli 
den lichten himmelsberg bezeichnet haben dürfte. So moch- 
ten Apoll und Artemis KvvüiOy ia heifseu noch bevor der 
geburtsort — ursprünglich als himmlische insel im Samu- 
dra schwimmend — mit Delos identificiert wurde. V'e^ 
wandte formen, wie es scheint, Kv&vo eine derCykladeo; 
Kv&nQo<, -Qio flofs in Elis — eine der dort verehrten Av«- i 
fpm'Iwpiösg heilst Ka/Jjffdsi« Paus. VI, 22, 7; Kvu^r,oQ3X- ' 
tiöcher Demos; Kvi'/i^orc^ tu, stadt und insel, cmo Kvthjwr 
Tov (VuiiHicug Steph. Byz. mythischer ausdruck der pbösn- 
kischen herrscbaft; Kväigij n. pr. Gehört nun auch | 
iJi^aut so wie die später erscheinende form Kv&^Qti--Tes,^' 
von xv&eQ und sw&o cf. huitoo, avyuriQo etc. — hierher, • 
so würden diese namen sich zu Uschasattributen wie fUB- 
dhyu, arepas, aripra (lauter, fleckenlos) stellen. Von laut- 
licher Schwierigkeit wäre das etymon wohl freij dcua weuu, 
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wie es wahrscheinHch ist, skr. ^odh aaf eine idg. wunself. 

kvath zurückweist, so geht aus der dieser letztern cntspre- 
( h( ndcii wzf. y.j:hO regelrecht xt;^ hervor. Auch ein sach- 
licher einwand, der so gefundene begriü sei gerade der 
Aphrodite wenig angemelsen, dürfte nicht zu schwer ins 
gewicht fallen, da ein altes £o6attribut sich ja trotz der 
semitischen ombildong könnte gehalten haben. Indessen 
bietet die spräche allerdings noch einen andern weg, den 
^ir andeuten wollen, obgleich er, wenn anwendbar, unsern 
satz von der verschollenheit der wurzel aufheben wörde. 
lieben der erklärung Uesiods iiäiuUch leitete schon das al- 
terthnm den namen von xsv&uv Hxv&op — tj avry xev 
&6fuvüv Ü^ovca tov j^iora, ov nSaiv iq>ifiüi Suidas dies 
zwar thdrichtj aber wie, wenn Lobeck Rhemat. p.96 xsvi^ta 
nnd xviüt mit recht in besiefaung setzt? So bieten sich 
axvd-og (cf. Thes. s. v.) rj ccroxog — xvd-og tu a:iioiue Etym. ' 
3f., y.vt'huyv TO aniQ^Jia — nulvAvd^vov TiuKvarcBQuov He- 
sych., xvO^og t6 xvijtta Schol. Callim, ib. p 293; neben die- 
sem xv&og n. aber läTst sich ein gleichbedentendes xvß'tQ 
n. setzen, da diese bildnngen, denke man wie immer über 
das sufüx, einander thatsftcblich correspondieren s. Kuhn 
zeitscbr. I p. odS ff'.; und wäre dieser bejrrijSr der Aphro- 
dite ( Prellcr 1 p. 230 f.) sowulil ali>, wie vorhin bemerkt, 
der Uschas augemeiiäen. Allerdings wäre dann KvOtQEia 
wohl Ton den vorhin verzeichneten formen KvvO-o^ KvO^vo 
n* 8. w. zu trennen. Uebrigens dürfte die wnrzelf. xvd- (in 
xvd-og) sich mit xiv&ta doch nur znfällig berühren. Wir 
nehmen sie als normale secundärform zu würz, xv (xviio) 
skr. ^vi I ^va) aini — diese, wie die ilexion des verbs zeigt, 
auf ein iudog. iirforui ku = y.v zuiiickgehend — Curtius 
grundz. no. 79; wogegen wrzt. xvü- in xevdw bei ßopp vgl. 
gr.^ I p. 122. 183 mit recht zu skr. guh <;udh gezogen 
scheint. Denn k = g, woran Benfey wurzeil. I p. 613 an- 
Stöfs nahm, erklftrt sich durch Benary's bekanntes gesetz, 
welches freilich, wenn man die griechische tenuis-aspirata 
als primitiv betrachtet, anders zu fürmulieren wäre, als es 
a. a. o. gcscUcheu. Urform wäre indog. kuth in ciuidang 

27* 
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mit XV& y.tvtffti und normaler Verschiebung in ags. hy lau 
(to hide), wü/Ai in zweiter iinie sich vielleicht ahd. kuotan 
ags. hedan (to lieed) stellen. Im indischen aber zog die 
Behw&chang des Charakters th zo dh und h die entspre- 
cheDde senkiiiig des anlants k mg naeh sich. — Obgleich 
Ban auch dies etymon lautlich snlifsig, begriflEtich sogar 
ansprechend erscheinen kann, so möchte doch die zuerst 
gegebene beziehung des namens auf skr. Qundhyu, also auf 
eine iin griechiscbon verschollene wurzel, die höhere Wahr- 
scheinlichkeit für sich haben, da die wrzf. xv& (in xvt^og), 
beliebt wie grade als sekundäres wurzelelement (Cartiiifl 
grundz. p. 53 ff.) erscheint, eine jflngere bildung sein kann. 
Zu einiger Sicherheit dflrfte schwer zu gelangen sein, doch 
kam es für unsem fall darauf auch weniger als auf den 
nachweis an, dafs beide namen sich wohl kaum aus dem 
semitischen, aus tleui indog. Sprachschatz dagegen zwar 
nur hypothetisch aber ohne formale Schwierigkeit erklären, 
mithin, falls dies zugestanden wflrde, ftlter seien als die 
einwirkung der sjrrischen Astarte; damit aber wäre, um 
die Charishypothese Yor der kritik bestehen sollte, denn 
wohl auch das recht gewonnen, in Aphrodite Kythereia 
alte Eosattribute zu erkennen. 

Dafs übrigens ein aufsatz, welcher weua auch groüseii* 
theils nur im vorabergehen einer gröfseren zahl mythischer 
^restalten gedenkt, von misgriffen nicht frei sei, das wird 
neben der berichtignng, auf welche jeder wüsenschaiUiche 
▼ersuch angewiesen bleibt, yielleicht einige entschuldigung 
finden können in einer zeit, wo die auffafsung solchfi ltc- 
bilde des Volksglaubens, über welch p man bereits mehr 
oder minder im reinen schien, vielfach wiederum eine 
schwankende geworden. Denn es lä£st sich, glauben wir, 
nicht verkennen, dafs die wifsenschafl gerade in dieser 
hinsieht in jener frischen Umformung begnifen sei, welche 
ihr leben bildet und verbürgt. Dafür zeugt denn auch 
ein vorzüglicher aufsatz von Th. Bergk über die geburt 
der Athene (n. jahrb. itlr philologie u. pädagogik 18^ 
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h. 5 und 6) dessen mythologisolies verdieDsfc uDangetiip 
8tet bleibt, selbst wenn yerschiedene etyma als nicht an- 

nebiJibar befunden werden sollten. Für vorliegenden artikel 
haben wir zu bemerken, dals auch prof. Bergk a. a. o» 
p.420 den Ki^cpusoq mythiscli und zwar — von xrino — 
als gartenfluis, himmelsstrom im göttergarten faüst; wir 

: venachten vorhin eine andre deutmig. Dem nrtheil ib. 
p.407 polyonymie habe vorzugsweise das rechte yerstftnd- 

: nis der mythenweit verhindert, schliefsen wir uns mit vol- 
ler Überzeugung an, und würde ein Vorwurf selbst uns 
nicht überraschen als hätten wir dasselbe in nur zu hohem 

, malse berechtigt gehalten. Denn es kann scheinen, als 

: mflfse ein verfahren, weiches ganze reihen königlicher na- 
mai zu Heliosattributen stempelt n. s. w., sich durch seine 
eigne monotonie wiederlegen. 8o nahe indessen solcher 
einwand liegen würde, so wohlfeil wäre er deiiu auch. Mit 
solchen, die da etwa in den sagengestalten vorgeschicht- 
licher Zeiten geschichtliche individuen erkennen möchten^ 
begeben wir nns des Streites. Erkennt man dagegen in 
solehen gestalten was sie sind, mythische gehilde grauer 
voneit in secnndSrer entwicklung zu königen und abnherm 
umgebildet, so darf man auch der frage sich nicht entzie- 
hen, wie neben den zu gläubiger personificierung geeigne- 
ten naturerscheinungen, wenig zahlreich wie sie sind, sich 
die überaus grofse zahl jener sagenhaften figuren erkläre. 
Bann aber bleibt, glauben wir, kein anderes urtheil fibrig, 

r tb dafs mythologie in sprachlicher, in etymologischer hin- 
sieht Dichts andres sei als lexikographie oder in engerer 
iaisung Synonymik einer urzeitlicijen sprachpeiiode. Wes- 
sen das geschichtliche hellenenthuiu öich bewufst war, dais 
polyonymie eiue zier der götter sei, das bestätigen die ve- 
dischen lieder durch unendliche fülle an götterattributen 
nf jedem blatt; und da& sie darin der urperiode noch so 
nahe stehen, giebt ihnen eine bedentung filr die spracbge- 

Da sieb in demsdben maucbc bcriUirungen mit den im ersten artikel 
vorgebrachten mcintintrf^n finden, so darf ich bemerken, daf« er mir erst nach 
absendung de« ieUteru, im lierbBte v. j,, zugegangen ijt. 
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schiebte, die kaum minder schwer als ihr mythologischer 

Inhalt ins gewicht fällt. So waren Sürya Indra Arjuna, 
80 Helios Apollon Herakles, so Selein? Artemis Iphigeneia 
U.S.W, ursprünglich synonym, allein die spräche fixierte 
sodann, ohne dafs wir ihr den letzten entscheiduogsgrund 
stets nachzudeokeD vermöchteD, diese Damen als nennwort, 
als gottheit, heros, heroine; und wenn wir nach solchen 
analogien eine betrftchtliche anzahl mythischer namen als 
attribute einiger wenigen naturdinge deuten, so beruht diese 
eintüujü-keit doch IcdiMich auf der anerkeDDuiiix einer aus 
dem Veda und obwohl in geringerem maise auch aus Ho- 
mer gefolgerten thatsache, der polyonymie der urperiode. 
Erst die lyrik bannt das luxuriierende attribut jugendlicher 
darstellang in festere schranken, ja sie bereitet insofern 
Uasdscher prosa die bahn. So unweigerlich daher för 
mythologische etyma sowie deren attributive beziebung die 
möglichkeit des irrtbums einzuräumen ist, so scheint die 
auil'alsung der namen in masse als attribute weniger m- 
turdinge in der art berechtigt und geboten, dals anstatt 
dawieder eine die Sprachgeschichte verkennende anklage 
der monotonie zu erheben, wir vielmehr die energie, die 
Vielseitigkeit der phantasie bewundern sollten, durcb welche 
die urzeit die naturerscheinung in ewig wechselnder bezi<> 
huog aufzufaisen, mit unerschöpflicher fülle von attributcu 
auszustatten beföhigt war. 

Um nun am schlnfse einer abhandlnng, die sich viel- 
imoht zu nnbilliger länge ausgesponnen, dnen blick zurQck- 
znwerfen auf Max Mdllers Chanshypothese, von welcher 
wir ausgiengen, so sind wir i'reilicb den bahnen dieses for- 
schers nicht ganz treu geblieben. Indem wir, wenn nicht 
die identität der wortform, doch die wurzelhaite Verwandt- 
schaft von harit und x^Q^^ erkannten, glaubten wir die er- 
klSrung der Chariten als humaniderter sonnenrosse ableh- 
nen, statt dessen eine ableitung derselben aus alten Eos- 
mythen versuchen zu dürfen. Gebunden durch den haupt- 
zweck der abhandlung, das weöcu comparativer mythologie 
dem Verständnis seiner nunmehrigen landsleute näher zu 
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lückeo, war prof. MQlIer fär unsre frage zu einer kOrze 
Teraolaist, welche aof einem so sobwierigeD gebiete zur 
begrQiidung wifsensohaftHcber flberzeiigung kaum ausrei- 
chen tiiüclitc. Ist es die aufgäbe dieser Studien, die gei- 
stige« zAistände der urperiode annähernd zu erkennen, so 
wird — obgleich jene kurzen audeutungen, wie sie sich 
nebenbei ergeben, insofern förderlich sein können als ue 
m Angehenderem Studium anregen — zur Idsung jeder be- 
soodern frage eme gewisse ausfllbrlichkeit, eine erOrterung 
aacb des details, kurz die specialnntersnohnng nicht wohl 
zu eutbchren sein. Die arbeit ist langwierig, mühsam, da- 
bei den Vertretern der klassischen philologie gegenüber, 
auf deren biUignng es neben derjenigen der fachgenofsen 
zumeist ankommt, bis jetzt nicht allzu dankbar. Denn 
wenn wir die meinung äulserten, es seien durch die com- 
. puntiven Studien bereits verschiedene feste ergebnisse ge- 
wonnen, so übersahen wir nicht, dafs inrhr d im ein her- 
vorraironder forsohor unsrer zeit deüsellii ii keinen einflufs 

CT 

über seine ansichtcn gestattet habe. Zwar dafs man ein- 
gehender gegenkritik sich enthielt, befremdet nicht; auch 
wsr sie zu entbehren, da selbst auf engerem gebiet die 
gegenprobe frei stand. Die resultate der vergleichung, die- 
ser controle dürfen sie sich nicht weigern, dafem sie 
bürgerrecht gewinnen wollen in der wifsenschaft. Wir ha- 
ben uns erlaubt die vedischon ITaritas an hellenischen son- 
ueurossen einer solchen zu unterziehen, ohne daTö für die 
fragliche auffafsling sich weitere bekräftigung zu ergeben 
schien. Da wir aber u. a. in betreff der urspranglichen 
bedeutong der Erinyen, wie sie im ersten bände dieser 
Zeitschrift entwickelt ist, ebenso verfuhren, fanden wir die- 
selbe an verschittitiien dort bei seite gelalsencn sagen, de- 
»■pn wir im verlauf denn auch gedacht, durchweg bestä- 
tigt, und darf es wohl erfreuen, hierin mit einem gelehr- 
ton, dem niemand das lob kritischer vorsieht abspricht, 
Gr. Curtius (grundzüge no. 495) sich eines Sinnes zu sehen. 
War aber solche gegenprobe wohl anzustellen auch ohne 
®8 gerade mit der „weUumsegelung" /ai versuchen, so hat 
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man Btalt desBen lieber diese und andre hypothesen „der 
slallen wirknng der seit^ AberUJeen wollen. So stehen denn 

jetzt die verschiedenen aulfafsungen derselbtii quelle, ob- ' 
wohl gleichmälsig beruhend auf umfal'senden Studien, borg- 
samer prüfung, nicht selten in so drastischem contrast wie ^ 
etwelche figuren im Smolletschen roman. Ein Yerseheo > 
am fondament, irgend ein ,|2anberisch Terwircender eis- 
flnlk* wird da finnlich walten; hoffen wir, dals aof diese 
und ähDÜche fragen der weitere verlauf die endgültige ao^ 
wort uns nicht vorenthalten werde. 
Wismar, B.juni lb61. 

W. Sonne. 



Nachtrag. 

Zur auffaisimg Atri's als eiuc6 Helios verdaukc ich 
gütiger mittheilung eine abschrift des folgenden hymiiu.* 
nebst Wilson's übersetsung; da letztere indess nach Sij»- 
ia's Vorgang vielmehr umschreibt als übersetzt, so mig 
hier eine deutsche versneht sein. 

Bigreda Y, 40. 

1. Heran zum steingepressten komm, o somaherr, den 

Sorna triük\ 

Stier Indra mit den stieren") vritratödtendster! 

2. Ein stier**) der stein, ein stier der rausch, ein stier 

der soma hier gepresst, 

Stier Indra n.s*w. 
3« Ein stier den stier so ruT ich an, blitzträger! dich 

mit äicht'gcr iiuld, 

Stier Indra u. s. w. 
• 4. Stürmisch, blitzträger, stier, machtvoll -bemeistemd, 
stark, könig, vritratödter, somatrinker, 
Wann sie geschirrt, heran zieh' mit den falbe», 
der mittaglichen spende froh sei Indra. 

* ) flcn Marut. 

** \ vpsiian stier j aber da» eiymoii triefend, befroditeud, lebeafreciieDd 

ibL tüilibar. 
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5. Als, Sürya, dich STurbhlnu schlag 

mit dunkel der asnrische, 
Wie wer des ortes kundig uicht, 
dem wirren gleich die weiten sah'n. 
6* Und dann da, Indral du Svarbhanu's blendwerk, 
sioh trabend onierm himmel um, herabflchlugst, 
Da fand gehflUt in wiedergöttlioh dunkel 
den Si^a mit der vieiien andaoht Atii 
7. »Nicht solle mich hier, der ich dein bin, Atri, 
iu neid der unhold ob der furcht*) verschlingen: 
Du bist Aütra, wahrhaföger voUendung, 
schQtz du mich nun und Vamna der könig.^ 
& Die steine der brahmlm verbindend, weihend, 
mit preis die götter, mit anbetnng feiernd, 
Setzt' Atri ein dem himmel Sürya's äuge, 
von hinnen barg er des Svarbhänu blendwerk. 
9. Ja Sürya, den Svarbhänu schlug 
mit dunkel der asnrisohe, 
Ihn finden Atri's spro&en auf: 
denn andre nicht vermochten das. — 
Str. 1—4. Ijadung Indra's zur mittagspende, m^hyamdine 
savane — so auch Nir. V, 11 — mit dem folgenden iu 
nur lockerm Zusammenhang; ponere totum nesciunt, wie 
Kegnier sagt. Die folgenden Strophen zeigen wie Sürya 
(die sonne) aus der gewalt eines bösen geistes, des asuri- 
Mhen (dimonischen) Svarbh&nu, welcher hier die Sonnen- 
finsternis bewirkt, wiederam befreit wird. Aujffällig ist der 
Dame — svärbhanu, himmelbiicht, im original vieibilbig — 
zu dessen verstäuduis durch Wilson's anachronistische 
Qote: Svarbhänu is a uame ofKähu, the personified ascen- 
ding node**), nebst genealogie nach spätem Vorstellungen, 



^^^^^^^JO bhijäksft skr* bhiyMiena iostr. wohl s= nicht solle turcht den beutand 

**) Von der MtronomUchen bedcntuug abgesehen: allein aucli in dem 
bAannten mythisehen (Grimm nyth. p. 669) sinne kommt rihu nicht im 
Rik, sondern zuerst in der Gh&ndogyopanishad (Weber litcmturge.Hcli. p. 71) 
und im AtbanraTedR (wb. II sp. 852) vor, jedoch im 19. buch, welches 
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nichts gewonnen wird. Wenn in str. 6 allerdings ludra 
das blendwerk des dämons Tenuehtet, so ist es dochAtri, 
der mit vierter andaoht d, Ii. wohl (anderSy aber mcht na- 
türlich Wilson) erst nach drei erfolglos gebliebenen gebe- 
ten den Sürya fmclet. Iq der 7. Strophe ruft dieser selbst 
die hülfe AUi s an, den er dem Mitra gleich und als sol- | 
chen in die bekannte enge Verbindung *) mit Varuna setzt 
d. h. deren beider schütz, bei tag und nacht, er in ao- 
spnich mmmt» Wir haben hier also ein unTerweiflicfaeB 
Zeugnis ftlr nftchste Verbindung, ja identit&t Atri*8 mit ! 
Mitra, welcher letztere dem hellenischen ApoUon darin ^ 
ganz gleich steht, dafs er, ursprünglich Heliosname, in der , 
blüthezeit der arischen völiter jedoch zu etwas ungleich 
höherem, zn sittlicher, wahrhaft göttlicher macht**) ent- . 
fidtet, spftter im sinkenden heidenthnm wiederum snm He- j 
lios hmbsank. Der name, skr. mi^tra, zend. mi-tibra seheint 
(wie partie. perf. mit& ans matä) alte abschwftchung aas 
*ma-tra idroo — wobei der neutrale plural mitrani 20 
beacliteu — wesentlich gleich oiAtra n. (mafs), also mcfseud. 
mafsgebend, schaffeod, vergl. oben p. 128 n. Movaa^ ags. 
meotod, altn. miötudr Grimm myth. p. 20; und in modi- 
ficierter faisong meisend, znmelsend, spendend := wohl* 



nach Roth ahb. über den Ath. Veda (Tübingen 1856) p. 20 als ein spätem 
anhang zn betraehfen ist. [Zum roythos vom Svarbhina r«r||^ man nocb 
die mittheihingea We1>er*8 aus dem ^at4^. Bt&Iun. und Kifhaka in den nid. 
stod. niy464 f. aoin. d. red.] 

*) Andi hier dvandva- artig: tau me Iii Vatamyaniqa9 caitjlr 

lieh: TW fni vvv aöii^Bxov OvQavoq n ßamXtvqi cf. Sv. II, 8* 8< 13. 3 p- 
vam hi süüf. svahpati Indra9 ca Sorna gopati, trcfo) yän laxov ovoavoKoan, 
"Ivägoq %i, (w) JSüfii, ßovMfiäifiy über eine Uhulich energische verbioduus 
enter odw awUtar p* dnaL mit der dritten auf gcrmaiiischeiii gebiet Grimtf 
IV, S94 , gescfa. d. d. epr. II, 977. 

•*) So im Mihir Yasht, wo er jedoch iu zahlreichea stellen (nicht TO^ 
boten des verfidle sondern reeten des ursprünglichen) noch alt eonaeoheros 

erscheint. Andrer ansieht sind Windischmann Mithra (Leipzig 1867) wti 

Koth zciUchr. d. d. m. VI p. 67 — 77. Doi-li wenn die urzeit liHit und 
sonne schied, so dürfte, da crsteres sich clor anscliaumig nicht individuali- 
siert, eine gleiche scheiduiig von lichL- und äouneuguttem nicht wold dui*^ 
xnfiUuran aoio. 
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wollend, freund*). Nicht unähnlich ward skr. bliapra 
eigentlich „austheiler" (Roth 1. c. p. 74; anders Schleicher 
kirchensl. gramm. p. 104) im slavischen bogu zum namen 
des Schöpfers. — Die 8« Strophe zeigt schliefelich wie es 
Atri durch das somaopfer, daroh (zauberhafte) macht des 
gebets gelingt dem himmel das soDuenauge wieder einzn* 
setzen, und wir dürfen wohl bemerken, wie die worte sür- 
yasya divi caxur adhät sich mit Rv. I, 117, 17 a 'x? Rj- 
ra9?e adliattam decken, welche wir p. 340 in gleichem 
sinne erklärten. Die letzte Strophe (spätem Ursprungs?) 
sobstitttiert dem Atri die Atrayas, seine angehörigen, ein 
priestergeschlecht etwa, welches der Tom mythischen ahn- 
herrn vererbten macht sich röhmen mochte. 



*) AuB Flntarch dtö xal MC&Qiif %6t> fiiatTtiv 6i'OfiuC,ova>' mochte icii 
nicht mit Windiflclmumii 1. c. p. 56 tMts etymon scliUefeeD» da der namo Uter 
iit als das System. 

l.aug. 1861. W. Sonne. 



Druckfehler. 

p. 103 z. 12 V. u. iQQa(f)t(OTa-q. 
p. 109 z. 6 hfranyarathäJI^. 
p. 113 z. 6 acikradad. 
p. 124 1. 17 niili statt rofii. 
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Zum vocalismus der griechischen spräche« 

1. Dissimilation« 

Dianmilation der bncbstalyn ist im griechisclien wie 

im lateinischen und wohl in den meisten spraclien viel sel- 
tener, als assimilatiou. Sie dürfte auch im allgememeu 
cq^äteren Ursprungs sein und eine höhere entwickeiungsstui« 
der Sprache in geistiger beziehnng bezeugen, als jene. Denn 
die ftnaimililfttion dient fast immer der beqaemlichkeit der 
ausspräche. Wird Ton zwei anfeinander folgenden laateo 
der erste dem zweiten assimiliert, so kommt es daher, weil 
man beim sprechen des ersten schon den zweiten im sinne 
hat und, indem bei der sofortigen einwirkung der Vorstel- 
lung anf das körperliche organ zu früh schon der inuad 
zu aussprechnng des letztem lautes in stand gesetzt wird, 
den erstem nicht in seiner ganzen ungetrübten eigenthfloh 
lichkeit mehr heirorbringt, sondern in einen lant hineinge- 
rütb, der entweder in der mitte zwischen beiden steht (un- 
vollkommene assimilation, z. b. contineo, i^^mhi] 
oder dem zweiten ganz identisch wird (vollkommene). 
Diese von Corssen (über ausspräche, vocalismus u, s* w. I» 
p. 307) für die einwirkung des i im lateinisohen auf vor- 
angehende Tocale gegebene erklftmng gilt ganz allgemein 
auch für die anderen vocale, sowie för die consonanten, 
und auch für andere sprachen, als das latein. Der im la- 
teinischen und griechischen viel seltnere fall, wo der zweite 
laut dem ersten assimiliert wird {rv^^g^ turris aus rygaigi 
a^rpf aus uqöfiv^ alXog und äiLkofiai aus aljog und a^a- 
lim u. s. w.) tritt ein, wenn man bei der hervorbringung 
des ersten an kraft und eigenthflmlicbkeit dem zweiten 
weit überlegenen buchstaben länger verweilt und nicht ge- 
nuL^ eilt die organe des mundes für die feinere und zar- 
tere ausspräche des letztern umzustellen, sondern sich diese 
letztre theilweise oder ganz erläfst. 

Nicht so der bequemlichkeit und leichtigkeit der aus* 
spräche scheint die dissimilation zu dienen oder, richtiger 
gesprochen, sie scheint nicht ans solcher art von flfichtig- 
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keit uod nachlSflsigkeit der autepracbe herrorgegangeo. 

Wenn im lateinischen in der älteren und der besten zeit 
zweimaliges i oder ii hintereinander nicht geduldet wurde, 
selbst wenn das erste den consonantiscbeu laut hatte^ so 
soheiut Dicht sowohl eine Unbequemlichkeit der anssprache 
davon den gnmd zu bilden, als daa gefÜhJ, entweder da£B 
die deutliehkeit der auffassung dabei leide oder dafa dem 
Wohlklange eine gröfaere mannigfaltigkeit der laute zuträg- 
licher sei. Ich raeine, dafs man nicht iius (gen. von is), 
sondern eins, nicht ariitis, sondern arietis, nicht miio (= 
miogo, ö^i^o)), sondern meio, nicht scaevula, sondern 8cae> 
▼ola u. 8. w. sagte and schrieb, weil entweder das streben 
nach deutliehkeit (nnd diefs ist bei dem Börner das wahr- 
scheinlichere) oder das geflQhl für den Wohlklang einer 
mannigfaltigem vocalisation die letzteren Ibrnien statt der 
ersten empfahl. 

Aehnlich denke ich von einer eigenthümlicbkeit des 
attischen dialects, durch die er sich von dem ionischen 
unterscheidet und zwar ursprünglich unterscheidet, indem 
sie sich nicht erst nach vorangegangener flbereinstimmung 
mit der las entwickelt haben kann, und die mit dem na- 
men dissimilation in dem weiteren sinne zu bezeichnen ist, 
wonach dieses wort nicht allein von veränderunnren im laute 
zum zwecke der Ungleichheit gebraucht wird, sondern auch 
▼on Unterlassung sonst gebrftuchlicher lautverftnderungen 
zu demselben zwecke gilt. 

Die Attiker hatten bekanntlich in alter zeit dieselbe 
neigung, wie ihre vettern, die lonier, das lange a so hell, 
so weit vorn im weitgeoffneten munde zu sprechen, dafs 
es ihnen, wie den Engländern und wie annähernd schon 
z« b. den Hamburgern, meistens zu einem oÖhen gedehnten 
e oder fi (17, damals noch s geschrieben) wurde. Die föUe, 
wo sich bei den Attikem, nicht bei den lonem, das alte 
ä erhielt, und die grflnde, warum die Attiker abweichend 
von jenen es beibehielten, sind hier nicht alle nachzuwei- 
sen. Aber während man diese erscheiuuug bei vorange- 
hendem q {ngctaatüf q)QaTQia, mngäaxtay dqaat^Q, XQavri(i 
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u. s. w«) allenfiüJs als asslmilatioii erklftreo ka&D, da der 

a-Iaut im griechischen eine gewisse Verwandtschaft mit den 
hatte: so erscheint die erhaltung des a nach vorangc- 
heudeni £ als dissimilation. 

Der attische diaicct vermeidet das zoaammentreffeu 
zweier e-laute, das ftlr den loner durchaus nichts anstd- 
fsiges hatte. Dieser hat unbedenklich 6«, €17, i^e, 1111 {fin^ 
€paptjtj, {>ririöo^iai bei Homer). Der Attiker contrahiert %t 
in £^ und schon diefs kann als eine art von dissimilatioo 
ani^esehen werden, indem das zweite s wegen der nähe 
des ersten in den i-laut übergeht, wenn auch nicht in ei- 
nen vollen i-laut, sondern nur in einen halben ^ wie man 
den bestandtheil eines diphthongs bezeichnen mnis. Das 
7}ri vermeiden die Attiker, indem sie die dehnung des e zo 
tl vor folgendem 7; nicht eintreten lassen, oder auf andre 
weise. Endlich uihI ft}^ wo es ursprünglich da war, 
wird auch durch contraction, d. h. eigeutlicli dadurch ver- 
mieden, dafs man den schwächern vocal neben dem gleicb- 
artigen stärkern schwinden liels. Wo es dageg^ mcht 
ursprünglich war, sondern anfänglich neben einem ^ ein 
langes a stand, das die Toner in 17 übergehen liefseD, da 
verniicdeu <llo Attiker den ihneu widerwärtigen klang, in- 
dem sie ä beibehielten. 

So erklärt sich äigog^ aeQi u. s. w. neben dem ioni- 
schen fjtQog, tjigt und cn]fl neben dem wenigstens erst neu- 
ionischen rjfj^. Da die älteren lonier auch stets ofjQ ha- 
ben, so scheint es, daTs auch bei ihnen noch eine rflck- 
sicht auf Wohllaut dieses er vor dem fibergang in tj schQtzte^ 
obwohl sie sonst eben das zusammentreffen von ;^ mit >y 
nicht verabscheuten. — Ob hierneben asQi&auai anzufüh- 
ren ist, welches dem homerischen iiagid-ofAUi entspricht, ist 
zweifelhaft, da es nur bei den grammatikem (z. b. EtM. 
p.421, 10) zur erklärung des letztem erwähnt, wird. — 
Wenn das auch attische vijsg trotz des folgenden e den 
Übergang des a in zeigt, so scheint längere erhaltung 
des ursprünglichen digamma (vrice^) davon der grund, spä- 
ter aber die coatractiou der beiden c- laute (ähnlich wie 
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ßaCiX^tg in das »itattische ßaatXiig contrahiert wurde) we- 
gen der kürze des wortes imterlasseo zu sein. 

Viel häufiger sind die fälle, wo der e-laut dem lan- 
gen a vorangieug und es so vor Übergang in /; schützte. 
So in Ableitungen und Zusammensetzungen von vkov^ z. b. 
vtaviag^ viaviaxog, v^ayevjjg nel>en den ionischen v^tivitig^ 
vetjvi'axog u. b.w., ferner wo das ä zum zweiten bestand- 
tfaeil des compositums gehört, veaxi]g (ion. v£}jxi]g). Na- 
türlich ist dasselbe streben nach disi^irailatiou der ofruiKl 
für das « in den casus obliqui und zum theil auch in den 
nominativen der feminiua, bei welchen e der cudung vor- 
angeht, wie eben via (jon. vai^), 'Pia (bei Hestod Fiti)^ 
xkia (neben xil^?/, b. Keil analecta epigr. p. 71) U.8.W.; auch 
aQyvgka^ weswegen das (> dann auch bei der oontraction 
in ccQyvoa das ä behielt. Ferner gehört die oontraction 
von Ect iii (i nach vorauiTf^henLleni s hiehor, z. b. J[ffH/.liä, 
iv/j.tC(, XQict. Ebenso die erlialtung des « in den abgelei- 
teten Zeiten und in abgeleiteten nominibus von kdtfjy i^sd" 
Ofiaty wie idöo), i&saaceiujv, TL>ecmjg. Uebrigene glaube ich 
eine weitere dissimilation bei dem mbam d-edoftaty im 
vergleich mit dem ionischen &f}eüuc<i^ dem dorischen ^a^o* 
ftai, nicht annehmen zu müssen; von der wurzel i^/^r, für 
deren langes a, wie es Curtius (etymol. I, 2 18) aniiimnit, 
auch die ionische form &(i)Vficc u. s. w. spricht, kam iJctj:a 
und von diesem Substantiv das verbum &äj:doftai^ wonc- 
ben ionisch und dorisch auch &aj:iouM und mit der ioni- 
schen verfinderung des a &rfiouai aufkam, indem sich das 
ä vor der endung ebenso zu s herabsetzte, wie so oft im 
ionischen (ü()ico, ^'.^'/aviofiai u. s. w.), auch schon bei Ho- 
mer {iii'TBov neben «JT«cu, utvoirtov u. s. w.), und so auch 
im dorischen (s. Ahrens de d. dor. p. 310 sq.). Die Atti- 
ker verkürzten in iftifdopiai nach ausfali des digamma das 
17 zu € wegen des folgenden vocals ebenso, wie ii^tig zu 
%mgt ßacik^^ag zu ßafSiUttg\ so ergab sich ß^^dofjtm. Doch 
zurück zur dissimilation. 

Nicht l»lülö voraugehendeni £, sondern aucli dem ^ 
(u, ai) erschien ein folgendes 7; zu gleichartig und wurde 
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▼OD dea Attikern wo möglich vennieden. Es scheint mir 
diflsimilation za sdn, wenn die Attiker rpiXiag ^lag^ vsa- 

viag, ßaOtl?ui ^, i/iaicc^^ ykuxaiag u. s. w., nicht gleich den 
lonern (püu-, nirig^ VBf}vh]g u. s. w. sagten. Z war Avar das 
fi natürlich in der damaligen zeit noch weit entfernt von 
dem heutigen i-laut, indem es ja ebenerst in vielen fällen 
ans a umkatete, aber anoh dieser umlant (ae) stand doob 
dem i schon za nahe^ als dais nicht das ferne attische olir 
das ursprüngliche ä lieber neben demselben beibehahoi 
hätte. Entsprechend wird dann m auch nach i nicht m 
sondern in a contrahiert, z. b. vytä. Aus demselben 
gründe bleibt a in didxovogy IdlaftoSf Uap (neben dem jQ- 
niflchen Siijxovog, li^Xi/Aog, l^ijv)^ in TQiäxovra neben m- 
tijxonfTa und dem ionischen rgi^j^xoma^ sowie in den for- 
men der fotore, aoriste u. s.w. der yerba auf -idw (z.b. 
üöTiaucu neben ioniscli elorb^ucti) und in den aoristen der 
V^ba auf -laivco, wie ^niäva, vyiäva neben s(f}]va u. S.w. 

Wenn auch die adjectiya auf -viie zuweilen im accus, 
sing, masc« und fem. und im nom. plur* neutr. mmä ta^ 
trahieren, so deutet dies auf die annähemng der aosspradie 
des V an das i. Es wird sich daher schwerlich bei den 
altern Attikern finden, wenn schon die grammatiker, wie 
Gregor, Cor. p. 163 Schaef., es als attisch bezeiciineii. 
^eun Gregorius ebenda Evßoct als attisch anführt, so er- 
klärt sich diese form aus der ursprünglichen Zv/^o/a; denn 
das o würde den Übergang des a in 17 nicht gehindert ha- 
ben, wie ja Olvoii^ dydo^xovra u. a. snr genüge beweisen. 

So eigenthümlich diese erscheinungen den Attikern 
sind, so fehlt es doch aiicli im ionischen dialcct nicht an 
allen spuren von dissiiniiation. Zwar vertragen sie formen 
wie ädavog^ liif), yoouiaa, deren Vermeidung im attischen 
dialect gewils ein zeichen gröfserer feinheit ist; aber das 
homerische ktaxa erklärt sich ans dem ursprünglichen ^t* 
^iaxw doch nur durch dissimilation. Denn ^ijriaxu nmls 
es ursprünglich geheifsen haben, da die präsentische redu- 
plication regelmälsig i hat, die mit 8 aber den präteritis 
gehört. Freilich ist das geiUhl, welches sich gegen das 
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doppelte { richtete, nicht durchgedrungen, wie z. b. diini- 
T^g zeigt. 

Femer kann wohl hieher gezogen werden, wenn Ho- 
mer zwut ^igivg, &dfifitus vnd fthnliche g^ÜTO aof -Bvg 
bildet) aber nie amUtfg, SMiwe* sondern aniiovg, Stiovgt 
was schon die alten grammatiker durch das verlangen die 
knkopLonie 7m vermeiden erklärten und darin durch die 
TOD Liobeck (Puralipp I, p. 25 sq.) angefahrten beispiele 
vom zasammenü*efifen der diphthonge u nnd w in locahia* 
men, wie *Airef«^, nicht widerlegt werden. 

Endlich mOchie nach die ungleiobheit der zasammen* 
treffenden vocale absichtlich (wenn auch ohne bestimmtes 
bewulstseiuj gewählt sein, wenn bei Homer z. b. od. XXIV, 
193 ixT^öia axoiTip steht, dagegen y. 33 tiga oniaam 
AehnUches wird sich gewifs noch mehr beobachten lassen. 

Zum achlnfs aet noch der einzigen art Ton disumil»* 
tioD gedacht, welche Christ in der griechischen lantlehre 
(S. 28 nnd 29) erwihnt, der von ti zu o oder i in den re- 
duplicirten foniieii noQfpvguj, yoyytyojf fiuQuvQw^ nonv^w^ 
oAoAt/fw, yooyvot]^ rov&Qvg, noiTtvvoo, noKpvöao}^ fiotfiv/.kw^ 
wozu noch xooxv?MaTicc (quisquiliae), xoxxv^ »oxxv^(o und 
xoQXVQa gefügt werden können, und in didvfuoq, Si&vQaft,'^ 
ßoQf xawmftvg, endlich ^ttv* Er erkl&rt diese erschetnnng 
aas der abneigung der Griechen v in zwei aofeinanderfol'* 
genden silben zu sprechen, welche Curtius (etymol. 1, 269 
D. 417) nur zu erklärung von q^lrv anführt. Ich glaube, 
man braucht darauf hier nicht zu recurrieren; es genügt 
an die neignng zu erinnern die reduplicationssilbe ebenso* 
wohl in consonanten wie in Tocalen za erleichtem nnd ge* 
gen die Stammsilbe herabzusetzen, nnd jedenfidls war den 
Griechen o ein leichterer vocal, als v. Wie diese neigung 
alimählich auch h\ diesen Wörtern noch weiter gieng, zeigen 
formen v^ie ysnyvoce (Alcman Et. M. p. 228. 34), das aus 
yoQyvqa geworden ist, und xiQXvga neben xogxvga (s« Curt, 
etym. p. 127 n. 81). 
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2. Assimilation statt diy tr Jictioii. 

Leo Meyer hat im U hefte des 10. bandes d. zeitsdv. 
die herkdmniUohe ansieht von zerdrehang contrahierter ol- 
ben bei Homer bekämpft und an stelle derselben asshnih- 

tion angenommen. Diese annähme ist nicht völlig neu; 
denn schon Corsspn s^rrf über den über^^ang von Ttuäavoa 
in Ttfiwoa (über ausspräche, vocaiismus I p. 169): „diesen 
letzten lautvorgang erklären homerische formen wie ÖQtawft^ 
fißtima für Sgoeovat, Tjßaovat, die zeigen, dafs ov erst dem 
Torhcrgehenden a lantähnHcher wurde, also zn dafs daoo 
aber das ursprüngliche lange a sich dem folgenden oi m 
ü) assimilierte. In den gewöhnlichen formen ÖoiZat^ v^ßmot 
sind dann die beiden lo zu einem verschmolzen". Doch 
hat erst Leo Meyer diesen gedanken von assimilation statt 
der fr&her angenommenen distraction genauer ausgef&hrt 

Indem ich von diesen allgemeinen gedanken ans selb- 
etftndig die Terscbiedenen homerischen wortformen dnreiK 
giciig, bin ich in einzelnen punkten zu andern crklärungen, 
als er, gekommen, mehr in Übereinstimmung mit Corssen; 
diese will ich hier mittheilen und noch einiges ebendahin 
gehörige hinzufügen. 

Zunftchst ist p. 49 das oi nach assimilation des avio 
in formen der 3. plur. praes., wie o^oarff«, nicht genügend, 
eigentlich gar nicht erklftrt, denn es beifst: „wir wissen, 
dafs hier ein ogaovTi zu gründe lag, dessen a also dem o 
sich assimilierte, aulserdeni aber nun auch den o-laut im 
folgenden schützte. Das letztere scheint allerdings auf- 
fallend und vielleicht dürfen wir auch ein oqoowsi (statt 
oQOüusi,) vermnthen, das in der Überlieferung der alten 
Schrift ebensowohl begrttndet sein würde. Die spatere 
form oQ&fSt aber macht ein nftchst Torausgehendes oQomm^ 
das von der aus nnotovrt hervorgegangenen conjunctiv- 
form oQOwoi sich also gar nicht unterscheidet, allerdings 
wahrscheinlicher^, £s erscheint schon bedenklich bei die- 
ser der contraction zwar vorangegangenen, aber doch, wie 
die vielen offiien formen bei Homer zeigen, nicht so gsos 
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frühen lantyerftnderuDg auf die arsprüDgliche form auf •üvn 

(oqcxovtl) zurückziii^^( heil, \on der sich bei Homer und 
überhaupt im jouischen dialect doch crar kein rest mehr 
findet. Aber selbst wenn man von einer solchen ibrm aus- 
geht, wird man doch unmdglich erst die assimilation des a 
und dann die sohfitsnng des o-laates in der folgenden silbe 
— durch das nun nicht mehr vorhandene a oder durch 
daa neaentstandene o, welches sonst nie ein danebenstehen- 
des zweites o zu schützen vermag? — denken können. 

Es {gehört hierher sogleich noch eine zweite classe 
von formen. Denn p. 53 wird die form ogouivra verworfen 
und daför oQoovra yerlangt. Aus oqaovta habe ein^Mih 
durch assimilation des a eben nur o^avra entstehen kennen. 
Dann hdfst es: »Auffanen kdnnte etwa, dafs hier o + o 
in ta übergieug und nicht in of, wie es der regel der giam- 
matik entsprechen würde; ein viel älteres und durchgrei- 
fenderes gesetz aber ist, dafs zwei gleiche kurze vocale in 
ihre länge zosammenflieiiien^. Diese erkürung kann ich 
nur eine sehr nngenfigende nennen. Abstracto gesetze^ wie 
das zuletzt angestellte, haben in der spräche nur geltung, 
sofern nicht die masse der entgegenstehenden beispiele über* 
wiegt. Es möchte scliwer sein, im ionischen und aitischeu 
dialecte coutraction des oo in to iu irgend einem falle statt 
der auch bei Homer schon, wenn gleich selten sich ünden«» 
den contraction in ov (novgj Kalvxpovg) nachzuweisen. So 
lange dies nicht der fall ist, darf auch nicht entstehnng 
▼on oQ&vta aus oQwma angenommen oder gar die allge* 
mein überlieferte Schreibung o(o in oo (ßootavra in ßooovta^ 
Ji^fAoy.üüJVva in Jr^fioy.uo} ra u. s.w.) geuinlett werden. Noch 
dazu sind die eigennamen JijfÄoxoojvTa und InnoxowvTa 
ganz unrichtigerweise hierhergezogen, da diese namen na- 
türlich ebenso wie jiaoxom (nach Friscian p. 547 P.) ein 
digaoima zwischen den beiden o- lauten und das m durch 
contraction hatten, indem ihr zweiter bestandtbeil particip 
des alten -/.oau) ist (s. Ahrens ile d. dor. p. bü not. 8. Cur* 
tius etym. I p. 81 u, 121 n. G4), was durch den vereinzel- 
ten namen llokmdm (s. Pott in d« zeitsciir.V p: 291) nicht 

28* 
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widerlegfc wird. Noch ftrger freilich ist, dafs nach Leo 

Meyer (p. 57) gar € mit o m tu znsammenschmelKen soll, 
damit a/.üoj (für akaso) erklärt werden könne. 

Um di*^ richticrere erkläruno^ zu })pi^^ründen, £^laube ich 
folgendes voraDachicken zu müssen. Die ausspräche des o 
bei den lonern and Attikern mufs Überhaupt als eine 
dumpfe im gegeosatE au der hellem des o> erkannt werden, 
etwa wie noch jetzt im italienischen die o aperta von der 
chiusa unterschieden wird und der letztere dumpfere laut 
auch dort vorzugsweise kurz ist. Ohne diese diuiipfe, 
dem u sich näherode ausspräche des griech. o ßiod nament- 
lich die contractionen, wie von oo in ov, so von os in ov, 
von 60 in ov nnd welche beide sich bei Homer finden, 
gar nicht zu begreifen. Noch entscheidender spricht dsflSr 
die bedentung des Zeichens o anch für das lange w bis auf 
Euclides archontat und darüber hinaus (s. Franz elem. epigr. 
p. 49 und sonst). Und fiir die hellere ausspräche des w, 
näher dem a als dem t;, spricht nicht allein die contraction 
des a und o in o), sondern auch die Vertretung des eu f(kr 
das in andern dialecten . sich findende ä (^^aro$, 
ion. &mffjia^). 

Dieses vorausgesetzt trage ich kein bedenken, schon 
in den altüberlieferten formen vaierdiu 6a (Od. I, 404, D. 
TT, 648, wo Bekkor es zwar nicht mehr hat, wohl aber 
mit recht Koechly in seiner soeben erschienenen ausgäbe) 
und adtt» (imperat. von cdouat. Od. XVU, 594) und kaam^ 
welches von den alten in bequemer, aber anstatthafter 
weise f&r dorismus erUart wurde (Etymol M. p. 708, 36, 
wie vaterdoiKfa p. 596, 26), eine assimilation des ov an das 
vorangehende cc zu erkennen, die nur, wie in andern fal- 
len, eine unvollkommene ist. 

Von dieser assimilation des zweiten diphthongischen 
lautes war es ein kleiner schritt weiter, dafs derselbe dann 
auf den ersten reagierte, wie ja &st immer das beeinflas» 
sen ein gegenseitiges ist Durch dnwirkung des ta wurde 
also ce zu o; oQomty yoouoa, dlobi (Od. V, 377), und 
wenn das metrum zwei längen fordert, cü, wie in ijfiutaaa 
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u. s. w. Nicht anders entstand aus aoi durch doppelte as- 
similation oco (EtüonoqyrB Od.VIIIj341j «vjj^crooi/*;^!/) oder 
bei Verlängerung der ersten silbe uup: t^ßcotpfii (Od. XIV, 
468)9 ^Q^p^ (Od. XV, 317), was Memaoh richtiger scheiot 
da Sgmotfu (wdohe form sich auch mit der serdehnungs* 
Iheorie mxAki yertrug). Die letztere form würde höchstens 
durch eine Verwechselung, durch annähme einer falschen 
analogie sich crkliiren. Man bildete sie vielleicht, indem 
man, entsprechend dem indicativ Ögwai^ dguiaai einen infi- 
aitiT d^u» iLS. w. im sinn hatte, wie ja Ton mancheD 
Stämmen auf a wirklich solche aaf <■» abgeleitet scheinen, 
sB.b. ifiiuv^ xaA wie aach caa (Od. XIII, 364) sich allein 
zn erklären scheint als tod aaog stammend, das assimiliert 

zu GOiog atüog, ouag wurde. 

Wenn nun a und 0 zusammentrafen, so scheint nach 
derselben analogie verfahren zu sein, obwohl allerdings der 
zweite yocal wenigstens von natur kurs war. Und das 
mochte um so eher geschehen, als bei der mnsteOnng von 
ao und 00» wirklich die Terlängenmg des zweiten Tocals 
eine art von ersatz für die Schwächung des ersten vocals 
leistete, indem o ja ein etwas sch\v;i< herer laut als cc ist; 
ersatz aber für eine schwindende ^uautität suchte doch das 
griechische ohr und demnach der griechische mund fast re- 
gelmäisig, wie viele erscheinungen (z. b. ßctoikiwg Hkv ßa' 
eMjog, ßaüMä u.s.w.) beweisen. So erklären sich denn 
durch assimilation auch die formen wie fjLi^av6mvtaQ (Od. 
IV, 822) ßoobJVTa und ähnliches, olme dafs die Schreibung 
geändert werden dürfte, was ohnehin bei cpowg^ das bei 
Jjeo Meyer, soviel ich sehe, nicht erwähnt ist, kaum ir- 
gend statthaft erscheinen möchte* 

Wenn dann des verses wegen der erste der beiden 
vocsle verlängert wnrde, so ist später öfter dafür in der 
zweiten stelle der kurze vocal geschrieben worden. Ich 
sage nur später geschrieben, weil in der frübcrn zeit 
der lange o-laut durch die Schrift nicht uuterschieden 
wnide^ die spätere Schreibung cuo aber nichts Über die frü- 
here ansq^rache entseheidett Eis ist mir wahrscheinlich, 
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dafs eigentlich r^ßonoviig zu schreiben sein würde, später 
aber die analogie der regelmafsigcn conjugation der irapura 
nach Sicherung des helleren tones in der ersten silbe für 
die folgende in schrift uod ausspräche das o herbeigeführt 
hat. Doch gehören von den atif s* 54 daza gestellten f<»w 
men folgende nicht hierher: aioomg, welches ja ans aao&h 
tig einfach contrahiert ist, fworrcg, ^wovtb u. s. w., was von 
^(o^iv ohne alle assimilation herkommt; auch iöowovTa und 
imvtüovtag vielleicht nicht, da diese einfach durch vocal- 
verlangerung aus iÖQoovra, vmoovras entstanden sein kön- 
nen, wiewohl allerdingB manches ftkr nehenformen dieser 
▼erba auf -oa» spricht. 

EigenthSmlioh ist, dafs diese ▼ooa1verftnd6rDng(/oofiiyr^, 
rjßcQOVTct) nur bei folgeuder position nachzuweisen ist, nicht 
vor einfachen consonantcn auPi^enoiniiicn in dem schon er- 
wähnten ffowg und dem einzigen participium juvojofuvogt 
wo zugleich die kürze des zweiten Tocals durch das me- 
trum erfordert ist und sich theils durch die analogie dtf 
gewöhnlichen formen der yerba barytona, theils auch sehoft 
durch das namentlich in den conjnnctivformen hervortre- 
tende recht der vocalkürzung (lOfisp, htio^isv) erklärt. Sol- 
che formen, wie u^ooüwfx^v^ 6^ow(a^vqs scheinen gar niobt 
gebildet worden zu sein. 

Eine bestätigung der gegebnen erklämng Ibr diese 
ganze erscheinung glaube ich in einer andern entsprechen- 
den formenbildung zu finden, welche hauptsSchlich dem 
etwas spätem ionismus angehört, aber sich in einigen lal- 
len auch bei Homer findet, ich meine die, wo eio statt ei- 
nes ursprünglichen ao (ccov) steht , wie in den bei Homer 
vorkommenden genitiven uirgsidta^ AakQtm und in den 
herodoteischen verbalformen ogitivtBg, lAi^mimxtu^ xri6»v- 
rm, q>oitkciav (indicat). Diese formen smd keineswegs 
durch blofse Umstellung der quantität zu erklären, wie etwa 
ßaüiXkojg, tio^, zeüveojrog; am wenigsten wäre das bei 
fpoiriojöi möglich. Vielmehr mufs erst assimilation des zwei- 
ten vocals oder diphthongs an das a angenommen werdeo, 
damit das w entstehe, und dann ist der a-laut nicht mehr 
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asaimiliert, sondern noch weiter zu $ abgeschwächt. Dafs 
man nicht mehr assimiliert (nur zwei fi&lle der aiten ho» 
menacben assimilation, xopiotoat und r^yogomto^ kommen 
bei Herodot vor (s. Krüger zu Herod. VI, 11), mag sich 
daher erklären, dafs das mehr verfeinerte ohr diese häu- 
fuDg sich ganz nahe stehender laute immer weniger ertra- 
gen mochte; auch mag die hellere ausspräche, welche frü- 
her nur das lange a in 17 nmgesetzt hatte, nun auch das 
kurze a wenigstens in solchen ftllen berClhrt und in e um- 
gewandelt haben, wo es nicht durch einen folgenden con- 
souanten geschützt war, sondera als vocalis ante vocaieui 
leichter einen druck erlitt, wie dies schon bei Homer in 
den conjunctiven xritafiiv (Od. XXTT, 215), q&iw/iav (XVI, 
383) geschah, wodurch sich auch die häufigen ionischen 
Übergänge von verbis auf in die conjngation auf ea> er- 
klären (s. Krüger griech. sprach!. II, 88 §. 34, 5, a. 6 — 9)* 
Auch der gen. sing. UrjPBliao (Hom. II. XiV, 4ö9), den 
Kruger (sprachl. II, 37 §. IG, 6, a. 1) anzweifelt, der aber 
durch Ileteoüo (von angeblich i/ärciug) gestützt nennt, wird 
hiernach leicht verständlich, wenn man den nominativ iZj^ä« 
laog, die genitivform ütivBlaoio als ursprünglich voraus- 
setzt; doch wird dann das jota subscriptum, JlfflfMtpOf hin« 
zuzufügen sein, ganz analog wie in den Optativen ügOQocpTS 
(Od. VIII, 341), evxsvo(pftr3V (ibid. 467). 

üebriscens wenn bei Homer solche formen mit eto statt 
eines frühem ao (und am) vorkommen, so scheint dies nur 
in den flülen zu sein, wo das a lang und zum theil auch 
wohl schon in 17 übergegangen war» Der gmnd ist dann 
das bedürfeifs der Verkürzung derselben des metrums we- 
gen , die durch die Stellung vor dem folgenden vocale er- 
leichtert wurde. So in den uamen läxQOpeojg (Od. VIII, III), 
'u4vafiijaivmQ (113), wo ä wohl schon zu geworden war 
{vnvg^ vtjog); dann aber, wo kein üb^gang des a in ij 
nachzuweisen ist, in den genitiven der maskulina 1. deoL, 
wie !AiS9w CMddo Od. IV, 834), *ATQu$m (IV, 536 neben ^ 
ylT(j&löäo I, 35), AakQtaa (IV, 555 neben -^«£()räo) U.S.W., 
ferner in den gen. plur. der 1. decl. bald mit, bald ohne 
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sjmzese: &vQi(ov (Od. XXI, 191), nvXioiv (IV, 267) drei- 
sflbig, naaiaiv (Od. IV, 608), nolUav (IV, 813), !d&nvim 
11.8.W. mitSymme; auch in nomimbus, wo ä zam sttunme 
gehörte, wie jiyiUwg (Od. XXIL, 131 neben uiyikäoSf ibid. 
136) und nacb dem vorhia bemerkten wohl anob Hiq- 

Eine weitere analogie fi&r die angenommene gegensei- 
tige einwirkung neben einander stehender Tooale ist in do- 
rischen formen, wie ifUTQimfitg, iiftQmfAtvog statt 4^^o- 

fttTQeofisvog zu sehen, wo erst darch das yorange- 
hende c die verlSngemng des folgenden o (dorisch zu <», 
nicht zu ov) herbeigeführt, dann durch oj das £ zu t her- 
abgedrückt worden ist. Im ionischen dialecte geschah in 
der form fjtaxsovf4evog (Od. XI, 403; XXIV, 113) nur das 
erstere, doch aaeh diese form spricht für die gegebene ep- 
klSrang. Der von Ahrens (de diai. dor. p« 211) anfgestell* 
ten and schon für sich nicht aasreichenden erUSrong jener 
und ähnlicher dorischer formen widerstrebt auch die too 
ihm selbst angenommene accentuation i/iUToiwfiegt welche 
unrichtig, sobald iw diphthong ist; und den accent nimmt 
er selber vorher als einen beweis für seine ansiebt an. In 
ofuwfiB&a (aus ofioaofiB&a^ ofioofiid'a) ist dann gar das 
erste o bis zu c yeiflflohtigt und herabgesetzt 

Doch wir müssen noch mnmal auf die TOcalTerbindnng 
ooj zurückkommen, die sich noch in einem substautivurn 
findet: {hjojxos^ und da auch für zerdebnung erklart wird 
(Buttm. lexil. II p. 105^111). Auch in diesem worte ist 
die asslmüation offenbar, doch nur einfache; denn, der 
stamm ist &qfctH oder &aa)ty wie sich durch die dorische 
form &aßctx6Q bei Hesychins (s. Ahrens de d.dor. p.49) 
und durch &a(xaa(a und &od^(a ergiebt. 

Aufserdem habe ich den von Leo Meyer angeführten 
beispielen der nicht durch distraction, sondern durch assi- 
milation entstandenen vocalverbindung aa noch nachzutra- 
gen; mpuaa^y was auch durch zerdrehung erklärt wird, 
von Ffisi (zu Od. I, 297) gar aus vniäctg (statt des noth- 
wendigen vn^uag)* Das wort ist von vi^ios nochmals mit 
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« abgeleitet, daher vijTTihj (II. XX, 411), aber vor dem fol- 
genden « wird fi zu a assimiliert. 

FcfDer XQactTif xqdaxa nennt z. b. Pa{)e im lexicon 
gedehnt für utgaxog^ xgära, Dafe hier nicht von zerdeh- 
OQDg die rede sein kann, hat schon Gartius (etym.! p.ll2) 
mgedeutet; xoq oder xga ist eben die wnrzel, die ab- 
idCimg. 

Mag damit XQaivi») etyiuologisch zusammeiihangen, wie 
die alten annahmen (Et. M. 535, 56: xgaivu) t6 IxtsXojf 
naget t6 xaga-xagaivta cet.) oder nicht, wie Bopp, Pott und 
Curtius (etym. I p. 72): so wird hoffentlich niemand mehr 
mit Pape an eine dehnung in Tegcuaivta denken. Jedenfiills 
Bcbeint xetpalvi» als ursprüngliche form Toranssosetsen; 
daraus wurde durch inetathesis xQactivto und, indem das f, 
welches ursprüiiglich hinter dem v stand {xaQavju))^ nicht 
blofs aut das ihm zunächst stehende, sondern auch auf das 
erste a einwirkte, XQatttivw. Wo aber die ableitungssiibe 
einen andern Tocal hatte, da assimilierte sich denn auch 
der TOcal der Stammsilbe: XQijrjvov^ axgdavtog. 

Anders als zwischen xQaiaivo) und XQaivüij welches 
letztere wohl wirklich contrahiert ans dem ersten ist, mufs 
man das verbältnirs von (paeivia und (pctivo) ansehen. Das 
letztere muTs eine selbständige ableitung vom stamm tpa 
sein, sonst könnten nicht bei Homer schon solche formen 
wie fpavdti^ iipavij u, s. w. vorkommen. Dagegen mag 
ipativea vne q^ceeivog von dem erweiterten stamme (paeg^ 
der auch dem subs. rpaog zu gründe liegt, abgeleitet sein 
Aber sicher ist in hrf auvdri (Od. XII, 441), sowie auch in 
den adjectivformen (padvT^Qog, {padvTaxog (Od. XIII, 93) 
dieselbe assimilation des zweiten vocals, hier ursprünglich 
an das vorangehende wie in irpuiaad'w Ix&vdaoxfnf 
ti. 8. w. 

Auf andre angebliche zerdehnongen ^ die ebenso, wie 
die bisher besprochenen, zu erklären sind, ist Leo Meyer 
nicht eingegangen. £s ist hier zuerst die dualcndung -ouv 
zu nennen, die Battmann (§. 35 anm.4. d) für zerdehnt aus 

erkUtrt (wfioiip^ cta&fMihv). Es genügt jetzt auf Bopps 
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vergl. gramm. (2. ansg.) I §.221 p. 437 za yerwdlseD, wo- 
nach -fv (cig. -cfiv) die endung ist und diese« f anf du 

den stamm schliefseiide o ebenso umlautend, d. h. assimilie- 
rend eingewirkt hat, wie im dat. plur. {duuotoi, Movaijöt). 
Auch von der ursprünglichen länge des -iv^ das ja ver- 
stümmelt dem sanskr. bhyam entspricht, finden sich noch 
spuren, wie Od. VI, 219 w/iouv anoXovaofAct^ vielleicht aach 
in VT, 19 ifTti&fioUv istmQ&s. 

Nicht anders erklärt sich oüsg (Od. IX, 425), entstaih 
den aus ofug. Dagegen in dem abgeleiteten ohg und oiia 
ist das erste t zum stamm, das zweite zur ableitung gehö- 
rig. Ob es in j^^auitog^ *Axaug, 'Axctuddeg ebenso ist» 
könnte zweifelhaft erscheinen, da ▼ielleicht ]Ax€u6q erat aoB 
yiyajrioq entstanden ist Indefs sind doch jene formen je* 
denfalls erst von *dxat6q oder vieknehr *Ayctif6q mit ixo, i4 
lad abgeleitet, daher hier weder von di^tra( tion, noch von 
assimilation die rede sein kann. — So ist aucli uuoiiog 
sicher nicht zerdehnt, sondern nochmals abgeleitet von 
ofioiog. Dafs das zweite $ nnn gar auch lang gebranfiht 
wird, ist einsehe freiheit. Dagegen in xoUlog statt des 
gewöhnlichen noiXog möchte ich lieber assimilation des 
zum stamme xq/r (cavus) gehörigen o an das folgende t der 
ableituugssiiben (also ursprünglich y.op -i7.0'g) annehmen, 
als mit Curtius (etym. I p. 127) an Übergang des v in o< 
denken. 

Endlich wenn von htpdvi^ der conjunctiY g>€tvijp gebil- 
det wird, wfthrend von ^&ifiv Ton kSdf/ttpf beideS) 
dafietrj und Sa^tjij und ähnliches, so darf man die formen 

mit ijtj vielleicht auch durch assimilation erklären, znmtd 
wenn man erwägt, dafs die ersten personen und die 3. pL? 
in denen ein o-laut folgt, nie vor demselben sondern 
nur ec oder b haben: dauat, TQamioftev^ (uyiaat (I1.II, 475)* 

Hirschberg, ende März 1861. A. Dietrich. 
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Einiges über die wurzel math. 

Diese wurzel hat durch die forschungen prof. Kuhns 
eine gewisse Wichtigkeit erlangt. Doch ist bei der son- 
derbaren verachtingQng, in der wir hier die seheinbar ein* 
ander am fernsten stehenden bedeutnngen tre£Een, noch 
manche dnnkelheit za beseitigen. Ich will daher den Ter- 
sucli wagen ans einer mögliclisL umfassenden betrachtung 
alles dazu gehörigen den Übergang der bedeutungen zu 
coDstatiercn. 

Wir finden im griechischen eme wturselform /tia, de- 
ren derivate im allgemeinen ein streben, ein erregt 
sein bedenten: (xi-^a-a ut-fAa-fjiEv fjiE-fia-wg — fia-o-ftai^ 
wozu Nrj-Ti-g uM'Uog (wie ßojuög); allen diesen formen ist 
ein nach etwas äufserem gerichtetes streben freilich in ver- 
schiedener iärbuug zu gründe. Dann kommen formen wie 
der Bacher, forscher; fiaremiv suchen, nachforschen; 
dann punSv (Aotd^uv Tergebhch sich bemühn, irren; ficmy 
nmi, fehltritt; fiuTiti* 

Dann zeigt sich in einigen formen die erweiterte wur- 
zel {aar oder) ttaa : juda-twn uug-tqo-^ juao-TV-g ucea- 
nmv; wir fanden also bisher die begrift'e, hervorbringen, 
erreichen, suchen (fMc-sad'ai fiaieo&ai*) ftijTtg) suchen, ir- 
ren, fehlen; aach ftacrog scheint bisher zu gehören, be- 
Qttmt Ton dem suchen, dem tasten des kindes nach der 
uutterbnist. 80 anch fuctetgwtoq kuppler (wohl spfirer 
oder fanger), (.ucaiaS. (das erschnappte), uccüäßd^ai. Dieses 
letztere jedoch scheint einer später zu erörternden begriJ^'s- 
eutwickiung der wurzel anzugehören. 

Die form ftar (es läfst sich nicht entscheiden, ob nicht 
auch fiBfia-a und andere dazu gehören) geht in ftav fitv 
ftber. An pikfia-a schliefst sich piivog kraft, zom (nach 
aufsen gerichtetes streben), uijvig, fjiavla, bei welchen letz- 
tern sich nicht mehr sagen iäist, ob sie den bisherigen be- 

*) Dafs scliou hier sich die später zu erortenidc bcdoutuug „erachüt- 
tem" als gnmdlage findet, zeigt IL XVII, 564 ftaka yd^ fit9»vm iqt/tav^ 
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deutangen «ich anscblieisen oder einer gleich nachher m 
erörternden, im^hv dagegen gehört anch der bedeuinng 
nach hiedher. Es hiefs ursprünglich gewifs ^anskondschaf' 

teu*). Dieselbe bedeutung des sucbens, forschens zeigt 
sich in der erweiterten form pLavriq. So auch die von Pott 
entdeckte, aber nicht ganz sichere JI(jofiav&6vg. 

Die wnrzel furr geht in fia& über. Da wir in den 
TOiliergelienden grolaentheils eicherlicfa ältern formon die 
bedentuug des anohens, forschens gefunden haben, so kann 
uns die bedeutung von fjid&og, fjiee&Btv nicht mehr Übem- 
schen; fiav&dviü schliefst sich au fiui^iig an. Hierzu dann 
die gedehnten formen von iiia&, ÜQOuTj&evg, Ttootu'i^ua. 
Von der bedeutung dieser Wörter jedoch stechen drei an- 
dere gar sehr ab: fuä-ijf fii&'V schon zur genüge bekaoat 
und erörtert; mcht berflcknchtigt aber hom. fio&og geUhop 
mel und fio&ovga heft des mders bei Hesychins. Na^ 
raentlich das letzte ist für das griechische ein klarer be* 
weis, dafs auch in dieser spräche die wurzel ^aO eine dre- 
hende bewegung bezeichnet, die prof. Kuhn im allgemeiuen 
nahm im sanskrit nachgewiesen hat. Es fragt sich nuo, 
welche bedeutung ist die filtere, die des sucliens oder die 
der drehenden bewegung? Wir sind für das letztere, in- 
dem es doch unwahrscheinlich wäre, dafs aus der aUge- 
meiaen bedeutung des suchens die ganz specielle des dre- 
hens sich sollte entwickelt haben. Vielmehr finden wir iu 
den allerdings seltenen fällen, wo sich die orsprünglicbe 
bedeutong einer wurzel constatieren lafst, immer das entr 
gegengesetzte. Wir yermnthen also, dais die bedentosg 
des ganzen wurzelcomplexes, wie Kuhn es f)lr math fest* 
gestellt hat, der einer quirlenden drehung war, einer be- 
wegung natürlich, die bestimmte zwecke hatte: die her- | 
vorbringung des feuers und der butter. Daran knüpfte 
sich der begriff des strebens etwas hervorzubringen, za er- 
rttchen, zu finden, des suchens, forschens, lemens. Ande- 



*) Damit hangen natürlich ^/r»/ und ^kr. man nma zusammen, ^rq^ff 
isi gemfs der sucber, der m gewiuueu wuuäclicude. 
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rerseits schlofs sich an die drehende Bewegung der begriff 
des herumirrens (sich drehens), des irrend (auch wohl dem 
begriffe des blofsen suchens entspriiiigen). Andererseits 
wieder entstand der begriff dee Bo^ertlhrt-, getrabt», aof- 
geregtsdnSi der erbitterong, des zom, des angriffe {fiwfjiog) 
and kämpfe oder des walmsinns. 

Eine weitere fonu ist utö; ^iSta&m begegnet dem 
meditari und wieder fiijöog, ftt^Sea und raentula. Menti 
entspricht dem griech. navtiQ^ während sich in dem gleich 
gebildeten mentiri eine viel ältere bedeutmig die des ver* 
wirrens, trübens erhalten hat. Mendum ist gleickfidls »ver- 
wirrung und danaeh mendax and mendacium su benr- 
theilen. Das tadelnswerthe ist gewifs ein erst spät hinzu- 
getretener tbeil des be^ffs. Somit halten wir Aufrechts 
entschiedene Zurückweisung einer yerwandtschaft zwischen 
mentiri und mendacinm ftkr unberechtigt. Beine erkläning 
Yon mentula dagegen ist vortrefflich. Wabrsdieinlioh ge- 
hört auch mentom hierher, wofern es nicht fbr gmentnm 
steht. Aach mons steht mit den hier behandelten formen 
in einem wahrscheinlich durch eine mythische anschauung 
vermitteltem ziisanimenhansre. 

In den Ortsnamen Me&wvtj, Miq&vuva (vergl. skr. Ma* 
tfanra) liegen wahrscheinlich alte mythologische beziehungen. 

In vielen beziehungen trifft das slavische bei dieser 
wareel mit dem griechischen nnd lateinischen znsammen. So 
heilst: böhm. metu mesti fegen, werfen; motat'se sich drehen, 
taumeln, motik der haspel; mactu uskiük verwirren, uatcskk 
turba, MsrL dass., ii;7>tiith turbare, vgl. lat« mentiri, böhm. 
mootev rOhrstöfsel, smuten traurig; matlam ich pantsche; 
mond ^hoden% vgl. f^^dta nientnla nnd mons in der obscO- 
nen bedeatang. Dagegen mit fi^dog stimmend, moudi^ 
klug, MA^fi. Das bdhm. matem (instrumental von mat) 
^ zufallig stellt sich gut zum griech. /u^Vi/V und «tro- 
ficciog. 

Bemerkens Werth ist noch armen, mjeghr houig und 
mjegbanjel sOndigen, letzteres an pramada erinnernd. 
Prag. A, Ludwig. 
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Einzelnheiten. 
1) art 

„art*' echeini skr. asta zu seiD, von der wrz. as, alBO 
gotfa. azdiggos, wahrschehilicfa die angeseeseneiu Daher ; 
dann arton ardun. HeL: enodies ard. 

2) daxinädip sfid. 

Allgemein beifst ea, die indische bezeichaung des Sü- 
dens rflhre von dem umstände iier, dafs die Inder bei ih- 
rer einwanderung in Hindostaa die südliche himmelsgegend j 
eur rechten hatten. Sonderhar wäre dies genug. Hatteo 
die Inder bis dabin keine bezeklinung datih ? und ist 68 
zu denken, dafs sie sich fortwährend unverrückt nach osten 
bewegten, wie eine auf dem marsch beimdiiche miiitärcü- 
lonne? Doch es wäre schade viel worte zu versdiweadeO) 
um die absurdität dieser etymologie darzuthun* 

Betrachten wir die deutsche bezeichnung, so findeo | 
wir zwei formen sndar snntar snntan, ndd. sutfaar, engl. \ 
sonth weist auf udtl. sunthar (vgl. engl, housle eucharistie . 
mit goth. lumsl). Nun tinden wir aber andererseits im 
Heliand eine eigene bezeichnung für rechts, rechter band, 
n&mlich: thea suitbaro half, was nichts anderes ist als die 
BtSricere seite. Der form svith entspricht goth« svin^, und ; 
Bvinth kann sich verkQrzen nach bekannter weise in stmÜi) 
so haben wir im engl, sound. Wie also svinth zu suath 
sund (gesund) sich verhält, so verhält sich svith und svid 
zu suth und sud, und der compar. svithar zu suthar. Die j 
bezeichnung sudar sndan suudar suntar suntan geht also 
durch die bezeichnung rechts (die selber nur seoandfir iat) i 
auf den begriff stark zurück, genau denselben weg, den ^ 
daxina gemacht hat. Da man nun bei der deutschen be- 
zeichnung unmöglich an ein ähnliches verhältniis wie das bei 
den Indern bisher vorausgesetzte denken kann, so mufs der 
gemeinsame beucnnungsgcund offenbar ein ganz anderer ge- 
wesen sein. Bedenkt man nun, dais bei dem zendvolke wie 
bei den Indern osAen «vorn*', westen «hinten^ heiist, dalk 
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sogar die Hebräer den sttden ^rechts" "f-' nennen, su wird 
wohl die Verehrung (der aufgehenden) sonne der Ariern und 
Semiten gemeioflchaiUiohe grund dieser beaeonmig gewesen 
aem. 

3) branen bhrg. 

Zu prot. Kulms orörternng Über die deutschen Wörter, 
die dieser wnrzel augeiiören, in dor schrift über die her- 
abholang des feuers, ist neben brauen auch noch engl, 
brag ^prahlen'' (braggvjan) hinzntnfQgen, das ganz den- 
selben bedeatangsfibergang sdgt, wie die sanskritworsel. 
Ferner neben braht prabt pracht, aaeb altsäohs. brabtm, das 
nur im instrumental vorkömmt: brahtmu thiu mikilun. 
Auch hier verf]fleiehe man denselben bedeutungsübergang 
iu xvgßayia turbare tuiba und im griecb. fxod-og* 

Athamaä Phorkys Taygete; '£xa6Qyos» 

Es ist zu Wunders^ dafs der etymologische zusammen* ^ « y 
hang zwischen ji&aftag und A'tbarvan bisher noch nicht ^ 
bemerkt worden. Ich vermutbe, dafs das griecb. fi eine 

Vertretung vua sv ist, wie in fiiif '^unofip; freilich küunut 
man auch mit der annähme eines ansfalls von s vor m 
ganz gut aus« Wenigstens lassen sich die verba övvafAut 
ti^fiai äyafiai xiQafiat nur aus stammen auf ein s^ das 
ansgeialien, erklAren. Sollte man daran bedenken nehmen, 
dafs an secnndftre nominalthemen personalsuffixe ohne bin* 
devooal seien gefügt worden, so mufs man sich dabei an 
l)iUliinrr( ij wie '/.mag-vv- erinnern, sowie au die von Ah- 
reus mit unrecht verworfenen äolischen formen (fiksfiut 
no&Bfipii, die aus (piksg^fn (Tt^og^Uig) no&eg'fAi entstan- 
den (ffd^i-ffay bei Homer weist auf ein thema ^o^s^). 
Der umstand, dais auch ein ganzes volk so hie&, ist dem 
gegenfiber, dals auch die Inder ein Athar¥anen geschlecht 
hatten, von nicht geringem interessc. Mau iiiidcl über- 
haupt im alten Epirus volksnamcn, deren etymologie in 
unzweideutiger weise einen religiösen, meist der opferihä^ 
tigkeit angehörigen Ursprung zeigen: "YavxBg suvantas, 
uit&mq vgl. agnidh, Tvfi^Xos die räucherer, 'Auvxävtg 
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vielleicht auch mit athar verwandt, (lüsyve^ u. s. Wh Den 
mythischen Zusammenhang darzulegen überlasse ich gerne 
geübtem lorschcm; nur so viel will ich bemerken, dafe 
mit Athamas erster gemahlin, Nephelc, sich die wunder- 
bare kah begegnet, die stark melkeDdey fortwährend kal- 
bende d. L die wölke woa der Ath. V. S. YII» 105: pr (nim 
dhenüm Ttoinena dattKm Atharvane aadüghftm nityavataki 
die rede ist. Im buche V des Ath. V. enthält der eilfte 
abschnitt ein zwie^( sprach zwibchen Vaninas und Athar- 
van, wo ersterer auf des letztem iorderuog diesem eine 
kuh zurückgiebt. Denn dafs es ein zurückgeben ist, zeigt 
eftr. 8a pünaste pr^m jaritardad&mi. Daher ist wobl 
Str. 9b und Str. 10b ftdatto in activer bedeutong für adatto 
zu lesen, &datto für späteres attas. Da nun in der grie- 
chischen sage das cwncenret der Nephele mit der reise des 
Phrixos nach Kolchos einerlei bedeutung hat, so ist hier 
das verhältnifs gewissermafsen umgekehrt. Im indischen 
mythns nimmt Yanmas die kuh, die wölke, im griedu- 
sehen die wölke Nephele, die sonne, den widder. And^e^ 
seits ist aber wieder nicht asa Übersehen, dafe das sterben 
der Nephele wohl das eigentlioli dorn indischen mythns 
entsprechende ist. Das opfer, dessen reprasentant ja ge- 
wissermalsen Atharvau ist, das soll die kuh wieder ge- 
winnen* Wenn Atharvan zu VaniDas geht, so scheint mir 
darin nnr der mythische ausdruck des opfers zu liegen, 
das im griechischen wahrscheinlich doppelt vorkommt, eio- 
mal als die orakelreise, das andermal als Opferung des 
Phrixos, der den dörrenden Sonnengott darstellt, durch 
dessen tödtung oder auslöscliung die dürre gehoben ist, , 
Die auslöschung ist des Phrixos flucht nach Kolchis und i 
Helles Sturz ins meer, Ino kann, wenn man Inachos "h»' 
nos (flofs auf Delos) Mto ausleeren, vergleicht, nur eine 
zweite gestalt der Nephele sein*). 




*) Phrixos und Helle itaiiii in demselben verhSltniasa wie DenbiUw 
und PyiTha. (Phrbtos wahiacheinlich wunel der atraUessUnciidfl « 
aahAirablinhti.) 
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Pborkys hat Min sanskr. analogon In pbaign. IMe ge« 

nealogie dieser gestalt zeigt kkir, dafs sie eine personifica- 
tion der granea gewitterwolke ist. Das bezeugt der zii- 
aammenhaag mit Gorgoneo und den Graeen und die ab« 
stammnng yon Pontos and Ge. Wenn Arjanas im Ma^ 
hÄbii. Pii^lgimaa nnd Phälgonfjas heifat, er, dar nichta an- 
deres als der blits ist, so kemizeichnen die beiden patro* 
nysoica seine abstammnng Ton der grauen Wetterwolke. 
(poQxoq als adjectiv bedeutet nämlich nach Hesychius L,n'na; 
dies palst rrut 711 der fiir das bekannte cfoXxog von den 
alten gegebenen bedeutung kuioÖ^QfAog* Die formen Atha- 
mas und Pborkys sind aber nocb wichtig als einzelne be- 
lege ftlr die gftnalicbe falaehheit der biaherigen annabme^ 
die barten aspirata des aanskrit seien späte entwicklungen. 
Es gehört die bartnftckigkeit , mit der daran festgehalten 
wird, förwahr ins gebiet des unglaublichen. Das wahre 
ist, dafs die weichen aspirate des sanskrit durchweg schwä- 
cbungen der harten sind. Da nun im griechischen 'fi<ime 
sofetle'weiterentwickeking der harten aspirata eintrat, so 
ist das yerbftltnils dasselbe, wie wenn griech. £ einem skr. 
dy entspriebt. 

Taygetc ist merkwürdig, weil dieser name ein wort 
enthält, das sonst aus dem griechischen verschwumJen und 
nur noch in der ableitung ritvacog erhalten ist. Der erste 
theil des oompositams ist nämlich täyüs der dieb. Tt^vcsiog 
nnr in der Verbindung ti^iipf 6ö6v vorkdnunlieb, ist of- 
fenbar nieht sowohl ^yeiigeblieh^, wie man bisher immer 
flberaetzt hat, sondern „triegeriscb^, ein weg, der um die 
mühe die absieht betriegt. Taygete TtjvyiTtj ist die di< l)s- 
gezeugte; der berg, als das wasscr znrOckhalteude , liieis 
ursprQnglich wahrscheinlich bloüs Tr^vg, der dieb, weiche 
beaeicbnung von den wölken auf den berg übertragen wor« 
den» VgL Namoci, ein Tedischer wolkendftmon. Sonst fin- 
det sich die worzel tä stehlen (wie bereits bekannt) im 
griech. TrjTccojLtai r/?T/;, und im slav. tati tatiba „dieb, dieb- 
stahl^, taj für tähi» „geheim" (Mikl.). 

Die identität ApoUons mit dem indischen Uudra ist 
ZeitMhr. t vgl. sprachf. 3L 6. 29 



Digitized by Google 



460 



Ludwig 



jedem imbefangenen benrlbeUer gemf^ «ufW tSiem swdfel. 

Sein name 'Exci&Qyug (= LxajrsQyoi^) wird im grellsten Wi- 
derspruche mit der anerkannten hedeutung der einzelnen 
theile des compositumB erklArt als ^der fernlrdfende^. So 
noch Bost. D&fs der name nnr „der femabwehier^ (e^ 
fenbar dee Abels) bedeuten kann« ist flkr jeden, der conse- 
qnent denken kann, klar. Die ricktigkeit dieser llberael- 
zung wird überdiefs noch durch eine Tedische analogie 
gestützt, nicht durch einen namen zwar, aber vielleicht io 
noch merkwürdigerer weise dadurch, dafs von dem schütze, 
den Rudras gewährt, gerade die wurzel varg gebrauobl 
wird. So heiist es Ath. V. S. IV, 21, 7 von den kOhen: 
prajävaü^ sfty&Tase mp&ntth ^nddhlE apAi^ anpraptoi 

pibantth | 

ma va ötena i^ata maghä^aiiöah pari vo rudras ja 

hetir vrnaktu 
„fruchtbar auf guter weide glänseud, reines wasser trin- 
kend am guten brunnen, 
möge euch kein di^, kdn frevler in seine gewait be- 
kommen, möge endi Bodras pfeil nmsoyiefsen.*' 
Oleichwohl ist „omschlieTsen^ nicht richtig. Andere stel- 
len beweisen vielmehr, dai^ es ^ausweichend heifst. Atb« 
V. S. XI, 19 

w^i no bhi sra matjäm devahetun ma nah krudha^ pa- 

cupate nÄmaste | 
any&trismKd divylkn ^l^kh&n yi dhüaae. 
»laTs nicht los auf ans den ^Bindlichen götterpfeil, sOnie 
nns nicht, herr des fiehs; Verehrung dir | 
anders wohin als nach uns schleudere die himmlischen 
äste"* II 
mkd gleich darauf: 
mit no hin^r 4dhi no bttün ^kn no vnigdhi mK kmdbalbi 

jfiä Mkjk s4marftmahi, 
„▼eriets nns nicht, schOtse (segne) uns, l&is uns &hren^ 

zütne nicht, 
nicht mÖG;cn wir mit dir znsammenstorsen*. 
Nun ist Kudra aber der gott, yasya takma iutsikä hetir. 
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es heilst v. 12: dh&iiiiTbibliarsbi h&ritam hirftnyiyam sa-» 

liasraghnim ^atüvadhain (daher pari vruj auch von takman 
Ath. V. S. I, 25, 1 8a nah samvidvan pari vmgdbi takmao) : 
da trägst einen bogen, einen glanzenden, goldnen, tau- 
seode tödtenden, hunderte schlagendeo. So «aoh im eel- 
ben abechnitte 8: 
04 DO bhayah pdri vrnakta vi^vata l^a ivAgnih pari 

vmaktu no bbavÄh 
ma uo ^bhi mansta nkmo stvasmai |) 
kt hier nicht etwa zu lesen agnim? „dieser bhavas ver^ 
neide uns von allen Seiten wie daa wasser das feuer (um 
daiwinlhr sieht zu Terktochen) u. s. w. oder apA ivAgai]^? 

Wem filUt nicht bei der leetttre, namendiob t. 12, 
Homers schildemog des Apollon Ilias ^ ein? Auch der 
beiname pikhandi pafst für den windgott vortrefflich. Zieht 
man aber ans allem diesen einen schlufs für 'FxaEoyOi^, so 
kann es nur „den seine eigenen schädlichen geschosse lerne 
haltenden gott^, vielleicht sogar wenn man verglicht lies. 
VII, 43 afUgymv *Jf\>cT<M»vs »den auswdohenden gott^ be- 
deuten, wie EvfAtMtQ^ «n beeftnftigender euphemismus. 

Prag. A. Ludwig. 
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Bei Hesych. lesen wir folgende reihe: polßöog; goßdoj- 
dou; ^«^a^otf; ^«^^«0^; ^iSvag und finden daselbst ^äa- 
fio^ 6 aandgayog gloflderi. Dies wort ist in mehrerer be- 
ziebung beacbtenswerth. 

Zunächst fallt als bekannt das suffix -^0-4;, gleich skr. 
ma-8 m die äugen, welches au ursprüngliche unveränderte 
wurzeln oder auch schon abgeleitete formen antritt und 
adjective oder substanti?e bildet, immer wie Buttmann vom 
griech. 'fiog sagt (gr. gramm, II, 397, 2. aufl«), »die hand- 
lang oder wiikaiig des Terbi^^ d. k des Stammwortes be- 
Eeicbnend. Der stamm wird verschiedentlich erwdit^ vor 
demselben, a ist im griechischen vor ihm sehr gewöhnlich, 
vergl. 6()X'Ci-fiog ^ OäXaf^ogj lUcAafit], xd/.aKu^^ xa^öa^ov^ 
itiga/AOSf ovKttfjiog^ XflQctuoq^ nloxa^og u. s. w. Wir behal- 
ten also als Wurzel und diese ist sicher zur&ckzuföb- 
ren auf skr« ^rdh « wachsen Freilich wOrde man dio 
griech« form etwas anders erwarten» zun&chst mit ^; alfeui 
wenn wir z. b. Xaußdpta mit skr. labh vergleichen, ctlBahm 
mit «Ai^fai^'w, uuöui mit l^gtO uuöa^ skr, stambh miL griech 
ariußü)-^ wonebeu freilich auch uOTEUffr)^ sich findet, so 
haben wir ganz ähnliche crscheinungeu , welche uns JLie- 
gerlotz (artikel oqöü) in d. zeitscbr.) durch das gesetz er- 
klärt, dais Torangehende liquida häufig eine ursprQngliche 
aspirata ihres hauches entkleidet. So erklärt sich auch 
schön die glosse des Hesych.; Ivöka' ftearjjuß(jiay MaxiSo^ 
vsg, der mittag ist hier als ,,heifse zeit" bezeichnet von 
skr. indh, brennen, wovon mit Verlust des v griech. iäuivoi*). 



*) Der einfall dM SalmanUft ttivita pro MUlt tn^ectiono vocaliam% 
welchen nicht nur die neue ausfTJ'^x* des Stephanas, 8on<l»^rn mioh dor jüngste 
herausgeber des Hesych., Moritz Schmidti wiederholt, ist kritisch unmöglich. 
Wie aollto ein abachreiber, der etw» whlcUdi /rd/a fand unter nicht so- 
^«ich an das ganz bekannte Mmq i^adit nnd den fthler gebessert hnb«i? 
und unter E niufste clas wort nach dos Salmasius nifiniing ursprünglich pe- 
standi'u haben. Spraclilich aber ist i'iiiü solche traiectio ganz unmöglich. 
J^ehmen wir jedocli iuilh als wurzul, so ist die wurtrcibe des Hesych. ge- 
wabrt; die bedeutong pafat tnlflicb — nnr das snillx macht einige aebwie- 
figkeit. Wir haben natürlich hier nicht dasselbe wie in x^mcmc, jttfvma«^ 
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Das ff in XaßBiv ist daher erst durch den etnflufs der form 
Xafißmm entstanden« 

Da aber akr, r erst aecondSr ist, so sdlte man grie* 
chtscb von y^rdh nicht ^löauog^ sondern mit anwendung 
des Tortt^enden ^anSauog erwarten. Was zunftohst das 
t fÖr a betrifft, so hat Pott (etyiü. forsch. 1. aufl. 1,3) 
nachgewiesen, dafs in poBition diese Stellvertretung oft vor- 
kommt; aber auch die Umstellung des (j und t findet sich 
ganz ebenso in beispielen, welche Legerlotz in d. zeitachr. 
yil,68 beibringt Tcfi&i^ = hordenm, ^vog j^Qirvog (aus 
/eip-vog) 8 TÜ-los (ans Til-nns); ygi(f^o-g, goth. greip-an 
» skr. g&rbha, matterleib und grabh (ved. für grab) neh- 
men, empfangen. Auch grabh ist erst durch Umstellung 
öitfitanden, da das thema, woraus dies wort die tempora 
bildet, ^bh lautet (Benfey Sämav. 8.62). Dieselbe um* 
aiellong, die wir in ^Safiog annahmen sowie dieselbe vo- 
talverftnderung hat der andere sprofse der wnrsel vrdh, 
^{a, erlitten ^ ftol. ßoi^" = ^gita, eigentlich ^^oi^ta 
»das zum wachsen dienende" ( Bcuf. gr. wb. 1,78 — 9 ) für 
^fxod-ia. Dagegen hat trotz der Umstellung den wurzel- 
▼ocal unverändert gelassen ^äStvogj äol. ff^aöivog^ dessen S 
sich nun eben aus dem cinflnTs des q erklärt. Pott näm- 
lich trägt zeitsohr. V, 260 wegen des d bedenken, es zu 
unserer worzel zu . ziehen* Ebenso zeigt lat. räd-ins den 
^rselvocal in arsprünglicber gestalt; {mSavog dagegen und 
•isben äol. (jodafivog (gemcingr. ()ä8auvu^) nnoöa^ivog haben 
den vocal verdunkelt*), wohl durch das ursprünglich an- 

(.'ödfo^, ^odia, -ivo ~to = skr. eja iät; gleich dem suffix in iviUa i»t liaa 
*ia in Ut-ia^ yiv-*ät ^wQ-fd, lJUla und ih^tw^ (maaenL nadi dar Media.) 
ein Vogel, sowie fl-röf uud ik-foq kUchentiscb; dann tik-föq und lox-too» 
Pott etym. forsch. II, 502 vcrrmitht t, dafs U)-fay yiv-fä entstanden seien von 
ftvot;^ {((^Os* ((fd<-oq) und 80 glaube auch ich, dafä in der hier besprochen 
imq enditng -fo, -<a zwei mffixe stehen, olwe jedoch niher beatiimiieD au 
Wollen welche. 

*) Ebenso auch ^6^^n^•^ äol. ß^toöor^ wenn Spiegel (beitrüge I, 817) recht 
hat, es zn gkr. vfilh zu ziehen. Die bedeutnn}:; fr< ili(li. rose als ».die wach- 
sende, gewachsene zu nehmen, nthcint mir uiöglicli»l bUls und nicbtsfla^ 
8***^» es müTste denn sein, dal» die blumenkönigiu xai* üoxnv die wach- 
Bvide, die pSaase geDunt wäre, oder dafs vfdh nicht blofa »wachsen« son- 
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lautende o veranlafst und in diesem wird eich nichts an- 
deres sehen lassen als ein vocalisiertes jr, also ein neues 
beiqpiel zu Christ griech. lautlehre s. 196. Lang a findet 
•ioh dagegen in ^a9ti *) und lat» rSdix, wie «ach in ^£oe 
das k lang ist, eina enehcnrang, welche wfar auch in x^<^, 
gi'VOQ, greipa hab^ und die LegerkitE (a. a. o.) eioiier rieli» 
tig erklärt hat als entstanden znm ersatz für die aufgege- 
bene urspröngliche positionslän^e der wurzel. Auch ahd. 
ruota hat die dehnung — und zwar uo goth. 6, weil 
das ogennanieobey wie noch das gothische seigt, a in er> 
mangeHu^ eines ft stets zn 6 dehnte. 

Wie steht es nun mit der qnantitftt Ton ^i^^o(? so- 
nftchst eine andere frage. Dürfen wir überhaupt das wort 
hieherziehen? Es steht unter den wörtem, deren wurzel- 
Tocal OL ist — müssen wir nicht (joiö-af^og lesen? unter die- 
ser gestalt föhren die herausgeber des Stephanus das wort 
auf — aber sicher mit unrecht. Erstens wfirde sieb die 
form nicht erkliren lassen; von vjdh wenigstens konnte 
sie nicht abgelötet werden wegen des o» und mir wSrs 
nichts bekannt, womit man sie in Verbindung bringen könnte, 
während sich (jiSauag von vrdh sehr leicht und ^t erklärt. 
Wenn man im ersten trühling die sattschwellenden üppi- 
gen spargelkeime mächtig die schollen durchdringen sieht, 
so kann man sich kein deutlicheres biid des geddhens» des 
anftchieftens machen — wächst doch der spargel &st vor 
unseren engen, daher mir ihn den wachsenden zu nennen 
ebenso bezeichnend wie natürlich scheint. Zweitens aber 
scheint mir auch hier im text des Hesych. nichts zu än- 



dern den letston gipfd d«8 iraebsens, dm «nfblfllMn, 

ein wadiBen iat, beMidinefce. Jener urzeit, in welcher das wort gödat> (wdl 
in der pers. nnd armen, spräche findet es pich) entstanden isti liegt die 
obiger erklürung enthaltene an?ohauung nitht allzu fem. 

*) Kicander ther. 378: xoxffatTn; ^ct<T*xa lolvarnftot xo»»yolo nnd 
ebendee» 585 otaq iffnvkkoto ntgi {iudutm; ttflfty in weldier leteteieik 
•teile viele hss. nt^tniQodtxoi bieten. Sie beweist übrigens klar, da& nach 
diesce wort digammiert war und sein ,f noch in spätere zeit hinUberrcttete; 
{u'tuiih^ o(^»o(T(t//i'fn, ultitifoi bei IIosy»-h. srheint wohl vorschrieben für ftttdi- 
»tii, wie auch die herausgeber des Stephanus annehmeu. Weil das wort ein 
aelteneB war, aielit nuui spiter ^«««dc« flir ein iehtee woit nnd venetste m» 
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dern. Wenn man auch zuerst vorsichtig ist, umätelluugca 
durch die ausspräche ver aulaist mufs uian im Hesych. ineh- 
rare zugeben« Nun aber wurde zu der zeit der abfassung 
des iezioo&8 f» Bdktm anf neogrieclueohe weise, d. h. i ge- 
iproohen, ebenao wie ti und Da nim ferner wohl kein 
wort mit ptd- beginnend da war (denn diese glosse (}i8tteZ* 
xvßaXi^^xai sieht sehr verdächtig aus), da noch dazu (iid^ 
afiog gesprochen wurde, so setzte man das wort zwischen 
die fast ganz gleich lautenden (joißdudetf QoiSfAog (sprich 
fißöwdsii ^TS/Aog) und namentlich das letztere mulate dazu 
verlooken* Diese nmstellung darf uns ako nicht stören oder 
wundem: sie beweist nur, dals das i in^tä^i*6Q lang war, weil 
wir es eben zwischen jenem wie t klingenden o$ finden. Ganz 
ähnliche umstelluDgen aus nächster nähe des Werkes, die 
auch durch den gleichklang veranlafst worden, sind: 'Pia, 
'Püa (sprich ^7«) Fiya figde; Fiytjosp; 'Pr^yivog (sprich 
^Piyiatv; 'PiyZvog) 'Pfyiov 'Ptyiara; 'Fr/iart]; 'Pfjyfia. 
*It/v6v, 'fV^iSy; 'Ikl&govi 'ütcp^p flgde« 'I^&qop ist das 
dnzige wort auf ^e»^- (sprich ^Ti^-) und findet sich an 
seiner richtigen stelle, sowie auch luer; auch anf ^d"- gibt 
es kein wort bei Hcsych. 

Unser ergebuis also ist: (^^(HÖ-a-ft 6g ißt regelrecht ge- 
bildet von Wurzel vrdh und aiierdings im Hesych. am fal- 
schen plata gestellt^ keineswegs aber in ^oiä^'ptoq zu än- 
dern oder au versetaen. 

Magdeburg, aug. 1860. G. Gerlaud. 
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W. Waokern agel! die mkieiitsehong frender «rSrter. Bisel1861. 

Wir säumen nicht das treffliche programm, welches Wak- 
kernagel zu der promotionsfeier des pädagogiams in Basel 
(29. april 1861) geschrieben hat, anzuzeigen, und thon dies ura so 
lieber, als wir anderwärts gegen das etymologische verfahreu 
in dessen altdeutschem wörterbliche einige einspräche erheben 
müssen. Die wissenschaftliche zugäbe in dem bezeichneten pro- 
gramm behandelt die amdeatschung fremder Wörter, d.h. 
die wirkliche und eigentliche aufnähme fremder Wörter in den 
kreis des deutseben, die Verpflanzung solcher in denlschen bo- 
den, die einverleibung in den deatscben spracboiganismas« W^ 
Dig, meint W., «hoben die Finnen, haben Kelten und Slaven an 
die Germanen abgegeben« Was das slavisebe betrüR, so mdebte 
freilich die «nsiofat SeUeichers sehr so erwSgen sein, es seien 
anch Slaven and Germanen längere seit hindnrch nach der ans- 
scheidong vom indogermanisehen nrstooke ein ganses geblieben; 
aber darum handelt es sich hier nicht, sondern am die aafnahme 
von Wörtern, nachdem Slaven and G^manen einmal getrennte 
Stammglieder geworden. Nicht alle beispiele aber sind von dem 
verf. glücklich gewählt, gewifs nicht für die entlehnung aus dem 
finnischen das finnische kulta und gotisches gulth, wo eher 
das umgekehrte richtig sein mochle. Die würze! von guith 
wird doch sicher dieselbe sein wie ira skr. hiranya und im 
griech. x^i'CTüi,', d.h. die sanskritvvurzel ghar „leuchten, glülien, 
brennen". Auch got. fatb werden wir wohl nicht nur an litaui- 
sches pats „herr'^ halten wollen, sondern es als rechtstufig ein- 
reihen unter skr. pati s, griech. ^rort^, noaig und lit. pats. Aber 
W. will vor allem die wirkliche aufnähme annächst griechi- 
scher und lateinischer, dann anch romanischer formen 
behandeln, von denen erstcre besonders der kirche za verdanken 
sind. Dafs das ein trefflicher beitrag tat deatscben caltorge- 
schichte sei, dafs eine arbek der art, von einem meister anage- 
gangen, anch tiefe blicke in das sprachleben der Germanen offne, 
das kann niemand liagnen wollen. Der verf. besohrfinkt sich 
übrigens auf das gotische and hochdeatsche and fafiit von 
diesen natürlich xanfichst das althochdeatsche ins auge. 

Der erste abschnitt ist überschrieben die consonanten. 
Voraus geht eine karce darstellong der germanischen nnd der 
hochdeutschen lautverschiebung , wobei vielleicht nur sa wenig 
beachtet ist, daiä, äiud einmal die i und h entwickelt, dann das 
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verrücken stockt Die zweite lautverschiebung hat sich im ver- 
laufe des siebenten jahrhunderts vollständig entwickelt. Bei dem 
geogra{)ben von Ravenna findet sich noch das weiche z des go- 
tiscbeu, daneben aber aacb schon das harte des hochdeutschen 
in den anlaaten Ziaberna, Ziarichi und im inlaute in Forza. 
Der vokal i nach z, der durchaus nar lautliche begrundung hat, 
ist sehr merkwürdig. Wir würden ihn vergleichen dürfen mit 
demjenigen, der eich im oskiachen, z. bw in tinrri d. b. tarrlm, 
im altlateuuBchen Medientias fSr Mecentins, in diephoe- 
ro8 for sepbyros Migl, and mit denjenigen, der wohl einst 
das sanskritisohe k so e (tsch) machte und ein jam an der 
stelle von dam» nnd ja^as an deijenigen von da^as ersohei- 
uea VÜMt Wie die spirans v sich sehr leicht dem gattnrallante 
beimlsehty so das j den saholaoten. Za verglichen ist noch 
Grimm gescb. d. d. spr. I, 395 nnd derselbe fiber die Zanfana 
in den berichten der berliner akademie von 1859. Die lantver- 
schiebung gilt nicht so in entlehnten Wörtern für die spräche, 
die sie unmittelbar anfnimmt, und allf&llige Veränderungen, wel- 
che da v()ik(imin( ri, beruhen auf besonderer entwickelung; wohl 
aber greii't dir drang platz im hochdeutschen, wenn ein lehn- 
wort schon in der vorhochdeutschen zeit aufgenommen worden. 
Leicht kann sich's ereignen, dafs ein und dasselbe wort zweimal 
anfgenommea wird, einmal in der vorhochdeotscben zeit and 
noch einmal unversehoben in der hochdeutschen. W. dorchgebt 
mm die eniseloen consonan tischen laute , Uppen laute, zun- 
genlante, kehllante und halbconsonanten, nm seine s&tze 
in einer masse von beispielen su beweisen und manche höchst 
interessante nebenbemerkong in machen* Solche bemerkungen, 
in» 8. 12, da(s ahd. exsich für esstt stehen durfte, wie te*' 
pich för tepit und, setsen wir hinsu, wie mnndartlidi abig 
lar abid, abend o. s. f* sind für die Sprachvergleichung nicht 
gleiehgiltig, vgl. Weber ind. Studien IV967, anm. £ine sweife 
anmerknng, s. 12, macht auf die wiHkOrliche einscbiebung von 
nasalen aufmerksam, eine dritte (s. 17} auf die eigenthümHcbe 
Vorschiebung eines s, eine vierte auf die bew^lichkeit der liqai- 
dae. Der zweite hauptabschnitt uüifalst die vukalc, von denen 
freilich die unbetonten verwittert sind. Auch da schiebt der 
verf. manche feine beobachtuug ein. Wenn er meint (s. 16), 
dals im gotischen betonte u nnd i gebrücli^^n stden, nicht aber 
unbetonte, so trifft das freilich gar nicht überall zu, und anzu- 
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mhnMiiy dab b. jaint llr Jin« bot gesetii tei, um «bin 
mifslAate aassaweicben, scheint am bcdef^dicb. Das zeigt aoiN 

heatige mundart noch, dafs das gebrocheoe gotb. ai, sehr 
nach a hiulautete; aber darum niüchteii wir das gewils keltische 
JiQHvvta oQjj doch nicht auf fairgani zurückfuhren, und io 
mehreru andern unter den angefahrten belägeu »eben wir viel- 
mehr den drang des ablautes. Sehr wichtig erscheinen uns die 
bemerkungen über ahd. ia, ie und anderseits i aus altem e aut 
8« 18. Jakobi, dessen beitrage zur deutschen grammatik alle 
beachtung verdienen, sachte auch das ia und Sa der althoch- 
deutschen ursprfingUch reduplicierenden V. V. so sa dmten; ood 
ein fortaohritt von 6 io i ist im altlateinischen schon stark is 
sparen. — Ist dann aber TOkUeh kaaderwiUch von Cum 
lÄgeleitet? Daim mobto man mindmtuwn an ein anlehnen in 
obnder denkmk Anoh im ansdmoke das y barflhrt tidi 4m 
germaniashe mit dem lateimeehen» nor dab in dieaem amgekebt 
das n der viel hiiifigeie vertrater geweeen, i der viel aeitmi» 
Das hoohd. i, daa dem m entsprioht» kamt aneh gsbroefaeo n«- 
den, ao in aers gleieh thyrsna» Wir filmn dieses wert asi 
weü es sdne wfehtigkeü Ar die v«rgleiefaeBde mytholcgie habes 
kann. Für cy aber darf im deutschen auch qui eintreten, ^ 
in cvdonium, quittü. Merkwürdig ist, dais im gotischen 
griechigcL-lateinische au und eu zu av und cv werden, und düU 
sich dem selbst das hochdeutsche in kirchlich altüberliefertefi 
Worten anschliefst. Damit vergleiche, was der scharfsinnige 
Ritschi in seiner erklarung der tria monumenta s. 34 f. vom 
altlat. ov sagt: Satisiam conädenter aniplector quod Mommsenius 
coniecit de diaL 217 sq., non unius simplicis vocalis loco iliam 
esse ov scriptaram, sed ex o vocali et v consonaoti compositasi 
syUabam. Vom ubergaug aber des lat. au in d, der auch deai 
deatschen eigen ist, haben wir darch die nenern forscboDgea 
noch viel rdehere beispiele erhalten, als sie L> Sehneider bieten 
konnte; Irannte es doch so konmien , dafs in dnaelnen filim 
amsb an for eeliterea 6 gesefarieiben worde, wie in ansealari 
and anriga. Beebt volk8aMI6ig isl der boebdentscbe omUat 
in entlehnten grieehiscb - lateinischen Wörtern; seine beaeiohnsqg 
aber dnreh ei entsprielit derjenigen des i|end. 

Der dritte absehnitt behandelt die romanisehe laatge- 
bang, and die nnterabÜieüangen sind wieder dieselben. P und 
T und K, doch der mittlere nur im Inlaute, erweichtixi äicb leicbt 



Digitized by Google 



m 



Eur media, und so nnn auch im deatschen ab rille, abrelle 
f. aprilis, baobe neben pupus a. 8. f. Inlautendes b and 
selbst p werden im romanischen manchmal sehr selten in 
deutschen w, meist aach ein dem f nahe stehendes in ^rüe^en 
«• a. Aber di«M deutsche v und f Tartritt natii meistens anch 
eia echtes lat nnd das sicher durch romanlaeheii cIniaCB» ib^in 
prief , prieTeSy in alid. stifnl f. «ettivale» iui4 io ^swinnt die 
mniiMelbaf« Mumneiistellaiig von v«0 vmd f«s tein doch nwhr 
halt» D«ii ttwiMwisehen taateii ▼on y gegen b und p bemerken 
wir in lnb6n nnd lapdn neben lavare. Von der einwiiknng 
des romanischen, cnmid des itsUenisehen, aof die deatochen wut- 
genlaate heben wir nur das s hefans in Tiridia, ivirs. Wie 
im romanischen sich das aspirlrte ch vor einem i- laute in c 
schärft, 80 auch im deutschen zerubim, in scelliwurz, in 
arzät, von welchem W. längst nachgewiesen, dafs es nicht ar- 
tista, sondern archiater sei; and anch för franz. ch stellt 
sich ein deutsches z ein, so dafs selbst die Zusammenstellung 
von zart y,!iehe" mit Charitas Wahrscheinlichkeit ansprechen 
darf. Neben solchem z tritt im mittelhochdeutschen auch ts, 
tsch ein und ebenso sch in schapel n. s. f. Für g ünden 
wir anter begSastigenden lantverhältaiceen im romanischen eben- 
falls siachlaute, und so nun phoso im aithoefadeotschen f3r 
pnnga, kaliaii chelisä für caiiga. Ob wir dahin nicht 
anch Ii San, ISsan f&r legere rechnen dürften? Auf s. 23 sind 
in der aamerknog duiige treffende beispiele tMigebrachl von wdr- 
tem, dfie, msprfinglich denlsidi} ins fomanische ftbergiengen nnd 
nnn in romanischer form als firemdwQrter snrfieitlLehien: balcon 
von baleo ^baliten% banner« bnseh» ital. bosco ans b4wlse 
«hanhols, hcli% fnrrier, galop ans g&hlonf, lotio nnd y 
loterie got hlant „loos% Rang ans bring ^Inreis'^; Tans, 
it. danza, ahd. danson „ziehen*^, Tasche, franz. t ach e, ahd« 
zascon „an sich nehmen'*. Wie im romanischen selbst, so 
wech§eln nun anch mehr als io deutschen, in solchen Wörtern, 
die aus dem romanischen entlehnt sind, im hochdeutscheu die 
liquidae und zwar r und 1 nicht nur so , dafs ersteres in letzte- 
res übergeht, sondern auch, obc^Ieich seltener, letzteres in erste- 
res, in kristier, in chratto und chrczzo ben calathus. 
Was die tilgnng des n, voraus vor s — das mufstr W. beach- 
ten — betriflfit, so wissen wir nun durch die neuen tbrschungen, 
dafi» sie schon im aUlaleinischen nngemeio hliafig war, und ist 
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sie auch sonst im gotisch -hochdeutschen nicht durcfagedrangen, 
uusre mundarten sind überreich an Beispielen: feistetf fister 
= finsler, vgl. dfister; feister statt fenster, easer, use 
8tatt unser u. s. f. Ist auch in d«r bebandlnog der vokale Ha- 
ler dieseiD gesiebtapaakte noch maiMshes interessante gesagt^ so 
Übergehen inr dfieses jotst 

Im vierten absdmitl beaprioht der verf. die yerlftngereng 
betonter, die küranng nnbetonter vokale. Da weiobee 
non die Ctennaneo nicht nur von den Romanen ab» sondern 
anch von ihrer eigenen weise « da schon in der Ootenadt der 
gnindsate gilt, alle betonten vokale grieehiseher und lateinischer 
Wörter, wenn der consonant dahinter einfach ist, fEir lang so 
achten und die eigentlich kurzen dann zu dehnen. Also sind 
nun jene ie in fiebar etc. nicht brechung von kurzen lau- 
ten. Ein schon auf vorhochdeatscher stufe gedehntes 6 geht auf 
hochdeutsch consequent in uo über in a 1 a m n o p a n a ^alraosen**, 
in brüeven, in chruogo, in chuocho von ccuiuere u s.f. 

V. Verrückung des accentes. Ein natürlich für die 
gestaltung der Wörter im germanischen aufserordentlich wichtiger 
abschnitt. Die Goten betonten selbst griechische Wörter auf la- 
teinische art, und dieses ist regel ge^blieben; doch bringt hier 
der franaösische aecent schon seit dem mittelalter eine beden« 
tende ansnahme, nnd eine sweite der drang des althochdentsehen 
auch in dieser riehtnng die nrndentschung dnrohsnfShren. 

VI. Die an betonten silben. Der tonlose anfang der 
Wörter mofo sieh vieles gdkllen lassen , nicht nnr 8ynlu>pe » w 
in krdne und brille f&r beryllus, aneh aphSiese der ersten 
nnd oft noch einer aweiten silbe, in samtt » i^dfurog^ schlense 
SB ezelnsa, schotte asezcoeta n.s. f, pola » catapnlta, 
im neDboehdentsehen besonders in taufnamen; und hervorsnhe- 
ben sind die fälle, wo ein ganzes Sa not bis auf t oder d 
schwindet, wie in Dalbenkrche f. Saiict- Alban- u. s. f. 
Und auch die nach der betonten silbe stehenden werden oft arg 
verkürzt, in chellÄ f. catiilum, kunkel f. conuciila, co- 
luculn, tricbter f. trajectorium. Von apocopeii zählt W» 
viele beispiele auf, wie teloneum, zoll, pathe f. pater; 
pfrofa „pfropfreis" f. propago. Und die laute, die hinter den 
betonten vokalen stehen bleiben, werden mit grofser freiheit be- 
handelt, und besonders da hat der Wechsel der liquidae sein ge» 
biet. Das althochdentsche inmal spielt auch mit den volcalen 
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der schlnfssilben ein loses spiel, in das jedoch der sinn fnr die 
eigene Sprache etwelchcs setz bringt. Die behandlung des ge- 
schlechtes der substantiva bildet den siebenten haupttheil. 
Vom überlieferten gescblecbte geht das gotische ond hochdeut- 
sche oft, bald aas blofs S/aüim, bald auch aus mehr iunern 
gründen ab. Beide arten voo gründen fuhrt W. sorgflUtig aus 
und begleitet seine ansfuhmng mit einer grolsen maaee von bei- 
epleien. Als iimeni fahrt er mit bestem rechte an, wenn die 
flpraehe auf ihre umdeiitachiuigeii das gesehlecht der einheimi» 
achen synonymen oder gelSofiger werte der gleichen art oder der 
gattongaworte anwendete, oder, wenn «ne ansahl nentra anf 
-arium und -are, auf -eriam ond *oriam, aaeh ein femlni- 
nam auf -aria im althoohdeatsefaen all diese endnngeu gleidi* 
otSÜai ggegen -ari vertauschen und damit in ^e personificierende 
aafhsBung und In mSonliches geschlecht Sbertreten. Launen der 
spräche fehlen freilich auch nicht. Im achten abschnitte spricht 
der verf. von der umdeutbchung durch t'lexioQ und ab- 
leitung, im neunten und zehnten von der umdeut- 
scbnng durch Zusammensetzung und durch Verände- 
rung der werte selbst. So finden wir aus dama ahd. tamo, . 
heute damrahirsch, libum: lebkuchcn, mulus: maiilesel, 
pluma: schon ahd. pflümfedera; turtur: ahd. turtultüpa; 
ambactus: ahd. ampahtman; Erasmus: Bassmann, Ass- 
mann; Hieronymus: Grolmann; Thomas: Thomann. ^] 
Seltener steht das deutsche wort vmrans, wie in nihd. schuoch- , ' 
suter, schuochstaere, schuoster u. s.f« Besonders lieblich 
dnd aber die nmdeutsehuDgen, die dorcb mSndemng der lehn- ' ' 
wdrter selbst teilgenommen werden, also die durch TolkseQrmo- 
logie geschaffenen, wie siteldsa: eitamas; faubourgs pfahl- 
burger; porticus: mhd. auch für sog und heute noch mund- 
artlich Torseichen; schedula: mhd. sedele, heute settel; 
servant, it. ser?ente: scherwensel, scharwenseL Aus 
dem verseiefanlsse der eigennamen heben wir nur. heraus Bal- 
thasar: Balthaaser, Waldhaaser, Hauser und die an- 
klänge an wiiitir, got. veinalriu in dem Ortsnamen Win- 
ter iure statt Vitodurum, wobei W. Wi nitre, Wintere 
Königswinter, wintertrola labrusca und winterbutz, 
Vogelscheuche in den reben anfuhrt. 

Wir sind es zufrieden, wenn wir mit dieser kurzen anzeige 
eine vorstelloog voo dem reicbtham der obengenannten Schrift 
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gegeben haben. Mit dem wärmsten dank« «a den Verfasser ver- 
binden wir den wünsch, dafs derselbe seine feinen und werth- 
vollen kleinen arbeiten zum grofsen nntien vieler bald in einen 
band vereinigt erscheinen InMen mödite. 
Zarieh im joni 1861. H. 8chweiner*8idler. 



Nachtrag zur anzeige s. 393« 

In einem AVCTARIVM vermnthet Ritsch! , dafs die form 
all 8 für alius von Sallustias viel öfter gebraucht worden, als 
es nach unseni MSS. der fall zu sein scheint Ein dativns ali, 
alei ist durch gute und alte Inschriften bestätigt. Der pluralis 
von alis hätte zu lauten: alis oder ali; alium; alibns oder 
alis; alis. B. meint, dafs die sweinlbigen formen in den 
freiem metren der römischen sceniscben poesie daraiif beruhen, 
dafs hier noch die ältern filis, fili, filim, fili, fiiis, filia 
far filine, filio» filiam, filii, filii«, filios gegolten. Bine 
. andere eache lei et mit den adjeetivis anf -arins nnd -arl8, 
von denen dieie&Jfingeren Beten. Mit alis (8r alins ver^eicfat 
der verf. dina nnd dis« welohea letetere er in dliovia erhalten 
rieht Bin noch dentKehereB analogon liege aber in mtns (»s 
meus), misy woher der geneCivos mis (= mei) and mi 
(samihi), der vocativna mi nnd der nom.plnr. mt des poesea- 
aivooM. Daher das merkwurd^e, dafs die einsilbige ausspräche 
auch in den spätem formen meus, mei, meam, mei blieb; 
ist es doch gar zu auffallend, dafs nur die worLer deus und 
meus in der soeuischen poesie überhaupt die synizesis der Sil- 
ben ea, ei, eo^ ea mehr als nur zulassen, and dafs nur mea 
im neatr. plur. davon ausgeschlossen ist, welches auch von mi 
mia lauten mufste Der vocativus mi verräth den nom. mis, 
zumal er in der vulgärsprache auch weiblich vorkommt. Das 
fahrt dann auf den vocalivna auf -i der iweiten dedination. 
Dieser sei nicht aas -ie nuammengezogen, komme er doch an 
a4i«otivischen formen nicht vor. B. gelangt endlich an dem küh- 
nen reanltate» dafs es einst eine zeit gegeben, in der sowohl aüe 
anbstantiva als a^iectiva anf is, oder vielmehr aaff -es aa^g»> 
gangen: Corneles, files, volgaresi egreges. Bs folgte ein 
sweltes seitaltert in welchem die spiaefae sn der endnng ios» 
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t' ius lortzuschreiten begann, nnd zwar'^bei den adjectiven begann, 
► die sie von den Substantiven trennen wollte, alsoCornelis und 
filis neben volgarios, egregios. Aua diesein Zeitalter öiam- 
men die genetive und vocative Corneli, fili; volgarii, egre- 
gii, VOCat. volgarie, egregie. In einem dritten zeitaiter folg- 
ten auch die substantiva dem Vorgänge in den adjectiven, docb 
mit beibebaltung der aiten genetiv- and vocativtormen: Corne- 
liuB, filias. In einer vierten periode finden wir nan fiiie und 
neben Tolgarioa wiedier volgaris. Der voeativot manoari 
isl eine neoerang, aber ne rulirt nm begrififsverwandtschaft mil; 
I dwn Bobstantivom her. Gildemeister tbeiite dem retf, noch 
I neoe griedbiidie beispiele und «mlogisea ans dem IKamechen 
ond dentBcben mit Wir hoffen die Iner foo JEL anlisefQhrlien er- 
sclidnnngen bald im .sosammenluuig mit vielen andern behau« 
dein au kfionen* Ist es ans aneh nnmfiglioh in das endreeoltat 
dea gelehrten und scharürinnigen verfMsen eimraatimmen, so dan« 
ken wir ihm doch heralich fSr dea neuen gewinn, den er dnrob 
seine abbandlung der lateinisehen B{irachgesohichte und der Sprach- 
vergleichung gebracht 

Zürich, im juli 1861. Ii. Sch w eizer-Sidler. 



1) Wurzel sku, schleudern. 

Ind. stad. iy,273 wies ich darauf bin, dals in wrs. eyn eine 
ähnliche schwficbung ans ^eo TonniHegen scheine, wie die von 
wnrsel k^k (ans Ica^) m kh]r&*}. Dieser Feimleich ist nur be- 
dingt richtig. Der phonetische Vorgang nämlich in beiden fSUen 
ist denn doch ein wesentlich verschiedener. Während in khyä 
das j aus emer dem % Sholichen anssprache des 9 entstanden 
scheint, worauf wohl auch die aspiration des vorhergehenden k 
eurSekzufnbren ist, hat das j in cju gar nichts mit dem 9 von 
^cu zu thun, sondern verdankt seine entstebung der geschleiften 
ausspräche des orsprunglichen k der vorauszusetzenden grund- 
form sku, welches sich in c zetacisirte, während zugleich dane- 
ben das diese Veränderung hervorruieude eingeiügte i sich auch 



*) Der niii^k«1irt« fall liegt Taitt 8. m, 2, 10, t vor, wo va^asad 
für vAkya«.ifl oonsensu Codicuf«, felMen wird: und ^atap. Iii, S, 8, 12, wo 
plaxa aus proktiya erklärt ist. 
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noch selbstSndig geltend machte. Die gradation der formen i>t 
somit sku*), skiu, qcu und ^cyu, cyu (mit abfall des anlauts). 
Uiinjittelbar an jene grundlürin , nur wie skr. ycut selbst, durch 
einen dental weitei^ebildet , schliefst sich unser scbiessen, 
schütten, ahd. sciozan, iigs sceotan, scedan. Der beb^^riff 
der „schnellen, schleudernden beweguDg^ scheint der zu gründe 
liegende zu sein. Auch das verwandte ags.scitan, ns, schiteii, 
ist wohl auf denselben begriff zurückzufSbren. In goth. giutan, 
ahd. kiozan, giefseOf liegt derselbe ab£ftU des anlautes wie in 
eya vor; ebenso in (x^^^)^ grandform ^v, wo die aspiration 
wohl eben als ein werk der abgefallenen sibilans zn erachten 
sein wird« Yon lateioiseheD Wörtern ist wohl gntta hergelinrig? 
Die berftnsieliiiDg dagegen von f andere a.fl.w. (OXortiasgriech. 
et 1, 172* 178) Mlieint mir abinweisen. 

*) Bei der zweiten correctur des obigen liegt mir L. Hfljm vargl, 
grtmiii. Tor, wo mm p. 414 sn veqj^ieielMn ist. 

A. Weber. 
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Ablativ, von o- Stämmen schwankt 
im sabell. zwischen -u und o 22a 
l Composita im priech. , deren erster 
f tbeil abstrakte feminina anf at^q 
! 264. Arten der, in den indogerm. 
I sprachen 279 ff. im griech., deren 
I erster theil schwache participien 

f an. 

I Consonanten, leiden und schwinden 
I im sabellischen AI f. 

ß = skr. j 2Äa ff. 

b, im lat. inlaut flir f 78, =s skr. 
i dh 168. 

I br entstanden aus wr in neuhoch- 
! deutschen mundarten 

S = idg. g IM- 
f , inlautendes, erhält der altsabin. 
dialckt, wo es im lat. in b über- 
ging 2fi< 42; im sabell. neben 
lat. h 42i lat =Ä skr. dh Ifiä ; 
vertritt im dentschen lat. v 4fi9. 
yy im neugriech. herausgeworfen 

h, nenhochd. « älterem j und v 

IM. 

M, im neugriech. oft Hlr;^ gesetzt 
iftg- 

m , auslautendes wahrt der altsa- 
bin. dialekt 2&. 42^ aasgefallen 
im sabell. 42. 

i/, auslautendes, im neugriech. in 
den consonanten des folgendrn 
Wortes verwandelt 193. 

n. geschwunden im sabell. 42 ; 
desgl. vor s im deutschen 4fi9. 

n, im neugriech. in verwandelt 
192; =B X m ff. 

p, im sabell. = k (kv) 42 ; 

Zeitschr. f. vgl. sprachf. X. iL 



zur media erweicht im deutschen 
4riQ 

^, an- und inlautend für (r im 
elischen dialekt 

r, lat. aus u entsprungen 291. 

ff aus { erweicht 187; im neu- 
griech. wie ch ausgesprochen 
191 ; fällt vor suffigiertem a 
aus Mfi, aM. 

8, aus e vor i im umbr. 9^ im 
volsk« lOj aus t vor i im osk. 
und lat. 1£L 42; zwischen zwei 
vocalen in r übergegangen im 
sabell. Ifi^ 30; auslautendes 
wird auch im sabell. zu r 12. 
j3 ; abgefallen im sabell. ü 

88, fUr einfaches s im lat. 142. 
im neugriech. in x geändert 
15LL 

t, zu s erweicht im sabell. 41 ; zu 

8 assibiliert ebenda 42« 
^, im sabell. ein scharfer t-laut 

p anlautend im böot. dialekt ILL 

V , lat. = skr. j ^aO- 
wr in vr entstellt in neuhocbd. 
mimdarten H. 
Diphthonge. 

ai im sabell. 4fL 

au im sabell. getrübt zu u 33^ 
zu ao 34j au (ao) im sabell. 

«(im griech. vor q s (qo 
IM» 

ei im sabell. 4iL 
oi im sabell. 4iL 
ov im griech. vor ^> a= of)(T (oo^i) 
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lOG; dnrch ersnizdehnung aus i 

a ent«taDden äZ2. 
ou, ov im sabell. g(>trilbt zu o 

nnd u 24 ; ou im (tubell. ASL 
Dissimilation im attischen dialekt 
428 if., im ionischen Aä2 f., von 
i) zu o oder i in reduplicirten I 
fonnen 

Feminina, griechische, auf u 29G ff. 
Genetiv plur. auf -üm im sabell. 80 ; 

sing, der u- und i- Stämme im 

got. aiL 

Locativ, sabell. auf -en, osk. — Tn iL 
Locativcomposita im griech. und skr. i 

Media im griech. znr tennis verscho- 
ben -^77 ; statt der aspirata ebenda 

1 

Ortsnamen auf leben 2JLJQ ff. ' 
Patronymica auf -Sti im griechischen 
184 f. 

Stämme auf -a, -o, -u, -i und 
consonanten im sabell. 43; auf • 
und 1/ erweitert im griech. 112± 

Snfßxe. 

a) althochd.: 
-n 

b) griechische: 

-€uro (fem. ~<taa) 174. 
-dio HM. 

~d^p 24JL 

-fio 

-ono (fem. o-jti), -on ISiZ. 2M^ 

-vXo 

-VQO 

"Vffo 174. 

c) italische: 
-ariu 16. 
-asio I£j 
-Äti lÄ. 

-cri afi. I 
-culo, clo Mj 

-cus j 
-de I 
-ivo ÜL 

-lent, -lento 204. 
-mino 2üiL 
-mo 25, IM f. 

-po 203. I 
-pulo 



-sto in Städtenamen 

-tero, -timo (-turao) in 

Ortsnamen S]L 
-tor IM* 

-t-8 auB »ta-s IM ff. 

- V o -f- i o in Personennamen 2iL 
c) Sanskrit: 
-ura 128. 
-ula 

-na (-ana) 27fl. 

-pa 208. 

-mna ?00. 
Umstellung von q und t = « 
Verbalformen im sabell. Aä- 
Vocale. 

a erhalten im sabell. 89, zu o 
geschwächt 89^ zu e 39; rond. 
a für rnhtl. ö a vor gut- 

turalen, besonders x» in v Ubei^ 
gegangen 130. ä erhalten im 
sabell. 39^ zu e geschwächt 39] 
a im attischen dialekt erhalten 
AM ff. 

rj = skr. e 2^1. 

i nnd e schwanken 411; » aus^ 
entstanden 373. &1A. • des Suf- 
fixes entwickelt ein t in der 
Wurzelsilbe = öoL ai = 
dor. ä, att. ij) 884. i im griech. 
und lat aus io entstanden 893, 

0 und u im sabell., wie im osk., 
vorhanden und durch die schrift 
geschieden 5j o herrscht im 
sabell. vor ausl. m 39j zu e 
geschwächt ebenda 40j o ans 
of verkürzt afifi. 

01 aus nv, ov entstanden 812* 

ü der u-declination ist im sabell 
zu o geworden 4iL 
Vocalabfall im sabell. Al^ 
Vocalassimilation im griech. A5. ff- 

IM ff. 

Vocalsteigerung im sabell. ilL 
Vocnlverschleifxmg im sabell, 4_L 
Vorsclilag eines t vor gewissen wer- 
tem 251. 
Wandelung und wegfall von p, /., i 
und ^ im neugrieeh. dialekt von 
Samothrace 2(14. 2M. 
Wurzeln im sanskrit dnrch s erwei- 
tert ÜLL 1112. IM ff. 
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IL Wortregister. 
A. Deutsche sprachen. 



1) Gothlsch. 

aigan 311. 
brinna 100. 
föna älA. 
giatan 464. 
gulth 4R6. 

keina (kain, kinam) IM^ 
letan äJJL 
skiuba l&l, 
stikla 392. 
aurp älA. 
royjan 187. 
ub iüL 
vinds ^44- 

8) Althochdeatscb. 

abrille, abrelle 459. 

ampahtman 4fil. 
buobe 459. 
chella IfiJL 
chiltiwerch Z-L 
degau 27ri. 
dorn 22&. 
dröa (dro) 138. 
druoa (druowa) 188. 
druöen (mit nebeuü*.) IM, 
eit aM. 
eo, io 

ga-, gi- {hi-, chi-)aS- 90. 

gensiüc 237. 

glizan '^£2. 

grensinc 2^2- 

hlita 287. 

huotan 420. 

kiozan 4ü4, 

labÖQ, lapön 4ML 

lazan Sil. 

marah 400. 

inarha 400. 

prief 4&a. 

prlieven 459. 

pflümfederu 4fii. 

rito 

ruota IM, 
samit 460. 
skamo 817. 
skeming 317. 
»cioxau 4fl4. 
smelobe, smelehe ZI, 



stecchal 

steigel ä9iL 

steikal äM. 

stiful 459. 

treber 141 . 

trestir (trester) 140. 

truosana ( mit nebenfT. ) 

140. 
turtultupa 4fi1. 
Wuotan 21L 
zers 458. 

(ahd.) ztteldsa 4M, 

zom 276. 

3) MittelhoobdeiitsclL 

druo 138. 
forzog 4iLL 
gruose Z2a 
kicben 2^ 
Ute 2Ä1, 
schaoster 461 . 
stechel 89^ 
treber lAl, 
trester 140. 
truosen lüL 
zedele 46 1 ■ 



4) ÄngebäclLsiscli. 

äd aM< 

ädl äM. 

därste 140. 

drabbe 141. 

draf 141. 

drestea 140. 

drosu 140. 

hedan 420. 

heofon ^hSL 

higjan 2M, 

hydan 420. 

meotod 42fi. 

scedan 4fi4. 

aceotan 464. 

scitau 4(i4. 

slicol 

sulh 37 3. 

)>rac8t 14(>. 

|>reowede 188. 

l>röviun, troviguan 188. 



5) Englisch. 

bottom 169. 

brag 447. 

brisüe 1112, 

draff 141, 

dreggs (dregs) 140. 

drofs 140. 

grind, grouud 1 04. 

hiccough 23^ 

hiccup 2iUL 

hie 

lawn 

ley, lay 22iL 
neigh 22j 
take 300. 
throe 138. 
waver 357. 

6) ÄltsäclisisGh. 

glitan 2112. 
gnitan 2iil. 
hebhan 

7) Altnordisch. 

dregg 140, 

fötekr 32Q. 
hixta ^Q« 
hiui 22iL 

iniötudr 42iL 
no-du. 

)rdaz lafi, 
>r6i lüiL 

8) Dänisch. 

arm 229. 
bajmor 229. ' 
fattig a2iL 
graslög 2äL 
hikke 2M, 
kouk'l 229. 
laer 229. 
laer'ng 229. 
mon 229. 
of'n 229. 
pajt 229. 
pia'l 229. 
ram 229. 
stört 229. 
Yülfcjl 229. 
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9) Schwedisch. 

drägg IM. 
fattig äM. 
gräslök lÄl^ 
bicka 2M. 

10) Henere deutsche 
dialekte. 

&del SM. 
altweibersommer 

art 44fi. 

balcoa 469. 
bannen 459. 
hettelpelz ZB. 
blähen 13H. 
blühen IM. 
bön 12. 
borete 102. 
bränskern Z2. 
brauchen äM. 
brenne 100. 
breuel 12. 
briUe 

bringen 72. 

brohe ZB. 

brttling TIL 

biiHch 4 59. 

dammhirsch 4fil. 

dolken lü. 

drechseln 1 

dreheu LäÄ. 

droheier 137. 

drohen (mit nebenff.) 137. 

eher 115. 

eiter aSi 

f&mplen ISL 

fhß ISL 

fiiukeln ZI. 

fautelen IlL 

fiseln LL 

fUseln TL 

galop 459. 

genan ZI. 

gickel ^00. 

glebzea 232^ 

gneter 262. 

gockel äM. 

granglen ZI, 

gras TiL 

grau&en 2^1. 

gries 104. 

grindelp&m Z2. 



gros 2^ 

grosen 

grosig 

gro/9lauch ^-^7. 
grummeln II. 
grüs IM. 
gnuche 237. 

grüse za. aü. 2:n. 

grasen 2äZ^ 
gruserioh lä. 
grüsem 79. 
grtuicht 237. 
grusig 237. 

gtiggei aniL 

hachpachen 293. 

haUig ZI. 

halm 231. 

hals 231. 

hamß lA^ 

Hanne 275. 

hausten ZI. 

heben 350. 

hecheln 2^2* 

hemblein ZB. 

herasi>a (interjekt.) 72. 

hetschepetschen ZA. 

heup 11m 

hiche 2n3. 

hicheln 2^ 

hieben 2M. 

hichepachen, hichepuchen 

2Jm. 
higgen 222. 
hijgen 2M. 
hikken 
himmel äld. 
Hüne 2Z&. 
kankelbein 229. 
kankclig, kaiikeln 229. 
kanker 229. 
kann lfi4. 
kebse 176. 
keichen 2M. 
kiet, kieten ZI. 
klawenholt 78. 
kleiber 215. 
klobe Za. 
kloben ZiL 
klövholt ZA. 
kluft TÄ. 
krfgel m 
kanihas 2A. 
lauser 2A, 
lebkuchen 4fil. 
liete 2«7. 



loterie 4.'>9. 
mähen 138. 
inaulesel 461. 
näggen Z2. 
nefser IB. 
netbove ZS. 
nette-, netboeve ZI. 
netzknab IE. 
neundrähtig ZIL 
ödem äM. 
örse ZB. 
palz 460. 
pathe 4fin. 
Pfahlbürger 4fil. 
quitte 458. 
rampen 13. 
rang 469. 
reasen lA. 
rößQn TA. 
roten 7A± 
rSten lA. 
rötzen 74. 
mchten ZI. 

schäm» (in zusammenge- 
setzten persoueu- und 
Ortsnamen) 317. 

scherwenzel 461. 

schiebe 187. 

Schierling 317. 

schiebe ZI. 

schiessen 464. 

schie/9er Z^ 

schie^schtifsel ZI. 

selilaiffii TJL 

schleuse 460. 

schmalf, schmilf IL 

Schmiele, schmele ZL 

schnaise ZI. 

schotte 460. 

schötzig Z2. 

Schüller Ii. 

schütten 464. 

schütze IAj, 

spafsel, spas4>l Z2. 

sprenzen Z2. 

steil ail2. 

stickel ää2. 

taken 12. 

tanz 459. 

tasche 459. 

trichter 4M. 

trindel Z2. 

nhten ZI. 

vorznchen 461. 

wann liLL 
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warte], wertel ai»- 
waveln 857. 



woorde S1 8. 
Zettel 4()1. 



{ziehen 300. 
(zoll 4r>i). 



1) Altgriechisch. 

aytCitü} 385. 

a^iji'o/ (Hesych.) H«?. 
aijdiü*' 24G. 
dijfit 241. 
'A&äfiCK; 447. 
aZa 2&1L 

al&oxf/ 167. 

ol^a 149. 

dxo<mj 2&SL 
aXirdfOftai, 2&SL 
dXt<SKO(A<ti ä&£L 

dr7i7roiloq 4Q7. 
dval 375. 

* Alton fQffoq^ -tra 103. 

1< aniov äiLä- 
2. etfftoy 

änoxoQ<T0)aaf4ivttiq 1 04. 
''A{)y€vroq"AQyvvifOq 360. 

a^yoii 

ä^yvQoq 131. 

dQddro)V 869. 

dfiS^iäq 369. 

"Aqinvva 409. 
a^^f/qpo^o» 104. 
a^fff/r, d^Qff* 103. 
dtrßrjtoC (Ues.) 387. 
aaxa^^w, daxaCf^w 
AiTKWvdaq QR± 

aT/ciö? 338. 



B. Griechische sprachen. 



dqvtü 3_9&. 
Aq)QodiTfi 415. 
ai^^o^ 415. 
"^u/o? a4fi, 

ßißqdaxta 2fiIL aSl, 
/^tfift; 289. 
/?»oc 2fi9. 

/Sopa iM. aBi 

yot^ypatra 387. 
ya^ (w.) 
yagyaqedv 887t 
yä^or 887. 
/a^o; 877. 
yf(}at6(; 377. 
y^pirq (Hea.) 878. 
yfQvraq (Hes.) .^7«. 
y/ßo»»' 2Ä9. 
y^qaq 2ÄiL 

l'^? (Hes.) lliKL 

yAot'To; äM< 
yrciö-o? 377. 
y^a (w.) 387> 
y^a^yftv (Hes.) a&L 
y^a»» (w.) 387. 
y^af^/üjya (Hes.) STiL 
ygai/q 31^ 
y^üpo; 463. 
yqwedvfi (Hes.) 378. 
yqwvädfq (Hes.) 379. 
yQ(ai'f] 379. 
Jat/t'at 184. 
(ff^<^« 24ä. 

^«ffTroTtj?, dianoipu 135. 

203. 

Jilfirtrig 183. 
^^i? 866. 



JtJcMTXlli IMi 

^»«yiy416. 
^^offo? 2iL 105. 

f&fiqa 3^ 

'Enäniyoq 450. 

Mflr- 385. 

'Evvd m. 

t^aiqivtiq 398. 

'Enatfoq 412. 

Inlovqoq & 
M*7r€A (w.) 4Ü2. 
fnoqov ISih^ 
Ingtac IMi 
/^*/?oe 122, 

fgf'ßiv&oq am 

igvOfAOU, ä. 

it\Qa<pHinfiq, etgaiputnt]>i 
in.il. 

i^grjpoßoaxöq 104. 

im. 
y^ffi/ IM. 

l{)ao[^tlvriv LÜ4. 
irai^o*; 2Ü2. 

t2 112. 

fl'Xf^Xo? Zfi. 

(vte Z£i 
fv^ofiat 24JL 
'Eq)tdlTiiq 127. 

^(it>()d^ 366. 
^/Si? 11^ 

^^f7o? HA. 

i}n»aAog 399. 
ijntoq 8Ä9. 
«jnveu 3-üiL 
"Hga MIL 
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^wog^ ijoioq 
H'fCMTToq 356. 
&äQao(; IM. 
^(dofiou 481. 
^Ww 110. 

e^//tos (dial.) 2flfi, 
i^f^)^©« lüiL 

^t^cro^ IM- 

IXvoif IXvoot 
imAx (Hes.) iÄlL 
tVtf^a (Hes.) 

^'/iij» ^jf«^*/ 249. 261. 
xdßeiQoq 350. 
xaiaTa 24^ 

xcuy^To, xatv/Ti/c 199. 

xävadot (Hes.) BTL. 
xagaßCdeq (Hes.) ailL 

xeCüi, xfat,ü) 24S. 
£ex()oi^ IM. 
xeu^o) 11^ 
x^^i«! 257. 
Kri(f taaoq 35Q. 
xtyxXia^oq 
xix(a)ilt<r/«o( 2M. 
x»()(r<>c« xt(f^6? IM. 
xt/(a)A(a/40i; 
x^jfAi;, xt;ifi7Aij 24j&, 
xt/At^ctf 2Mx 

xAtfo) 3G6. 
x^oi'K 3BÄ. 

xoAtt»'ö;, xoA(i))-f) 231. 

(dial.) 2üiL 

xovqÜ 104 . 
xor^icO^ 10,4. 
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xot'^^^ioc IM. 
x()a^(u 2&jL 
x^aMt/»*» 441. 
x^«i9-i7 453. 
xt; (w.) 419. 
xi/ö^ (w.) ^ISL 

fCvxAwV 1^ 
xt>iltvJici> äü^A 

xvix6q aa2. 

Kvr&oq 418. 

xi'o), xi/ew, xvtaxoj 22iL 
Aanlqacn, 104. 
Aa/(r»TO? (Hes.) SM. 
Aas (w.) 884. 
lanyiöq (Hes.) 384. 
Ußiv&oq 323. 
Acaaös (Hes.) aM. 
Atx (w.) aM. 
AofrJo^fM 245. 
Xoiftöq 2Ah^ 
Xvd-fiov 2AÄ. 
Avxauiv UAm 
I Aitf/ia 245 . 

I AvjUY/, Xvfia(pOftat 2Ah^ 
Xiößri Uh. 
fta (w.) 443. 
|uad- (w.) 444. 
fidxag 1 29 . 
fAuv&äi ta 444. 
fiavla 443. 
MaQOvaq IM* 
^(jr (w.) 443. 
fiarei fu' 443 . 
/ictTi; 443 . 
ftä/Xoq 120^ 
fif'yaq 129- 

(w.) 243. 44fiL 

ftiidabi 242. 
ftivoq 443. 
ftf^oq lüfi- 

iitifjQQOq IIB. 

^tij 443 . 
' firjvifftf 444 . 
I i»f/^iaq 124. 
j /«i'ijaii/^ 444. 

uofhovqa (Hes.) 444. 
iMoQau)» IM. 

(dial.) 202. 



fiovq^aq (dial.) 207. 
fiovaa 128. 

2ifi/xi}i'iy m. 

^1/xAog 129. 
/ivQ/aij^ 382. 
^vj^Aöq I2iL 

i'fjntos aM. 

i'tx (w.) aüfi. 

odovq 244. 
0^1/ 812. 
otjuoq a42. 

otvos aifix 
ol(f^w 125. 
oftßgoq 415. 
öyo; 4QQ. 
6;iAoT«^o? 358. 
ogevq aäJL 
OQoßoq 379 . 
OQodaftyoq 4&Ä. 
8. 

OS (relat) 25. 
Ö? (poss.) 2fi^ 
oT^otA/o? 333- 

'Ot^j«us aaa. 

0Tpt;()09 333. 
oT^i)»'(o 333. 
owdo« (ion.) ÜIL 
OVQltü 1 04 . 
ofjprAAo) 822. 
näyaffai 124. 
riavdÖQfoq 121^ 
-TanTa^fM 295. 
na^i/o^o; 123. 
nrcra/i* 294. 
nariofiat 2d&. 
//ft^>jv IM. 
IhiQtli'fl IM. 

n<AAa 402, 
//fAnt/; 402. 
n^nijya 125* 
ni;iAos 407. 
7i«yt;r<A (w.) 40L 
llfQaevq IM. 
riigat(poviiy -«^rtfftfo 133. 
Tlh{tari IM. 
fltgariq IM 

I7fi. 
Trijyös 1 76 . 
nlfUTzqtifu IM 
TiöAo^- 407. 
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no^vvu, noQffalrta 105. 
Jlomtiltmf IB8. 

Uüfy/.vr^ 121. 
TT^OXIO^Of 407. 

nvd-fi'^v 169. 
J7v«» 160. 

ffvxi'o? 130. 
nvXawQoq 8. 
HvQoaoq 174. 
srv^^'o? 104. 
Äi/^trö? 104. 
Tiuüht 406. 
^adtro; 453. 

fii^il 464. 

^ai^«//(;'? 360. 
ga&aa<r<it 369. 
gaifia 369. 

(dial.) 206. 
QiSafioq 463. 
^»i'o? 453. 
^/(a 453. 
g6Saf*voq 466. 
^o^avo? 453. 

(w.) 162. 
^aXjU(vyevg 161. 
«roXff (w.) 162. 
«roAififl 162. 
«M*« (Hes.) 884. 
OKrlvhoq (Hes.) 864. 
Siavtpoq 187. 
JBWcMVrijo'i;!'!/ 65. 
mro^^tt, enaCgta 66. 
oninroftai 296. 
/T>?i.^rct(w 83. 
(rx(i> (lies.) 83. 
0v<iN^«( (H«8.) 866. 
tfy^/c« 886. 
ü^tufjtvXoq 887. 
O'i't'ijo^oc, attvugiq 173. 
*aA, tAjj (w.) 404. 

0. 

1) I.al6iiii66L 

ab 78. 
adultor 356. 
aedittius, aeditumu» 204. 
aerama 200. 

alacer 36. 

alrs 196. 
ambulare 202. 



Tak&v^toa 121. 
TawaXos 404. 
TmrvjfTC^Q 252. 
TarvfflTTTFonc 258. 
ictQffoq, TOQ^öq 104. 
Tai/yitfj 449. 
riQffojuu 104. 

rijTrto//rtt 449. 
Ti^Ti; 449. 
Ti/üffi-o? 449. 
Ti&tavoi 178. 
T^^^cDV 865. 
rQvyrj, TQtßyaP 169. 
T^vS 189. 
TvpdaQfoq 121. 
TvQ(Tr]voi 106. 
r liiert? 105. 
F/JAa 128. 
"mo? 174. 
VjU^ 664» 
v^yoc 128. 
vofitvyj (dial.) 209. 
ffattvoi 441. 
tpotiwm 441. 
76. 

(jpiTVg, (plxVfM 168. 

(f X/yrtq 99. 

(jf^Arx'catm 130. 

(jpoA»«($ 449. 

(loqßri 157. 

(jpo^xo? 449. 

(Po^xt/Q 449. 

(po?a» (dial.) 267. 

(pqtcofo 108. 

q}Qiiy6» 130. 

XttiQta 106. 110. 

/«A (w.) 261. 255. 269. 

j^aA»9 98. 

;ifO(XxoQ 98. 

;^r£0/s (/rt(7;T) III. 855. 
XctQonoq Ö8. 
XfkiSäv 247. 



;f^A,t'^, /fXvvT] 256. 
X^^aoq^ Xtti^oq 104. 
jf/w 464. 
;^{lo? 98. 
;fAoiy 98. 
/^«ti^öc 98. 
j^oi^o^ 258* 
XoXf'i 08. 100. 
XÖXoq 100. 
jf^ooräo^o^ 173. 
j^^t'ffö? 98. 262. 
XQÖtfta 98* 
XQ(ovvvfu 98. 
»f'wXAa 409. 
'JloQiWf *Slüim 173. 
^la( 672. 
uTf iXrj 868. 
VZtoc 127. 

2) l6iigrl6€U89Ki' 

aSqaantovqifi 191. 
ai'aua, nvaßn 192. 
dvT^xoftnq 191. 
a^/tourrbq 192. 
ff^Tovai 191. 
afyfoCf 191* 
l'Awraa 192. 
data 192. 
^»'cu 239. 

^aQfiltiotf&dQftKTfia 191. 
trra 193. 

KaazlQi 192. 
Xax^et(}lCu} 192. 
^za^a^^ö^^ija»^ 192. 

192. 
nQixa 198. 
^i'^ij 191. 
ra^ajlfxo; 191. 
(poQOV/iOh ^OOOVft 191* 

192. 
191. 

] j^itiVbiy ;^oi(7TOt 192. 



Italische sprachen. 



aines 200. 
amita 261. 
ampltts 204. 
apex 898. 
apiaci 398. 
aptus 896* 
arnndo 260. 
arquites 197. 
axites 199. 



axitiosi 199. 
brnma 200. 
Cacus 819. 
caelef! 197. 
cerritus 104. 
circes 197. 
oooles 201. 
Collis 231. 
colamen 281. 
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colnmna 281. 
Cornea 199. 
cominus '200. 
comitium 200. 
Corona Eii2. 
culmen 231. 
culnius 231. 
culus 276. 
curvns a&2. 
divea 1 97. 
ebrius 416. 
eininuR 2ML 
equcs 194. 
fala aiL 
fio 

flagrare ÜiL 
fomes läiL 
forniica 383. 
formido SOAs 
fragrare äS* 
frui aM. 

frutectum lAK. 

gingrinae 361. 

gingrire 

graculua 2£1a 

grando 2M< 

gruere, grus 2 Gl. 

grunnire 2ül. 

gurges IM. 

herba 157. 

Hersilia IM. 

hirrire 2C I . 

hirundo 260. 

horreo IM. 

imber 415. 

industria IM. 

juba, jobar 

jubeo 144. 

limes 1£2. 

Umns 245. 

luo 24 5. 

madulsa 205. 

inendax, mendacium 44.'» 

inendum 4 4 5 . 

mentula 445. 

luercedituus 204. 

mergea 198. 

mergus 400. 

mUes 201. 

mons 445. 

ni 

onus 400. 
ordeum 260. 



I Palatium IIL 
j palmes 1 97. 
I pauper äM. 

pedea 197. 

quia IM. 

radius IM. 

radix 454. 

Reate HL 

recnpernre, recuperatores 

2iL '2JL 
rivus 1^ 
Roma I&. 
ros 2SL 
rumen IB. 
Bumon 1&. 
sacerdos 204. 
sacrima 2aiL 
satelle» 202. 
secius 9^ 
secus (adv.) 
secus (praep.) Qh. 
sednm 144. 
semita 199. 
singuli 94. 
sons 244. 
Sublaqueam 12. 
sulcus 373. 
tarmes 1 98. 
termes 198. 
tonis lAä. 
trames 1 99. 
tudea IM. 
turgcre LS 9. 
turio 139. 
über 77. 
Urbs d< 
uma ä. 
Varia 19. 
-ve 144. 
velites IM. 
ventus 244. 
ver IÄ2. 
vibix 78. 
vincere 2äSL 
vinum 318. 
virga 1 42. 
virgo 1 42. 
vis (2. pers.) I4.»i. 
vis (subst.) 1Ä2. 290. 
vivere 290. 

I 

I 



2) OskUch. 

nniBt & 

3} ümbrlscli. 

Carsulae 
uma 
urto a. 

4) Sabellisch. 

an ß. 

anaaltim 29. 
Asculum 3^ 
asin 15. 
Aufinates 3A. 
aarai^üs älL 
Avens 
bie 22. 
Carsoli aS. 
Corsula SÄ. 
Crustumiam ä& 
cupencus 21. 
Capra 21. 
Cyprius 21. 
daneimdm 29. 
cke[i] 13. 
eins IL 
esraen 8. 
esmcnek 8. 
esmus aiL 
etut 2&. 
Falacer a£. 
Falacrinum Sfi. 
HimeUa a& 
irim 12. 
kiperu 21. 
kumenei 2h± 
Lista afi. 
Marsi lö. 
Nursia lü. 

peien 13 f. 
peiü 3^ 
piu 2X. 
pru 2Ä. 
rurasim Ih 
raevim IZ. 2iL 
unü M< 
up la^ 
ürsiii & tf. 
urtfns 3ß. 
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D. Slavische sprachen. 



1) Altslavisch. 



bogn 
taj 

tati 449. 
tatiba 449. 



2) Litauisch. 

kregzde 258. 
marga 400. 
merga 400. 

3) Rnsslscli. 

krasa 101 . 



kraska 101. 
krasnjeti 101 • 
krasnoi IILL 
krosovatisja 101. 
tvari lOR. 
tverdi 105. 
tvorez 105. 
tvoriti 105. 
zaiik 354. 



£. Arische sprachen. 



1) SanslLrit. 

atra 33^. 
atrin 382. 
anas 400. 
Antaka 335. 
abhra 416. 
amätya 2ML 
ambu 41 5. 
ambbas 415. 
asita 400. 
asnra 124. 
fttman EM. 
äharyati IM. 
ish (w.) Uli. 

i£ (w.) an. 

üh (w.) 240. 
rjlshin SM. 
Ijra äM. 

rah (w.) 102. 103. 

rsbabha I0.<t. 

Oha 940 

kar (w.) 9.T^7. 

kur (w,) 257. 

kurara, kurari '2ft7. 

kurula 38?. 

krsh (Vf.) IM. 

kmar (w.) aa2. 

krakaca 2^ 

krakana, kfkaim 2ÄÄ. 

krakara 2iifi* 

kraksh (w.) 

kru9 (w.) 257. 

krnfvan 

krushta 257. 

krofa 2£l8. 

xiti t&2u 

xubh lÄl. 

guh, gudh (w.) 419. 



ghar (w.) SÄ. 
gbarghara 

ghargharita 256. 
gharma Ü&. 100. 
ghuraghurÄy 2Äil. 
gharati 256. 
ghurghura 2Äfi* 
ghurghur&y 256. 

ghür (w.) aa2. 

ghrna, ghrni 2fi- 
ghraä 100. 
glifta 100. 
ghrshu IQÄ. 
ghrsh^i 102. 
ghjBhvi 102. 2M. 
ghrä (w.) ÜiL 
car (w.) 4nr.. 
carman 406. 
jära HM. 
ji (w.) 2Äa. 
jf (w.) 2fia. 
jeh (w.) 291. 
jehara^na 2iI2. 

jy& (w.) 2aa. 

jyftna 289. 

taritar (intens.) 40.'>. 
trsb (w.) 104. 
tvar, tur (w.) 105. 
dhunr (w.) lOfi- 
dhür (w.) lüiL 
dh|"8h (w.) 1_Ü2. lÜA. 
nimna '200. 
nitha 

pajra 17fi. 

padäti 205. 

pajas 175. 

p^h (w.) IM. 

pratiharyati 

prusb, plnsh (w.) 104. 



bhaga 427. 

bhargas SIL 

bharv (w.) 167. 

bhuj (w.) 338. 

Bhujyu 337. 

bhnni an. 

bhoja SM* 

bhri (w.) mL 

mandabhäj 32IL 

mitra 4 26. 

mrga äM» 

mrsh (w.) 102. IM. 

rad (w.) aü. 

rä (w.) 312. 

vax (w.) 10'? 

varg (w ) 450. 

varsha 104. 

vamra 3rt2. 

vayas 341. 

Vayia MiL 

v&ta 224. 

vfxa 142. 

VfSh 104. 

9ambara 12A± 
fifus 276. 
drsha 104. 
?udh (w.) 419. 
9ubh (w.) äÄiL 
fubha 350. 
fOna (n.) 
9Ü9uvan 276. 
9r, 9rä (w.) 105- 
9rta lüiL 
9ri8h (w.) 105. 
sadas IM. 
sadhu 1 15- 
Sunitha .S42. 
sübharva 1 58. 
sku (w.) 468. 
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har (w.) 98. 
haras 100. 
hari 98. 112. 
harit Ui. 112. 
haritas 115. 
liarivant 114. 
haryata 109. 
haryati 107. 
hil\w.) 260. 



hf (w.) 101. 
hr^i 100. 
hrsh (w.) 103. 
hrap (w.) 269. 
hras (w.) 259. 
hräd (w.) 259. 
hri (w.) 101. 
hresh (w.) 259. 
hvf (w.) 882. 



2) Zend. 

meregha 400. 
mithra 426. 



3) Nenperslsch. 

rnorgh 400. 



Druckfehler. 

f\. 98— 116 in sacharju, hrnfmäsja, hpuija, tarshÄj&mi, härjämi, harjati, hi 

\ jatnni, harjata, jachase, juktä lies y statt j. 
fl.\i]l3 z. 16. 17 V. u. iggevTi» falls statt -ri. Falls. 

ibidD.^z. 12 V. u. i{tQa(finita-q statt -ifamiri-ii. 
8. 109 z. 6 V. o. lifranyarathÄ^^ statt hfryanar. 

ibid. a. 8 v. o. trshndje statt -fiajo. 
s. 113 z. 6 V. 0. acikradad statt -dat. 
8. 120 z. 2 y. u. tilge komma. 
.«». 124 z. 17 V. 0. rufs statt rofs. 
fl. 126 z. 2 V. u. alffTo statt (iftro. 
8. 128 z. 5 V. u. rot x statt la t\ 
8. 161 z. 14 V. u. Ti'QM statt -^w. 
s. 164 z. 15 V. o. x^i'if^*'^ ^^^^ /«^t^"'"*"* 
s. 166 z. 6 V. u. Al&ioip statt yJtO^. 
8. 167 z. 7 V. o. al&lon statt aX&. 

ibid. z. 3 V. u. idaffffdfic&a statt -ffaft. 
s. 172 z. 4 V. u. Opnsc. statt Opuoc. 
8. 176 z. 11 V. o. XVI statt XIV. 
8. 183 z. 10 V. o. ritlai-ftfVfq statt -//mq. 

ibid. z. 5 V. u. tribrachys statt -bachys. 
8. 186 z. 8 V. o. herabk. statt herabb. 
s. 329 z. 19 V. n. himmols tochter (getrennt). 
8. 837 z. 8 V. o. komma vor aber. 
8. 340 z. 15 V. u. krnöshy statt krgoshy. 
a. 341 z. 7 V. u. evgvff&fvii; statt evtvaO^. 
s. 342 z. 2 V. 0. tilge sich, 
s. 344 z. 7 V. o. ^nca- statt ^u^a-. 

ibid. z. 18 V. u. punkt hinter wächst. 

ibid. z. 1 V. u. euch statt auch. 
8. 345 z. 7 V. u. tilge als. 
s. 349 z. 14 V. o. lari statt ^irr*. 
s. 350 z. 10 V. o. Nigh. statt Nir. 
s. 352 z. 19 V. 0. auch in statt auch. 

ibid. z. 4 V. u. Memnon statt Memon. 
ft. 360 z. 11 V. 0. üschas statt Ushas. 
8. 866 z. 18 V. o. iyw statt tyü. 
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